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Wer»!. 1522, 23. Juli f. (Mittwoch vor Jacobi f).
Staatsarchiv L?ucern: Allgemeine Abschiede, v. 1. 1.350. Staatsarchiv Zürich: Tschad. Abschiede-Sammlung, Bd. 5 Nr. 71.

Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiede, 2'. p. 71,8. Abscheide«ino <1nta. Äantonsarchiv Basel: Abschiede,1. 212.
Kantonsarchiv Solothnr»»: Abschiede,Bd. XI. KantonSarchiv Schaffhausen: Abschiede.

Gesandte: Basel. (Caspar Koch.) Freiburg. (Humbert von Perroman; Hans Ammaun.) — (Die
andern nicht bekannt.)

n. Die 100 Kronen, die man dem König des Geschützes wegen dargeliehen, sind zurückbezahlt und ver¬
teilt; davon sind jedem Orte zu Theil geworden 8 Kronen und 1 dicker Plappart. I». 1. Die Boten des
Mschofs und der Stadt Basel begehren, daß der Bertrag betreffend die Herrschaft Pfeffingen förmlich aus¬
gerichtet und von Bern im Namen aller Eidgenossen besiegelt werde. Das hat man bewilligt, indem jetzt der
andere Streit mit Solothurn durch Vermittlung Berns berichtigt worden, sodass keine Widerrede geschehen ist.
t Man hat auch dem Bischof Schriften übergeben zur Uebermittlnng an den päpstlichen Legaten, der gerade zu
Konstanz seiu soll, damit er diesen Bertrag im Namen des Papstes bestätige. «. Die Gesandten der drei
stände der Grafschaft Burgund zeigen an, daß zwischen dem Herzogthum »nd der Grafschaft und andern dabei
g^egenen Schlössern, Städten und Flecken mit Einwilligung des Königs und der ErzherzoginMargaretha ein
»Bestand" für drei Jahre geschlossen sei. Das hat man mit Vergnügen gehört und in den Abschied genommen.
^ 1. Eberlin von Nischach, Gesandter des Herzogs von Würtemberg, meldet, daß beabsichtigt sei, sobald die

Eidgenossen dem König zuziehen, die Grafschaft Mümpelgard samt andern dem Herzog noch übrig gebliebenen
Sätzen z» überfallen und zu erobern, »nd bittet, da der Herzog mit einigen Orten verwandt und des Königs
Diener sei, jh„ „jcht zu verlassen; denn er wolle Hinwider mit Leib und Gut zu den Eidgenossen halten.
' Derselbe Gesandte berichtet, es seien dem Herzog von einige» den Eidgenossen feindlich gesinnte» Personen

GUfilichr Ermahnungen zugekommen, den Eidgenossen keinen Aufenthalt in Mümpelgard zu gestatten, mit dem
verbieten, ihm die ganze Summe Geldes, die er aus jene Grafschaft entlehnt, abzunehmen und sich mit ihm

sonst zn vertragen, was er jedoch abgeschlagen habe in der Hoffnung, das in Andern, zu genießen. Heivi-
llMingen. 3. Da der von Rischach weiter begehrt, daß sich die Eidgenosse» bei dem Grandmaitre für den
^Zog verwenden, damit er, als Diener des Königs, ganz oder zum Theil entschädigt werde, so wurde mit

Grandmaitre deßhalb Rücksprache genommen, der sich auch bereitwilliggezeigt hat, wie jeder Bote weiß.
^' Bürgermeister und Stadtschreibcr von Mühlhansen legen weitläufige Schriften vor, welche ihnen von dem
"Nrlichen Statthalter »nd Regenten zu Ensisheim zugekommen, nebst der darauf gegebene» Antwort. Ans
^ßr ergibt sich, daß Mühlhausen sich gegen die Klagen der Nachbarn wohl gerechtfertigt hat. 1 Der Span

^ben der von Lignicres und Landeron, zu dessen Berichtigung einige Orte und ein Tag waren bezeichnet
'vmden, ist verschoben bis ans die Jahrrechnung zu Neuenbürg.K. Auf das erneuerte Ansuchen einer Bot¬

last des Grafen von Aroua, sich bei dem König für ihn zu verwenden, damit er wieder Nahrung und Ob-
"ch finde, hat man mit den, Grandmaitre vielfältig unterhandelt und endlich so viel erwirkt, daß er ihm

^ Kronen ausbezahlt; für das klebrige null er an den König schreiben; es wird auch dem Grafen anerboten,
^ schriftlich oder mündlich für ihn zu verwenden, und Bern dazu bevollmächtigt.I». Heimzubringen, ob man

HerrschaftenMendris und Balerna, die zu Händen der Eidgenossen in Eidespflicht genommen sind, bevogten
i. Dem König von Frankreich wird endlich der 6000 Mann halb mit überwiegendem Mehr die Antwort
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gegeben: Man wolle Brief und Siegel halten; mit der Ausbezahlung des rückständigen Soldes sei man bereih

bis Lichtmeß zu warten; dafür soll aber hinlängliche Sicherheit geleistet werden. Die verlangte Anzahl Knechte

will man dem König zukommen lassen; doch darf er sie nicht theilen, und dabei wird gefordert, daß er jedem

Ort die Hauptleute bezeichne, damit dieselben von ihrer Obrigkeit aus die Ordonnanz verpflichtet werden können;

der Grandmaitrc darf die Hauptleute und Knechte sofort bestellen und dahin schicken, wo der König sie braucht,

doch immer der Vcreiuung gemäß; wenigstens vierzehn Tage vor dem Aufbruch sollen die Orte benachrichtigt

werden, wohjn die Mannschaft ziehen soll, damit sich jedermann darnach richten kann. Ein anderer Tag deß-

wegcn ist nicht mehr nöthig, Ii,. Zürich sendet einige von dem Kaiser und dem König von England gekommene

Schriften auf diesen Tag und hat einen Tag nach Einsiedel» ausgeschrieben ans St. Oswaldstag (5, August)-

Die Schriften sagen, die Eidgenossen möchten sich von dem König von Frankreich ferne halten und dem Kaiser,

dem König von England und dem Papste anhangen und mit denselben Einung und Bündnisse annehmen, um

die Friedensstörer strafen zu helfen; willigen wir ein, so werden dieselben (Fürsten) eine Gesandtschaft abordnen,

um mit uns zu unterhandeln, was zur Erhaltung des Friedens und der Ruhe zweckdienlich sei. Heimzubringen.

I. 1. Schwyz, das (auch) auf diesem Tage nicht gegenwärtig ist, gibt seine Antwort des Königs von Frank¬

reich wegen schriftlich: Es wolle mit demselben nichts zu schaffen haben und der Vereinung „müßig gehen",

jedoch den Frieden halten. Für diese Ansicht stimmt auch Nidwalden. 2. Daher hat man beschlossen, eine Bot¬

schaft in Aller Namen zu den beiden Orten zu verordnen und sie zu ersuchen, weil sie doch mit den andern in

die Vereinung getreten, sich der Mehrheit anzuschließen, mit der Bezahlung des rückständigen Soldes gegen Sicher¬

heit bis Lichtmeß Aufschub zu gewähren und die Knechte zu bewilligen, um den uns zugefügten Schaden und

die erlittene Schmach zu rächen. Wollten sie aber nicht beitreten, so mögen sie doch - die Ihrigen zu Haust

behalten und nicht gegen die andern Eidgenossen ziehen lassen, 3. Ferner wird verabredet, auch nach Zürich

eine Botschaft zu schicken, um dasselbe freundlich zu ersuchen, wenn es auf seinem Vorhaben (die Vereinung

nicht anzunehmen) beharre, doch wenigstens die Seinen nicht gegen die übrigen Orte ziehen zu lassen. 4. D>r

Botschaft an die drei Orte soll zuerst Zürich besuchen und da auf Freitag nach Jacobi (1. August) vor kleinen

und großen Rüthen ihren Auftrag ausrichten, am Sonntag darauf vor der Gemeinde zu Schwyz und am Montag

vor der Gemeinde zu Nidwalden erscheinen. 5. Die Boten nach Zürich sollen auch bevollmächtigt werden, st^i

für den „Neinwald" l)iöldliu zu verwenden, K. Ferner solleil sie Vollmacht haben, einen Commissär nach

Mendris und Valerna zu schön und zu rathschlagen, ob die ennctbirgischen Herrschaften mit einer Besatzung ZU

versehen seien. »»» Man hat auch vereinbart, es solle kein Hauptmann Leute aus einem andern Orte anwerben

lind wegführen; auch dürfen dieselben keine fremden Knechte mehr in Dienst nehmen, um Schande und Schaden

desto eher zu verhüten, i» Es weiß jeder Bote, was mit den: Grandmaitre wegen besserer Besoldimg dtt

Büchsenschützen geredet worden ist, «. Für die Hauptlente und Gemeinen wird eine Ordonnanz aufgestellt, n»d

beschlossen, dieselbe jedem Ort ans dem Tag in Zürich mitzuthcilen, >». Schwyz ist zu crmahnen, dem StaiNpN

keinen Aufenthalt zu gestatten, und mit Zürich zu reden, daß es die Hauptlcute nicht gefangen setze, Bastl

und Schaffhausen, die sich über die (Abrede betreffend die) Ausrichtung der Sölde beschweren, will man freund'

lich gebeten haben, sich von der Mehrheit nicht zu sönder» und also die Ihrigen auch ausziehen zu lassen / ^

Vereinung gemäß.

» 1522, 25. Juli, Empfehlungsschreiben der eidg, Botschaften au . , , für eineil Kaufmann FrancistN"

de Bellomonte, dem ein Wilhelm Viron, „suliclikua vcwtorZ die schuldige Summe nicht bezahlt habe, mit dc>

Bitte uni schleuniges Recht, ?c. Die Anrede lautet „uobilos magnikivi gt prastnirtissiliii ckornini."
St. A. Bern: Latein. Missiven I. 74».
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8. 1) 1522, 26. Juli, Bern, Die cidg, Boten an den Landvogt in Luggaris. 1. Man vernehme,
das; Graf Johann Borromeo den Jacob de Nonco nnd den Baptist de Plano, Angehörigeder XII Orte,
ihrer Güter im HerzogthnmMailand mit Gewalt beraubt habe; desihalb schreibe man ihm und fordere, das;
er jene Güter zurückerstatte, unter Androhung von Gegenmaßregelnbetreffend die Mailänder in diesseitigem
Gebiet, um die Geschädigten zn befriedigen. Hienach befehle man, fofcrn das Verlangte nicht geschehe, den
beiden Genannten den nöthigen Ersatz aus Gütern der Mailänder zn verschaffen, 2. lieber die Verhältnisse der
Landschaft Mendris nnd Balerna habe man sich auch bcrathen und werde ab dem nächstens in Zürich zu
haltenden Tage deßhalb Bescheid geben. s«, A, B-r»: T-msch MWvm n. «s r,

2) 26. Juli. Dieselben an Gras Johann Borromeo. In gleicher Sache, ab-nbon- «amn. M-ssivm i. ».
1522,'29. Juli. Die eidg. Boten schreiben an Herrn von Lautrec: Er kenne die Dienste, welche

Boniface de Molliere, Herr de Font, dem König in der Belagerung Mailands geleistet; dennoch werde jetzt
bwiselben der verlangte Sold verweigert, was man befremdlich finde, da dessen guter Eifer für des Königs
Sache mohl bezeugt werden könne; darum bitte man, ihn zufrieden zu stellen, ?c. Eb-„d°m La«. MGm» 1.7»,,.

«z; aus dem Schaffhauser Exemplar.
Zu lt», 1. 1) Ein Concept des Vertrages zwischen dem Bischof und der Stadt Basel findet sich im Berner

Teutsch Spruchbnch (X. p. 859—858), eine Copic im Basler Offnungsbnch, im St. A. Lncern h Acten B.
Basel), im K. A. Solothurn (Absch., Bd. X), zc.

Wir lassen hier nur einen Auszug der vereinbarten Bestimmungen folgen; der Eingang erzählt wie gewöhnlich
die vorausgegangenen Verhandlungen.

1. Die Stadt Basel stellt dem Bischof das Schloß Pfeffingen wieder zu Händen unter der Bedingung, daß
kr, seine Nachkommen und die Stift dieses Schloß und die Herrschaft ans ewige Zeiten behalten, also niemals
weder versetzen noch sonstwie veräußern sollen.

2. Der Bischof, eventnel das Capitcl, ist befugt, das genannte Schloß nach seinem Gefallen zu bevogtcn;
dieser Vogt soll zuerst dem Bischof, der Stift und deren Amtleuten schwören, dann in dem Rath der Stadt
Basel die Eidespflicht leisten, in Fällen von Krieg sich unparteiisch zu halten, keinem Feind der Eidgenossenund
besonders Basels in dem Schlosse Aufenthaltoder Speise zu verschaffennoch sonst einigen Vorschub zu leisten;
deßhalb soll er sich gegen Basel verschreiben,und es soll diese Pflicht auch bei jedem Antritt eines neuen Vogtes
bestätigt werden.

3. Um dafür wirksam vorzusorgen,daß die Herrschaft Pfeffingen in Ewigkeit bei der Stift bleibe, ist
abgeredet, daß von den 4599 Gulden, welche Bischof nnd Capitel der Stadt schuldig sind, 2999 Gulden, die
Mt einer ewigen Gült von ^9 Gl. verzinst werden, durch eine Verschreibnng auf das Schloß und die Herrschaft
als rechtes Unterpfandangewiesen werden sollen, sodaß in dem Falle, wo die Herrschaft je mit Wissen und
Willen des Bischofs nnd Capitels von Händen gegeben würde, dieselbe an die Stadt überginge, jedoch mit der
barauf haftenden Last, und die Stadt mit der Einnahme der Herrschaft, geschähe solche mit oder ohne Recht,
-Juchts gefrevelt" haben soll. Wegen der übrigen 259t? Gulden sollen sich Bischof nnd Stift gemäß dem alten
Schuldbrief besonders verschreiben.

4. Wenn Jemand den Bischof oder die Stift mit Gewalt von dem Besitz dieser Herrschaft drängen wollte,
ja soll ihnen die Stadt nach Vermögen darin beholfen sein.

5. Beide Parteien sollen bei den „Bezirken, Kreisen und hohen Herrlichkeiten" zwischen Pfeffingen und der
Stadt Basel sowie bei den Fischenzenbleiben; besonders soll das Hochgerichtunter dem Dorf Reinach nicht weiter
lerab gegen Basel versetzt nnd daselbst auch keine Zollstätte mehr errichtet werden, gemäß den vorhandenen Briefen.

6. Zun, Ersatz für Pfeffingen übergibt der Bischof mit Bewilligung des Capitels das Dorf Riehen im
Liesenthal mit allen zugehörigen Rechten der Stadt zu kaufen um 5999 Gl., für welche sie sich genngsam

verschreiben soll.
29
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7. Auch bestätigt der Bischof den früher mit "Christoph von Ramstein getroffenen Kauf des Schlosses
Ramstcin und verzichtet auf alle bezüglichen Rechte, dergleichen in Betreff der Oberherrlichkeit zu Buttiko», beides
mit Zustimmung des Capitels.

8. Jede Partei trägt die ihr ans dem Span erwachsenen Kosten selbst.
Zum Schlüsse folgt die Zusage, diesem Vergleich getreulich nachzukommen ?c., und die Erklärung der eid¬

genössischen Boten, daß sie den Vertrag in allen Bestimmungen bekräftigenund dessen Vollziegung verlangen, u. st st
2) 1522, 11. October, (Basel). Thomas Schaler, genannt von Leimen, bischöflicher Vogt zu Pfeffingen,

bezeugt unter seinem Siegel, daß er gemäß dem jüngst errichteten Vertrage dem Bürgermeister und Rath von
Basel geschworen, im Fall eines Krieges oder „Aufruhrs" in diesen Landen sich mit dem Schloß und seiner
Vogtei unparteiisch halten und keinem Feind der Eidgenossenschaft oder der Stadt Basel irgend welchen Vorschub
leisten zu wollen. St. A. BascN Perg. Urkunde.

Zu >l», 2. Das Concept eines bezüglichen Schreibensan den Bischof von Veroli findet sich in den Berner
Latein. Missiven I. k. 69 d.

Zu <?. 1) Zwei beistimmende und allfällig nöthige Dienste anerbietende Schreiben von Bern und den
eidg. Botschaften an die Princcssin von Oranges, dd. 25. Juli, finden sich am gleichen Orte.

2) Den Wortlaut des Nentraliiätsvertrnges,dd. 8. Juli 1522, hat Dnmont, IV, 1. p. 378. Eine nndntirte
Copie der Erklärung von K. Franz findet sich im Staatsarchiv Zürich: Acten Frankreich.

Zu 8'. Eine lateinische Ausfertigungdieses Abschieds, wohl für den Grafen von Arona, zugleich als Re-
creditiv für dessen Gesandten, haben die Berner Latein. Missiven, Bd. I. k. 71 5.

Zu i. 1) Antworten der Boten: Luccrn will, wie früher erklärt, dem König die Knechte lassen und der
rückständigenSölde halb warten bis Lichtmeß, begehrt aber, daß die Mannschaft nur an einem Orte gebraucht
werde. Uri möchte mit der Mehrheit der Orte die Knechte bewilligen, wenn sie nicht getheilt werden, und ihnen
eine Ordonnanzgeben, die sie zu beschwören hätten; Zuwiderhandelnde wären dann nach Verdienen zu strafen-
llntcrwalden ist bereit, die Seinigen bis Lichtmeß warten zu heißen, doch „nf Besorgnuß"des Königs; wenn
er solche (Vcrschreibung) ausrichtet, will es die Knechte nachlassen. Zug will des Wartens halb der Mehrheit
folgen und dann die Knechte bewilligen. Glarus desgleichen; doch soll eine Ordonnanzgemacht und gehalten
werden. Basel will weitere Antwort geben, sobald die Seinigen zufrieden gestellt sind. Freiburg läßt nnt
dem Mehrtheil der Orte die Knechte nach. Solothurn ebenso. Schaffhausen will sich zu der Mehrheit
halten, hat jedoch nicht Gewalt, die Seinigcn zum Warten zu nöthigen; das setzt es übrigens der Mehrheit de>
Orte anHeim. Appenzell ist auch geneigt, dein König Brief und Siegel zu halten, sofern er es himvider th»e>
sonst würden die Leute ivenig Lust habe», ihm mehr zu dienen.

St. A. Nein: Allg. eidg. Abschiede, p. 792—794. Abscheide sink dato.

2) Die für die französische Botschaft ausgefertigte lateinischeFassung ist. zu suchen in den Berner Latein-
Missiven, 1. 72—73.

Zu Ir. Die erwähnten Schriften vermuthen wir in folgenden Acten:
1) 1522, 2V. Mai, Brügge. Kaiser Karl V. an Zürich. Es werde bereits wissen, wie sich die Sachen >>n

Herzogthnm Mailand zugetragen; er schreibe deßhalb gemeinen Eidgenossen und jedem Ort besonders, wie d>e
beigeschlossene Copie ausweise, und weil er zu Zürich immer ein besonderes Vertrauengehegt, da es sich
allezeit treulich und wohl gehalten, so begehre er, daß es in diesem guten Willen beharre und bei den Eidgenosse
das Beste handle ... St. A. Zürich, «. K-us-r.

2) 1522, 20. Mai. Karl V. an gemeine Eidgenossen. Obwol alle seine bisherigen Bemühungen,d"
Eidgenossenvon Frankreich abzuziehen, fruchtlos gewesen, so habe er durch sein Mißfallen darüber sich doch n>ch
zu unfreundlichen Maßregelnverleiten lassen; er habe sogar den Hanptlenten in seinem Heere den Befehl gcgcl'^
sich in keine Schlacht einzulassen, so lange die eidg. Knechte bei dem Feinde stehen, da es wider die ErbeinnNb
wäre und es ihm leid thäte, ein Glied der deutschen Nation und Zunge, ein Volk, das gegen den Feind
Christenheit, die Türken, so große Dienste leisten könnte, anzugreifen. Es sei also wider sein Vcrhofsen gesch^st"''
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daß letzthin (bei Bicocca) ihre Heere zusammengestoßen; obwol aber die Eidgenossen und die Franzosen sein
Kriegsvolk„trntzlich überfallen", habe dasselbe sich nur zur Gegenwehr gestellt und.den Vortheil, den es
gewonnen, nicht verfolgt und damit den Absichten des Kaisers entsprochen; er hoffe übrigens, daß künftig beide
Theile ein solches Ereigniß verhüten können. In Anbetracht des Bundes, den die Eidgenossenmit ihm haben,
ersuche er sie nun nochmals, daß sie den König von Frankreich aufgeben, ihre Söldner zurückziehen und sich künftig
dem Reiche anschließenmöchten, was auch dem Herzog von Mailand und durch diesen ihnen selbst zu Gute kommen
werde. Er gedenke, nach England zu reisen und mit dem König ein Bündniß zu schließen, alsdann eine Botschaft
zu den Eidgenossen zu senden, die das Weitere mit ihnen abreden werde; inzwischenwollen sie sich gegen Mailand
als gute Nachbarn und Freunde erzeigen und den Franzosen keine Hülfe mehr leisten.

St, A. Zürich: A. Kaiser. Tschud. Docum.-Sammlung,Bd. VIII. Nr. 47. — St. A. Bern: A. Ausland III (Kaiser). — St. A. Lucern:A.Kaiser.
K. Bibl. Freibmg: Girard. Sammlung, Bd. V. — K. A. Schaffhausen: Correspondenzen.

3) 1522, 21. Juni, Schloß Windsor. König Heinrich VIII. an gemeine Eidgenossen. Wie eifrig er für
die Eintracht unter den christlichen Fürsten gearbeitet habe, sei wohl der ganzen Welt, und insonders den Eid¬
genossen schon längst bekannt; zur Förderung dieses nützlichen und wohlthätigen Werkes habe er den Cardinal
von Uork (Eboracensem), Legaten n latsrs, nach Calais gesendet, um die Zwietracht zwischen dem Kaiser und
dem König von Frankreich schlichten zu helfen. Er habe dann aber gewissen Bericht empfangen, daß der König
den zu London geinachten Frieden, Bund und Eid zuerst gebrochen,was ihn, König Heinrich, schwer bekümmert
Hobe . .. Wiewol der Kaiser vermöge des Bundes mehrmals seine Hülfe gefordert, so habe er doch bisher noch
nicht entsprochen, weil er gehofft, daß das Nebel vielleicht sonst gestillt werden möchte. Dies alles habe der
König von Frankreich nicht gewürdigt, sondern auch ihn und die Seinen angefochten,was ihn nun zwinge, dem
Kaiser Hülfe zu leisten w. „Hieruf, diewil wir üch als unser alt bnndsverwandtcn (und) getrüwisten fründ allweg
gespürt und üch glichlich, ouch üwer festen und berüemtennation mit gröstem gunst wir angehanget sind, so bitten
wir üch zum jemer gröstcn wir mögent, daß ir der Franzosen, ouch irer trüglichkeit ganz verachtend, kcis. Mt.,
ouch unserer party üch anhenkind und dises kriegs, mit gmüet med kreften uns zuogefüegt, üch underwindind, und
über sölichs, daß ir von dem unrechten französischen joch üch selbs entledigent;die ding, die man üch, ouch
üwer tugend rechtlichen schuldig ist, werden ir dest ringer überkommen, und werden ouch wir verschaffen, daß
erwelter Babst, keis. Mt., der Herzog zuo Mciland und ander unser bnndsverwandten mit uns umd järliche jargcld
und besoldungen üch versechent. Und daruf so bitten ipir üch flissenklich, nnsern bliesen und botten über dise fach
schnelle antwurt (zuo) geben," zc. . St. A. Zürich: A. Grojibrit-mnien (lieber!.).

Im „Archiv" der allgcm. gcschichtforschendcn Gesellschaft,Bd. XV, p. 314—310, gibt W. Gisi in fran¬
zösischer Uebersctzung ein Schreiben des Kaisers an die Eidgenossen, dd. Windsor, 20. Juni, das übrigens nur

oft wiederholtenGedanken entwickelt und theilweise mit N. 3 übereinstimmt. Daß sich von dieser Missive in
schweizerischen Archiven kein Exemplarerhalten hat, darf ivohl etwas räthselhaft erscheinen.

Zu I, 1. 1522, 21. Juli. Schwyz an die eidgenössischen Botschaften. Schriftliche Beantwortungdes von
Aogt Lilly heimgebrachtenAbschieds von Bern (den einzelnen Artikeln nach). — Zu bemerken ist außer der
^nnnerung, daß die französische Vcreinung durch heimliche Geldspenden und theilweise also durch Betrug zur
Annahme gebracht worden sei, die folgende Stelle: „Getrüwcn lieben Eidgnossen, dwyl und wir uns im ansang
"User geschworncn bünden und sidhar zuo mermalenznosamen vcrpflicht und gebunden als getrüw fründ und
brüedcr, deß wir uns ob gott will ewig gegen einandern halten wellcnt, so gebürt es sich doch wol, ein bruoder
^n andern zuo ermnncn in anligenden dingen, die inen beiden zuo schaden reichen möchten;hierum, so wir je
su sorgen sind, wo wir Eidgnossen semlicher gforlicher sorgklicher händlen nit abstandint, daß es uns in gemein

künftigen zyten zuo merem und großem schaden und Nachteil reichen möcht, darum so vermanen und bitten wir
uch in sainpt und sunder, ob einich Ort under üch deß könnde finden gliinpf und fuog, das welle semlicher dingen
"b und zuo uns stau zc. Dis alles sol nieman vermerken, daß wir hicmit jcnian ützit leeren, snndcr üch sampt
"ud sunders getrüwer fründticher brüederlicher mcinig ermanen, damit und wir all in gemein unser land, lüt,

und gnot deßter rüewiger besitzen und behalten jetz und hienach, ouch ivir under und gegen einandern deßter
ludlicher in guoter fründticher trüw nnd liebe fürhin wie bisher bliben mögen". . . St.A. Ben,: A. Schwyz.
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eine oder andere Ort abzufertigen, um in dem angedeuteten Sinne zn wirken, und melde dies in der Meinung,
daß man auf diesseitige Boten nicht warten möge. «> A- B°!-u MW»«,.

Die erwähnten Forderungen beziehen sich auf die früher zugesagte, später aber nicht anerkannte Musterung
resp. Anwerbung einer Anzahl von Rathspersoneu (Januar f.).

KOZ.

Schwyz. 1522, 3. August.

» Verwendung einer eidgenössischen Botschaft bei der Landsgemcinde für den Wiedereintritt in das Bündniß
"ut Frankreich. I». Verhandlung betreffend Stampa.

Ein Abschied fehlt. lieber i» gibt Absch. IUI I nebst 11U k die nöthigeu Anhaltspunete.Hier ist folgendes
Actcnstnck zu beachten:

1522, 14. August (U. Frauen Abend). Landammann und gesessener Rath von Schwyz an Zürich. „Das
anbringen, so ir an unser Kotten durch üwer ersam wis ratsbotschaft uf setz nächstgchaltncm tag zuo Eiusidleu
Mthan, Hand wir gänzlich verstanden, und (nämlich) wie ir des willens, üwcr botschnft für üwer und unser lieb
Eidgnossen allenthalben hin ze schicken, mit befelch sy zc crmaneu, damit sy uns uochmalu wellten helfen handlcn
alles dz unser gemeiner Eidgnoschaft zu lob, cer und ufenthalt, ouch zuo frid und ruow dienen mächt, und uns
der fürstcn abzethuon und ze müessigenzc. Sind wir über den Handel gesessen und wol gespürt, dz sölichs von
üch uß ganz getrüwcr meinig beschechen, und so nur vermeint, dz sölich Werbung gegen andren ttwcrn und unfern
gemeinen Eidgnossen ganz unfruchtbar sin werd, es sye dann daß wir uns bedersit vorhin entschließe»,aller surften
und Herren, wer joch die syent, gänzlich abzuothnon und zc müessigen, habend nur uns beraten, soferr ir uns
wellend zuosngcn, aller Herren müessig ze gan und das an die Hand (zuo) uemen wie wir, und uns berichtend,
was üch deßhalb anmüetig sye, so wellen wir uns auch daruf wyter erlillrelt und beraten, daß wir deß verhoffcnd
glilNpf und eer zuo halt", zc. zc. St, A, Zürich: A, Schwyz.

>» ist ans einer Missivc von Schwyz an Zürich geschöpft:
1522, 3. August. „Nachdem und mir Hill datum uf das begereu üwer und unser lieben Eidgnossen von

Vern ab dem (nächsten) tag unser vollkomne gmeind versampt gehept haben, Hand die bellten, so von nüu Orten
unser Eidgnoschaft under anderin an uns begert, so setz der tag (nnche), (so) durch üch . . gan Eiusidleu gesetzt,
^u sy nun gern suochen wellent zc., doch so besorgen sy, daß der Stamp dahin kommen möcht, der aber inen
widerwärtig vorhnr und setz erschinen,daß sy im noch kein gleit Habcut wellen geben, vil Ursachen erzelt, hie zuo
melden nit not, und daß wir im dahin, dwyl der platz unser ist, ouch nit gleit geben wellen; dann wo er dahin
kommen und (da) sin söllt, wellent sy uns das gseit hau, daß sy von stund an ufsitzen und vcrrytcn und mit
handle» wellten zc. Und so wir das verstanden, und wir im ouch noch nit gleit geben haben wellen, und ouch
uns Eidgnossen an der fach, darum diser tag augesetzt, vil will gelegen sin, so ist an üch unser früutlich ernstlich
bitt, den Stampeu, ob es im dahin zuo kamen aumüetig wär oder wurd, in zuo verhalten,dann wir den Eid-
guossen znogseit, im kein gleit zuo geben, das wir inen ouch halten (wellen), in hiemit durch üch zuo warnen,
bahin nit zuo komm" ... St. A, Zürich: A. Schwyz.

104.

(Stans.) 1522, 4. oder 5. Allsiitst.

Handlung der nennörtischen Botschaft in Sachen der französischen Vereitlung.
Ein Abschied oder anderweitige Acten fehlen auch hier; deßhalb ist zur Ergänzung beizuzichcnNr. 101 k.
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Ansiedeln. 1522, 6. August f. (Mittwoch »ach Oswaldi f.).
Staatsarchiv Lucerl»: Allgem. Abschiede,d. 1. l. 358. Staatsarchiv Zürich: Abschiede, Bd. ö. l. 172. Tschad. Abschiede-Sammlung, Bd. 5, Nr. 72.

Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede,N. p. 844. Abschiede mno cluto. Ka»»touSarchiv Vasel: Abschiebe,k. 219.
KautonSarchiv «^reiburg: Acten ^N'niros löäöralokj. Kai»to»»savchiv Soloth»»r»»: Abschiede,Bd. XI. KautonSarchiv Schaffha»lseu: Abschiede.

LandeSarchiv Appenzell I. N.: Abschiede.

t». Dieser Tag ist angesetzt auf das Schreibe» des Kaisers und des Königs von England. Die freundliche
Antwort, die man ihnen geschrieben, kennt jeder Bote. I» Der Vogt zu Lauis schreibt, wie „seine armen Leute"
von des Herzogs Angehörige» an Leib und Gut schwer bedrängt werden. Da Niemand deßhalb instruirt ist, so soll
man ans dem nächsten Tag darüber Antwort geben. «. Das Geleitsbegehren der Kaufleute, die von Mailand
herauskommen, wird heimgebracht;ebenso (der Antrag) betreffend den Markt zu Bellenz, der auf Bartholoms
fällt (24. August), denselben zu freien, weil die Eidgenossen gemeinlich ihre Lande „vor ussen" haben. «» Die
drei Städte Bern, Freiburg und Solothnrn begehren, daß man ihnen einen Antheil vergönne an den Straf-
geldern von dem Zug nach Würtcmberg her. Heimzubringen, v. Auf die Klagschrift des Hieronymus Brunner,
Vogt zu Kaisersbevg, daß er in der Eidgenossenschaftverleumdet werde, wird Basel beauftragt, sich nach dem
Sachverhalt zu erkundigenund darüber Bericht zu erstatten. ». Die schriftliche Anzeige der Eidgenossen von
Rothweil, daß ihnen von einigen Personen Fehde und Feindschaft angekündigt worden, ist heimzubringen.K. Auf
den zu Zürich gefaßten Rathschlag betreffend die Besetzung der Landschaft Mendris und Balerna hat man einen
andern Tag angesetzt auf Sonntag nach Assumptionis Mariä (17. August) nach Lucer». I». 1. Lucern, Zug und

* Glarus sollen die schon einmal mit diesen: Geschäfte betrauten Boten auf Donstag vor Bartholomen (21. Anglist)
in den Thurgau senden, um mit denen von Zürich die Märchen zu bereinigen. 2. Diese Boten sollen auch den
Handel mit Junker Melchior Happ, das Lehen einer Fischenz und eines Weihers berührend, erledigen. I« Die
Wäldleute voll Einsiedeln bitten um Fenster in ihr neu erbautes Rathhaus. Heimzubringen. Ii.. Verzeichnis;
der eidgenössischen Hauptleute, welche Allgehörige der Stadt Zürich im Dienst des Königs von Frankreich besoldet
haben: Wilhelm von Peyern; (Cornel) Schulthcß, von Kaiserstnhl; Thomas Boner; Halbhccr von Schivyz; Lang
Felix (?) von Baden; Ammann Dietli von Uri; Hans Käust von Toggenburg; Dudli; Jos Schmid; Mnntprat!
Ludwig Bili von Lucern; Schultheiß von Hertenstein's Sohn von Lucern; Jacob Stocker (von Zug); Lorenz
Brandenburger (von Freiburg); Ludwig von Fulach (von Schaffhausen); Wygermann (voll Solothnrn?)!
Melchior von Rotz (Unterwalden).

Im Zürcher Exemplar fehlt I<. Dem Basler mangeln «I, i», Ii, dem Berncr, Frcibnrger (und Solothurnce?)

nur I«, dein Schaffhauser :»» I>, dem Appenzeller «I, Ii.

Zu Was den beiden Majestäten hier geantwortet wurde, ist in schweizerischen Archiven nicht allst
bewahrt. Vgl. z. B. Nr. 77 k.

Zu >'. 1522, 1. August, Stuttgart. Statthalter und Regenten des Fürstenthnms Wurtemberg an Rothwcik
1. Die Antwort betreffend den Tag zu Rottenburg habe man gern vernommen und dem Erzherzog Ferdina»
zugeschickt :c. 2. Man vernehme ungern, daß sich etwelche Feindschaft gegen der Stadt erhoben; sie dürfe st»)
aber guter Nachbarschaftsicher versehen. 3. Es verlaute, daß Franz von Sickingeil 2050 Reiter und 10,000 MaiM
Fußvolk sammle, und zwar gegen Ortenberg hinab; da man nicht wisse, wem das gelte, so habe man ernstlM
Rüstungen angeordnet, ec. K. A. Soloihm-u: M-h. Bd. xi. (B-m-r C°e>e)-
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Wem, 1522, 18. August f.

Jahrrechnungstag der Städte Bern und Freiburg.

Der Abschied scheint verloren zu sein; Datum und nähere Bestimmung des Tages enthält folgende Missive:

1522, Z .August (Freitag nach Oswaldi). Bern an Freiburg. Ansehung des Jahrrechnungstages für die

Vögte zu Grasburg und Grandson, ans Sonntag nach Assumptionis Mariä Nachts (17. Aug.) in Bern.
K. A. Freilmrg: A. Bern.

Von Freiburg waren laut F. Rathsbuch, dd. 14. August, als Boten abgeordnet Fridolin Martin und der

Stadtschreiber („st s^s").

Auch von andern Jahrrechnungen der beiden Orte liegt für 1522 nichts vor.

K«7.

Lncern. 1522, 19. August s. (Dicustng nach Assumptiouis Mariä f.).

Staatsarchiv Lncern: Allgemeine Abschiede, (1. 1. 1. 3(10. Staatsarchiv ,Zürich: Abschiede, Vd. 8, f. 171. Ungebundene Abschiede.
"atsarchiv Bcru: Allg. eidg. Abschiede,p. 853. Abschiedeuino cwtc>.KatttvnSarchiv Hug: Abschiede,Bd. 2. ÄantonSarchiv Basel: Abschiebe,f. 221.

5ianto»lSarchiv Freibllrti: Abschiede,Bd. 5li. KantvllSarchiv Solvthura: Abschiede,Bd. XI. KantvllSarchiv Stliasshattsei»: Abschiede.

Gesandte: Zürich. Meister Berger. Bern. Caspar von Mülineu. Lucern. (Jacob) von Hertenstein;
lPeter) Zukäs, Schultheis;; Wcrnher von Meggen; Junker Jacob Fecr. Uri. Vogt (Jacob) Troger. Freiburg.
(Hans Pradcrwan, des Raths). — (Die Gesandten von Zürich, Bern, Lucern und Uri aus Band 11
^ Lncerner Abschiede1. 62). Die übrigen sind nicht angegeben.; Solothnrn fehlt.")

i». Der Vogt zu Lauis berichtet abermals über die täglich von des Herzogs Leuten verübte Gewalt.
^ uuge Orte schlagen vor, dein Herzog zu schreiben, er möchte seinen Angehörigen befehlen, sich freundlich zu
iugen; weil aber nicht alle Boten dazu Gewalt haben, so soll man auf dem nächsten Tag antworten, ob man

Herzog schreiben oder eine Besatzung nach Lanis und Luggarus schicken, oder wie man (sonst) hierin handeln
wolle. Z» 1 zu Lanis den Ciprian gefangen genommen nnd einige Briefe von Stampa an den
H^Zvg von Mailand, sowie von Kloter in Zürich an einige Kanflcnte zu Mailand auf ihm gefunden, von
e»en stdeZ Ort eine Abschrift erhält, so ist zu bcrathen, ivie man mit Ciprian verfahren wolle, und dem Vogt
"ohlen, denselben bis auf weitern Bescheid gefangen zu halten. 2. Dem Boten von Zürich wird dabei tapfer

""d ernstlich vorgehalten, es liege nun klar am Tage, das; der Stampa alles, was die Eidgenossen auf Tagen

^handeln, den Feinden berichte; das könne nnd wolle man nicht mehr dulden und erwarte daher, das; .Zürich
^ „Stamp" ans der Stadt nnd der Eidgenossenschaft wegweise. «. Nenward Göldli bittet abermals, das; man

llch bei Zürich für ihn verwende. Es wird ihm einhellig entsprochen nnd dem Boten von Zürich (zudem) der

^ufstag gegeben, die (Verantwortnngs-) Schrift der 17 Hanptleute ans den andern Orten an seine Herren zu
9»gen. ,1. Ans den Bericht des Landvogtes im Thurgan, das; Einer mit Worten den Frieden gebrochen,

'wd der von Goldcnbcrg mm vermeine, es sollten laut seiner Briefe alle Bußen, Gebote und Verbote bis an den

»ic> ^522, 16. August (Samstag nach Assnmptionis Mariä). Solothnrn an Luccrn. Den auf morgen angesehten Tag könne

sick" dringender Geschäfte wegen nicht besuchen nnd bitte, das Ausbleiben bei den andern Orten zu entschuldigen; wenn
ktwas „Nothwendiges" zutrage, so wolle man thnn, was die Mehrheit beschließe. Si. A. Luccm: Massiven.
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Tob ihm zugehören, ergeht an den Landvogt der Auftrag, sich darüber zu erkundigen, (damit man) auf der

nächsten Jahrrechnring zu Baden (sich entschließen könne), ob man das nachlassen wolle, v. Ferner zeigt der

Landvogt im Thurgau an, daß etliche Thurgauer, die von den Constanzern Geld entlehnen, sich auf geistliche

und weltliche Gerichte zu Konstanz verschreiben und sich dadurch ihren eigenen Gerichten entziehen; er begehrt zu

wissen, ab er solches zugeben solle oder nicht, Antwort auf nächstem Tag, tl. Den Bericht desselben Vogtes,

daß er, wenn er Leute, die in des Herrn von St. Gallen Niedern Gerichten sitzen, fangen wolle, zuvor bei den

Amtleuten des Abtes (darum) anfragen müsse, und die Thäter dadurch Gelegenheit finden zu entfliehen, hat

man heimzubringen beschlossen, um auf dem nächsten Tag zu berathen, wie man mit den? Abt unterhandeln

wolle, dainit dieser Artikel in? Vertrage besser erläutert werde, K. 1, Derselbe Landvogt berichtet: Es sei jüngst

ein armer Mann in die Stadt Constanz gegangen; da haben zivei Constanze?' ihn als Kuhmaul angeredet und

gefragt, wo er den Kuhschwanz habe, der eine ihm den Busen durchsucht und nichts darin gefunden, der andere

aber dann einen Kuhschwanz, den er bei sich verborgen gehabt, ihm in den Busen gesteckt und wieder heraus¬

gezogen, Er frägt nun an, wie er sich dabei benehmen solle. Das wird in den Abschied genominen, um auf

den? nächsten Tag zu berathen, was mit denen von Constanz (deßhalb) zu rede?? sei. 2, Auch meldet der

Vogt, daß die Constanze?', wenn Einer ans den? Thurgau bei ihnen etwas verwirkt habe, keine Bürgschaft von

ihm annehmen, sondern ihn einstecken, ob sie dazu Recht haben oder nicht. In gleicher Meinung heimzubringen.

I». Der Bote von Basel erinnert an das Begehren des Hieronymus Brunner, Vogt zu Kaisersberg, um Geleit

oder um Bericht, was ihm zur Last gelegt worden," Weil aber die Bote?? verschiedener Ansicht sind, indem

einige von seinem Handel nichts wisse??, während Andere das Geleit kurzweg abschlagen, weil er beschuldigt ist,

einem deßwegen bereits Gerichtete?? Geld gegeben zu haben, um die Schlösser ii? Lauis und Luggarns zu be¬

sichtige?? (und zu erfahre??), wie sie in des Herzogs Gewalt gebracht werden könnten, so wird nochmals heim¬

gebracht, ob man das Geleit gewähren wolle oder nicht, i. Da die voin König von Frankreich auf dein letzten

Tage bewilligten Knechte nicht gehorsam sind, nämlich nicht gemäß der Vereinung dienen, und zudem Kirchen,

Priester und Frauen berauben, so soll jedes Ort seine Angehörigen ernstlich warne??, mit der Ankündigung,

daß man die Fehlbaren nach Verdiene?? und ohne Gnade bestrafen werde. Ii.» Jeder Bote kennt das Begehren

des Lombard von Basel um Geleit für die Kauflente durch das eidgenössische Gebiet (dd. Basel, Samstag nach

Mariä Himmelfart, 16. Anglist). Antwort auf nächste»? Tag. I. Für alle diese Geschäfte ist ein anderer Tag

nach Lucern angesetzt auf Sonntag vor Nativitatis Mariä (7. September). i»>. 1. Es wird berichtet, daß

Zürich ii? allen seine?? Gerichte?? und Gebieten den Befehl verkündigt, die 17 Hauptlente gefangen zu nehmen

und lebend oder todt einzuliefern, weil sie für den letzte?? Zug nach Mailand zürcherische Knechte angenommen-

2. Da dies die Eidgenossen empfindlich berührt, und man glaubt, daß die Bünde ein solches Verfahren nicht

zulassen, so ist dem Boten von Zürich ernstlich befohlen, seine Herren zu bitten, von solchen? Vorhaben abzustehen!

den?? im Fall des Abschlags wäre zu besorgen, daß jene Hauptleute samt ihren Verwandten das mit Gleiches

vergelte,?, woraus für die Eidgenossenschaft nicht viel Gutes, sonder?? eine Trennung erwachse,? würde. Haben

die Hauptleute sich wirklich gegen Zürich verfehlt, so möge es dieselben nach Inhalt der Bünde an den Orten

suchen, >vo sie (jetzt) wohnen; mau rathe das, dainit Frieden und Ruhe erhalten werden. »». Die Voten von

Bern und Freiburg sollen heimbringen, daß ihre Obrigkeiten den? Peter von Sal, Burger zu Lucern, geg^

seinen Schuldner zu Murten einigermaßen beholfen sei» möchten. «». Das Begehren der drei Städte, betreffend

die Reisstrasen in? Thurgau, ist förmlich abgeschlagen und denselben das Recht angeboten.
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ii auS dem Berner, 11 aus dem Solothnrner Eremplar (sollte aber auch im Berner und Feeibmger stehen!).
Zug hat nur :i—»' (das klebrige scheint verloren); der Glnruer Abschied reicht bis I; in fehlt im Berner,
Solothuruer und Frciburgcr Eremplar; <> «, in-<» mangeln dein Basier und Schnffhanser. — Der Berner
Abschied hat den Schlußsatz: „Der Stadtschreibcr von Bern soll diesen Abschied den Eidgenossen von Solothurn
auch zuschicken oder zuschreiben."

Zu :i. 1522, 14. August (U. L. Frauen Abend M. Aug.). Ludwig von Meßbach, Landvogt zu Lauis, an
die Boten der XII Orte in Luccrn. Antwort auf das Schreiben aus Einsicdeln, worin sie Bericht verlangen,
woher es komme, daß die Landlentc von den Mailandern beschwert werden w. Sei diesseits ctivas Unfreundliches
gethnn worden, so müsse das vor Johanni geschehen sein; denn er habe bisher den erhaltenen Befehlen nachgelebt;
ob die Angriffe auf Befehl des Herzogs geschehen, ivisse er nicht, wiewohl er bestimmte Nachricht habe, daß der
Herzog die Ausfuhr des Korns verbiete; wie erträglich das sei, mögen die Boten in Gnaden bedenken, da es
sonst theuer genug sei . . . Si. A. L»-°r» - Misswe».

Zu 1», 1. Näheres geben folgende Acten:
1) 1522, k. August, nur Vesperzeit.Ludwig von Meßbach, Landvogt zu Lauis, an die Boten gemeiner

Eidgenossen (in Luccrn zu öffnen). Sie wissen, was ihm des Ciprian halb befohlen worden, und was er darauf
geschrieben. Nun habe er denselben, da er in dieser Stunde hichcr gekommen, gefangen, durchsucht und die bei¬
liegenden Schriften ans ihm gefnnden, werde ihn auch bis auf weitem Bescheid behalten. Sein „Paecct", das
mit dem Siegel von Franz Stampa verschlossen gewesen, habe er geöffnet, in der Vermnthung, daß derselbe die
„rechten" Briefe andern Personen übergeben haben möchte, da Alcrander, des alten Kapfmanns Sohn, und ein
deutscher Kaufmann von Ulm mit ihm gereist. Da sich „die fünf Briefe" bei ihm gefunden, habe er die zwei
Gefährten weiter ziehen lassen und ihnen die übrigen Briefe... zugestellt. Die Nachbarn halten sich noch immer,
wie er früher geschrieben ... S.. A. L»cm. -.Missw-».

2) 1522, 24. August (Bartholoinäi). Ludwig von Meßbach, Landvogt zu Lauis, an die Boten gemeiner
Eidgenossen(in Luccrn zu öffnen). Dem ab dem Vag in Lucern erhaltenen Befehl gemäß habe er den Eiprinn
Mistlich ermahnt, zu gestehen was ihm an den Herzog mündlich zu bringen befohlen gewesen; darauf habe derselbe
theuer geschworen,er hätte den Herzog ermahnen sollen, zu verschaffen, daß sich die Seinigcn auf dem See und
dem Lande „tugcnlich" halten und den Eidgenossen nicht Anlaß zum Kriege geben; dabei habe er um Geld bitten
Mollen. Er werde nun den Ciprian noch weiter behalten. — Der Papst sei letzte Woche zu Genua „abgesessen",
wo der Herzog von Mailand zu ihm gekommen, und ohne Kricgsvolk weiter nach Rom gefahren, lieber die
Haltung der Nachbarensei nichts Anderes zu melden als vordem; das gestern Abend von dem Hauptmannzu
Lcec(o) empfangene Schreiben lege er bei und wolle nicht verbergen, daß er wünschte, nie hieher gekommen zu
sein, da er von Heimischen und Fremden Spott und Nachreden dulden müsse. Die Kastanien reifen zu spät,
und das Korn theilcn die Nachbarn nicht treulich mit; das mögen die Boten bestens bedenken.

St. A. Luier»: Mission,.
Zu Ii, 2. lieber dieses Geschäft liegen folgende Acten vor:
1) 1522, 31. Juli, Zürich. Hans Kloter (Zürcher) an Konrad Hmnpis und seine deutschen Gesellen,

desgleichen an Brando Dcserona (?), in Mailand. Zwei großenthcils gleichlautendedeutsche Schreiben über die
gegen den König von Frankreich gerichteten Rüstungen des Kaisers und des Königs von Engländer. De» selbe
hätte von den Eidgenossen gerne viel Volk; aber es sei nicht jedermann willig, weil er noch zwei Sölde st» den
Zug nach Mailand schuldig geblieben, und man besorge, er habe Mangel an Geld, ?c. ?c. (hrivate Geschäfte).

St. A. Zürich, A. Mailand (Luc-rner CopicZ. — St.A. Bern, Abschiede, M P. 84S—SbS. — «. A. Soloihimi, Abschiede, Bd. XI.
K. A. Schasshauscn, Abschiede.

- 2) 1522, 2. August, Zürich. Stampa an den Herzog von Mailand. Bericht über die Tngsatzung in
Bern (23. Juli), betreffend die französische Werbung. — Zürich habe dem Bnstaid geschrieben, es werde jeden
versuch, unter seinen Angehörigen zu werben, als einen FrievcnSbrnch betrachten. Rathlos über den Widerstand,
de» er bei drei Orten gefunden, sei der Bastard alsbald verreist (29. Juli), mit dem Versprechen, die Antwort
des Königs in sechs Wochen zu schicken, und in der Erwartung, die Eidgenossen werden sich inzwischeneinigen.

SO
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Die Botschaft der zehn Orte (Basel nicht dabei) sei am 1. Angust in Zürich gewesen vor großem und kleinem

Rath und habe sich große Mühe gemacht, denselben zu bekehren, aber vergeblich. Schaffhausen und Appenzell

haben bereits erklärt, die Zürcher nicht weiter drängen zu wollen. — In der Schweiz sei große Unzufriedenheit

über den Herzog, weil er die cidg. Unterthanen durch Grenzplackercicn u. dgl. bedrücken lasse; darum wäre dringend

zu rathen, das abzustellen, sonst könnten sich einige Orte entschließen, ihn anzugreifen; schon habe sich ein Bote von

Bern geäußert, seine Herren wollten sich rächen, auch wenn der König von Frankreich nicht mehr nach Italien käme;

ein andrer in Lucern, es werde wol nöthig sein, diese Drangsale durch einen Auszug zu vergelten. Einen zürcherischen

Vogt haben die Eidgenossen darum nicht nach Mendris lassen wollen, weil man wisse, daß derselbe für den „Frieden"

thätig wäre. — Am 23. Juli seien zwei Herolde von dem Kaiser und dem König von England erschienen, die

aber wider Verhoffen keine kaiserliche Botschaft gefunden; die Furcht vor der französischen Partei habe die früher

da gewesenen fortgetrieben; man sehe in jedem Schatten einen geharnischten Mann; Zürich habe nun auf die Tag¬

satzung in Bern und an alle Orte geschrieben und einen Tag nach Einsiedeln (5. August) angesetzt. Stampa

verspricht sich im Ganzen wenig Erfolg von all seiner Thätigkeit, ?c.
St. A. Zürich: A. Mailand, id. Tschud. Docum.-Sammlung, VIII. 52 a. — K. A. Basel: Abschiede, k. 223—224.

K. A. Solothurn: Abschiede,Bd. XI. — K. A. Schaffhausen: Abschiede.

3) 1522, 2. August (circa). Zürich. Stampa an seinen Sohn Alerander. Viele haben geglaubt, die

Botschaft der zehn Orte, die in Zürich gewesen, werde ihn vertreiben; aber mit Ausnahme Berns haben ihn alle

Gesandte» im Geheimen freundlich behandelt und gebeten, die ihm zu Ohren kommenden Drohungen nicht übel

zu nehmen; „jetlicher arbeitet damit und die bttchs usgelärt werd". — Ritter Grebel habe ihn gebeten, seinen

Sohn, der früher in Flandern gewesen, dem Herzog für den Hof zu empfehlen. Er (Stampa) gedenke am 4. August

nach Schaffhanscn, dann nach Einsiedel» zur Tagsntzung, nach Appenzell und überall hin zu reiten, wo man ihn

annehmen wolle. Da Zürich des rückständigen Soldes wegen zwei Boten nach Rom zu schicken vorhabe, die ohR

Zweifel durch Mailand gehen, so sei dem Herzog zu empfehlen, daß er sie ehrlich behandle, da sie das verdient Habels
Et. A. Zürich: A. Mailand. Tschud. Docum.-Sammlung. VlII. KS l>. — St. A. Bei»: Abschiede, r, 8»«—sc?. A. Schweiz. KriegSzüge II.

K.A.Basel: Abschiede, t. 225. — K. A. Solothmn: Abschiede, Bd. XI. — K. A. Schasfhausen: Abschiede.

2) und 3) sind wörtlich abgedruckt bei Hottinger (Müller) VI. 483—486.

4) 1522, 18. August (Montag nach U. Frauen Himmelfahrt), 9 Uhr Vorm. Zürich an gemeine Eidgenossen

in Lucern. 1. In dieser Stunde habe Johann Stampa vorgebracht, er habe dem Herzog etliche Briefe,

allein uf frid und rnow lutent", zuschicken wollen, werde aber benachrichtigt, daß ein Bote des Herzogs, obwohl

er den Eidgenossen, die nach Mailand kommen, Sicherheit und Geleit gebe, niedergeworfen und ihm die Briest

genommen und vielleicht den versammelten Boten übergeben worden; er bitte, ihm wieder zu jenen Briefen st

helfen. Weil man von solchen Briefen nichts gewußt, auch deren Inhalt nicht näher kenne, so stelle man das

frenudliche Begehren, alle weggenommenen Briefe den Boten von Zürich zuzustellen, oder zum mindesten glaubhast

Eopieen davon, damit man sich überzeugen könne, ob etwas Feindliches darin enthalten sei; denn käme etwao

anderes zum Vorschein, als Stampa vorgebe, so würde man thun, was sich geziemte. 2. Ferner habe Stawst

neuerdings eröffnet, wie er bevollmächtigt sei, mit den Eidgenossen um Frieden und Einigkeit zu unterhandelt

und sich erboten, seine Vollmacht an Zürich abzutreten, um gute Nachbarschaft und Ruhe zu suchen; er wo^

auch nicht glauben, daß des Herzogs Volk die Unterthanen der Eidgenossen schädige, w. Darüber mögen sich

die Boten berathcn, u. s. f. St. A. L»cm>: AMm»-

Zu 1522, 20. August (Mittwoch vor Bartholomäi). Die zu Lnccrn versammelt gewesenen Boten

ziuölf Orte an Zürich. Ritter Ncnward Göldli beklage sich abermals, daß ihm der Weg zu der anerböte»"'

Verantwortung für den Zug nach Mailand noch nicht eröffnet sei, und bitte um Verwendung, damit er ein G""

erhalte und seine zurückgelassenen Güter nicht veräußert werden. Da man sein Gesuch nicht unbillig finde,

stelle man die freundliche Bitte, ihn beförderlich zur Verantwortung kommen zu lassen und im Fall eines AbsäM^
Göldli's Güter nicht zu verganten, „bis er vielleicht Gnade finde". — Nachschrift: Da Zürich einigen

Hauptleuten, die sich mit Wegführnng von Knechten weiter vergangen, Geleit gegeben, so möge es um st ^

entsprechen und das Geleit Lucern zuschicken. Es A. Züsch: A. Lu«m.
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Zu «I. 1522, 17. August (Sonntag nach U. L. Franc» T. i. A.). Niklaus Mnheim, Landvogt im Thurgau,
an Hans von Goldcubergzn Mörsberg. Vcrkiindung des Tages in Lucern, auf nächsten Dienstag, um beide
Theile in ihrem bekannten Span zu verhören, dem letzten Abschied gemäß . . . sc sc. Mich: z>. Thmga».

Zu Ii. Aus der Basier Instruction ist zunächst folgender Artikel zn bemerken:
(1.) „Wann Jero(nim)us Brnnncrs halb red gehalten wirt, so sag unser bott, daß wir Verwunderung

haben, daß in vcrgcß gestellt sye, nß was ursnch (ein) unwill von gemeinen Eidgnosscn zuo im erwachsen sye;
denn es ist in vergangnen tagen vor gemeinen Eidgnosscn anbracht, wie einer zuo Bcllenz gcricht worden sye,
der Hab verzechen,daß der gedacht Jcronimus im gelt geben Hab, daß er umb dieselben und andere floß, so ein
Eidgnoschaft daselbs innen Hab, wie die ze givünneu und inzencmen möchten sin -c. Da wir solichs in dem
abscheid funden, und er uns um gleit geschriben, haben wir dieselb Meinung mögen bedenken und besorgt, wo
wir im gleit geben, daß wir gemein Eidgnosscn erzürnen wurden, deßhalb im das abgeschlagenund in an gemein
Eidgnosscn gewisen"... Sodann

(2.) „Wiewol die von Rotwil sich bisher gespcrt, daß wir by unfern fryheitcn nit bliben, sonder zc dringen
understaudcn, vor inen ze erschinen, deßhalb wir noch in ir püntnuß nit bewilliget haben :c., nützit bester minder
soll unser bott daran sin und helfen raten, damit inen vor solicher aufcchtung hilf getan wcrd, wie es dann
gemeinen Eidgnosscn gefallen will.

(3.) „Der bcgcrtcn fcnster halb sag unser bott denen von Swiz, daß wir das feilster in das rathusc zuo
den Einsidlcu gern wellen bczalcn, doch daß die man, die unfern schilt heben, in ivyß und schwarz bekleidet
werden. Sodann wellen wir das fenstcr in der kitchen onch gern bczalcn, doch also, wann andere Oertcr onch
>re fenster da haben. Und der kerzen halb wellen wir das wachs, so vil wir schuldig sind, fast und herzlich gern
bczalcn, doch daß uns anzöigt werd, wie vil, so wellen wir das angends hinuf schicken." Vgl. Absch. 105 i.

K. A. Basel: Abschi-d-, k. 2S0.

108.

(Hleunforn). 1522, e. 22. August.

Abermaliger Versuch einer Bereinigung der streitigen Märchen durch Boten von Lucern, Zug und Glarns.

Da weder ein Abschied noch Acten über diese Verhandlung vorhanden sind, so verweisen wir auf Nr. 100
und 105 li 1.

ION.

Uessinzona. 1522, 26. August.

Tag der III Orte Uri, Schivyz und Nidwaldcn.
Ein Abschied liegt nicht vor. Vermnthlich wurde für die drei Vogtcicn dieser Orte (->») Iahrrechnung

gehalten. — Hicr möge nun für ein und alle Mal die Bemerkung gestattet sein, daß die Abschiede dieser
Nechil»»gm erst im sechsten Jahrzehcndbeginnen. Vielleicht wurden bis dahin solche nicht häufig ausgefertigt.

Als I». mag folgendes Actcnstück figurircn:
1522, 26. August, Bellinzona. Die Boten der III Orte an LA. und Rath in Uri. Heute habe der Vogt

von Luggarus („LochariS") persönlich angezeigt und einen Brief gebracht des Inhalts, daß die Spanier, 800
Alaun stark mit 6 Stück Büchsen, der Sage nach gegen Domo ziehen sollen, „und noch gen Locharis." Darum
schicken die Boten diesen Lauser und die beiliegenden Schriften, damit Uri nach Gutfindcn handeln könne.

St. A. Lucern: Ungebundene Abschiede.
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Luccrn. 1522, 9. September s. (Dienstag nach Nativitatis Marin f,).

DtvatSarctiiv Lncern: Allg. Abschiede.N. 1.1. 372. StnatSarcliiv Züricli: Abschiede,Bd. 8, k. 177. Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede, r. p.
Abscheide Kino äaw. KantollSarchiv Dclnvyz: Abschiede. KantonSareliiv Basel: Abschiede f. 227. KantollSarchiv ^reibnrg: Abschiede,Bd. 56.

KantollSarchiv Solothnrlt: Abschiede,Bd. XI. Kantonsarchiv Schaffhansen: Abschiede.

Gesandte: Zürich. Felix Schund, Bürgermeister; M. Heinrich Wälder. Bern. Caspar von Mülincn-

Lncern. (Jacob) von Hcrtenstcin, Schultheiß; (Peter) Zukäs, Schultheiß; Vogt (Hans) Gössi. Uri. Vogl

Troger. Schwyz. N. Ziebrig (Zeberg). Obwalden. (Peter?) Wirz, Aimnann. Zug. Vogt (Hciurich)

Schönbrunner. Glarus. Marx Mad, Ammann. Basel. (Nicht angegeben.) Freiburg. (Hans Praderwan,

des Raths). Solothurn, Schaffhausen und Appenzell — leer gelassen. (Lncerncr Ex.)

t». 1. Die beiden Vögte zu Lauis und Luggarus berichten, daß die Spanier immer noch drohen, diese

Schlösser zu belagern und zu Händen des Herzogs von Mailand zu bringen. Dagegen wird ein freundliches

Schreiben des Herzogs verhört, worin er gute Nachbarschaft zusagt und das Gleiche von den Eidgenossen er¬

wartet. 2. An die beiden Vögte hat man nun geschrieben, sie sollen es eilends berichten, wenn ihnen etwas

widerfahre, damit man sie zu rechter Zeit entschütten könne; sie sollen sich halten, wie man ihnen vertraue. 3. Da

indessen solche Warnungen täglich einlaufen, so muß man besorgen, es möchte in den nächsten Tagen an diesen

Landschaften ein Betrug verübt werden, und weil die beiden Besatzungen zu Lauis und Luggarus gar zu („eben")

schwach sind, so wird von etlichen Orten gerathcn, dieselben um zwei Mann von jedem Ort zu verstärken. Ueber

diesen Vorschlag soll man sich auf dem nächsten Tage entscheiden. I». Eine Botschaft des Grase» von Arona

klagt, ihr Herr müsse täglich fürchten, auch aus den noch übrigen Landen vertrieben zu werden, indem der Herzog

von Mayland schon Domo („ Thum") und andere Plätze. erobert habe; man wolle bedenken, daß er (d^

Graf) allein der Eidgenossen wegen um das Seine gekommen, und ihm daher 800 Knechte zulaufen lassen»

er würde dieselben nach seinem Vermögen besolden und so wohl versehen, daß sie nicht klagen dürften. Da man

hiezu keine Vollmacht hat, dem Grafen aber „ zu kurz sin wnrd", so will man dies heimbringen, mit der

Abrede, daß jedes Ort, das ihm Knechte bewilligt, bis Donstag vor Matthäi (18. September) Lncern be>

nachrichtigcn solle, damit dasselbe dem Grafen das Weitere melden könne, t . Da Ciprian noch nichts vo»

Bedeutung bekannt hat, so ist dem Vogt zu Lauts schriftlich befohlen, ihn noch mehr zu verhören und auf den

folgenden Tag Bericht zu erstatten. «I. Betreffend den Span zu Neunforn im Thurgau, der schon so lang

gedauert und bedeutende Kosten veranlaßt hat, ohne daß man zu einem Schluß gekommen, schlägt Zürich von

daß mau ihn rechtlich durch unparteiische Leute von Schaffhanscn oder Appenzell entscheiden lasse. Dem Absch'^

von Einsiedeln gemäß wird aber beschlossen, es sollen die Orte, die früher ihre Botschaft an Ort und StelK

gehabt, abermals (Leute) hiezu verordnen und Zürich denselben schriftlich anzeigen, ob es die Verhandlung

Einsiedel» oder „ans den Stößen" und dann zu Frauenfeld wolle stattfinden lassen. Der Tag hiefür ist ^

Michaelis (29. September) angesetzt; wenn sich die Nichter in ihren Sprüchen theilen, so sollen sie einen un¬

parteiischen Obmann zuziehen. « . Jeder Bote kennt die Verantwortung deren von Consta»; über die Klug^

wegen des Schimpfes, der einem Thnrgaucr mit einem Kuhschwanz angcthan worden; namentlich schreiben s^'

mau solle ihnen nur die Thäter nennen, so werden dieselben ernstlich bestraft werden; denn sie seien ge>uu!^

den Eidgenossen ihren guten Willen zn beweisen. I'. Der König von Frankreich begehrt, wie schon auf früh^

Tagen, man möchte Schwyz und Nidwalden ersuchen, mit den andern Orten in der Vereinung zu bleibt-
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Vleil die von Schwyz, als gegenwärtig mit der- Engelwcihc beschäftigt, die Gemeinde nicht vollzählig ver¬

sammeln können, so läßt man ihrethalb die Sache einstweilen rnhen. Nidwalden aber soll die Gemeinden ans

Sonntag St. Matthänstag-(21. September) versammeln, wo die schon früher beauftragten Orte dieselbe bitten

sollen, sich nicht zu sondern. K-. Von Zürich verlangt man Antwort der 17 Hanptlente halb, und da der Bote

dmüber nicht instruirt ist, so hat man ihm ernstlich empfohlen, auf den nächsten Tag eine Antwort zu bringen.

^ Den Kansleutcn hat man ihre Geleitsbriefc erneuert; jedoch sollen sie sich streng daran halten und nichts

anderes als Kaufmannswaaren führen, indem man sonst an sie und ihre Güter greifen würde, I Abermals ist

^anzubringen, ob man in die Herrschaft Mendris und Balerna einen Vogt setzen wolle, indem noch nicht alle

Vrie sich erklärt haben. Ii.. Der französische Gesandte berichtet, daß sich die eidgenössischen Knechte in der

^icardie wohl halten; denn erst neulich haben sie den Feinden eine Menge Reiter und Fußvolk erschlagen.

' nichts vorhanden ist, was die Ansehung eines andern Tages erfordert hätte, so wird Lncern beauftragt,

^abald egyas Wichtiges vorfalle, einen Tag auszuschreiben.

1522, 6. September (Samstag vor Nativit. Maria). Franenfcld. Osanna Schenklin von Easteln an

Voten gemeiner Eidgenossen ans dem Tag zu Lncern. Da der Span, den sie mit ihren Brüdern habe,

nicht gütlich vertragen sei, so haben ihr jene auf den gegenwärtigen Tag zu erscheinen verkündet; sie befinde

') aber so krank, daß sie sich derzeit nicht vor die Boten verfügen könne, und bitte, ihre Abwesenheit zu ent-
St. A. Lucern: Missiven.

>5« 1522, 11. September (Donstag vor Crucis „am Herbst"), Lucern. Die Boten gemeiner Eidgenossen

^ Ä^'ich. Antwort ans dessen Schreiben betreffend die ab dem letzten Tag gethanc Fürbitte für Nenward

da^ ^ zufrieden, daß Zürich anerbiete, dessen Güter nicht zu veräußern; weil aber
. Z jh„ ergangene Urthcil nicht aberkannt sei, so stelle er nochmals vor, daß ihn die Roth, in die ihn

""Hausfrau gebracht, zum Auszug getrieben, daß er keine Knechte weggeführt und nur mit andern Eid

^"asseu gedient habe ?c., und bitte abermals dringend, ihm ein Geleit zur Verantwortung auszuwirken. Da

"'cht anders als ehrlich gehandelt und gethan habe, was ein Eidgenosse dem andern schuldig sei, so begehre

"""> neuerdings, daß Zürich das Nrtheil abthne und ihn verhöre, da man nicht zweifle, daß es ihn dann

Madigen und ihm die Stadt wieder öffnen werde. S>. A. Zunch- A. «»»m.

S fehlt sonderbarer Weise in allen Exemplaren anßer Lucern und Zürich; sodann im Schaffhauser auch «I,

"" Schwyzer Ii.

Zu 1. Hieher gehören folgende Acten:

11 1522, 27. August (Mittwoch nach St. Bartlime). Hans Zoger, Vogt zu Lnggaris, an Schultheiß

nnd Rath in Lucern. Er habe sichere Kundschaft, daß 600 Spanier mit 6 großen Büchsen zu Arona liegen

"ab die heimliche Sage unter ihnen gehe, sie wollen zuerst nach Domo ziehen und nach dessen Einnahme an

Eidgenossen. Die Herren mögen bedenken, daß die Spanier listige Leute seien, die das eine sagen und das

andere thun; es sei ihnen nicht zu trauen, da sie wissen, daß man hier schwach und schlecht gerüstet sei. Er

labe bei den Boten der III Orte zu Bcllenz Rath gesucht, ob er das Schloß mit Knechten und Speise ver¬

üben söge; sie haben ihm gcrathen, keine Knechte dahin zu nehmen, da es große Kosten verursachen würde; der

ote von Schwyz habe gesagt, „sie" (die Spanier?) hätten noch nicht, was sie wollten, auch wenn sie das

" siaß ju ihre Gewalt bringen könnten; wäre aber jedermann so gesinnt, so ginge es ihm, dem Vogt, und

^üsellen nicht wohl. Daher bitte er um schleunige Befehle. Nach den letzten Berichten befinden sich

üb Spanier mit 16 Büchsen und 500 Pferden zu Arona. St. A. e»c«»t Mtsswen.

1522, 27. August (Mittwoch nach St. Bartlime). Derselbe an die Boten der Eidgenossen. Gleichlautend,

«der von anderer Hand. w. w.
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2) 1522, 31. August. Haus Zoger, Commissarius zu Luggaris, au die Boten der Eidgenossen. Die
Spanier seien nach Domo gezogen und haben heute das Schloß gewonnen; da früher die Absicht laut geworden,
hieher zu kommen, so habe er etwa 6t1 Knechte aus dem Mainthal angenommen und auch etwas Mundporrath
in das Schloß gebracht, was ihm sehr nöthig scheine; er möchte aber wünschen, auch deutsche Knechte zu haben.
Der Graf von Arona stehe in großen Sorgen und bitte um Leute für sein Schloß „an" der Insel; er wisse
aber, da er selbst Mangel habe, nicht zu helfen und bitte, ihn und die Seinigen nicht zu verlassen.

St. A. Lucern: Missiven.
3) 1522, 3. September. Ludwig von Dießbach, Landvogt zu Lauis, an die Boten gemeiner EidgenossenZU

Lucern. Heute vernehme er als gewiß, daß des Herzogs Heer, 4—566V stark, mit vielen: Geschütz vor Lecco
ziehen wolle; jedoch hoffe er, daß sich der Hauptmannzu Lecco ehrlich behaupten werde. Die Nachbarn halten
sich immer noch wie früher; ja sie wollen auch Korngülten und Anderes . . . nicht mehr wegführen lassen und
haben neulich Etlichen die Schiffe und Nuder weggenommen,über welches Verfahren Arm und Reich sich schwer
beklagen . . . Die Boten mögen die waltende Nothdurft gnädig betrachten, ?c. St. A. sm-m- Mtssi»-».

4) 1522, 6. September. Hans Zoger, Landvogt zu Luggaris, an Schultheißund Rath in Lucern. Ant¬
wort auf den schriftlich gemeldetenVorwurf, daß er die Absicht geäußert, bei der Ankunft der Spanier nus
dem Schloß zu weichen. Von dem sei nie die Rede gewesen; wohl aber habe er, als die Boten der III Orte
ihm abgerathen, Knechte aufzunehmen, (verstimmt) erklärt, ,,st) sollend wüsten, ich well mich mit nüt nit da
lan betretten," nicht in der Meinung, daß er weichen würde, sondern daß er auf alle Fälle Vorsorgen wolle
(„gott geb, was sy rietend"). Das habe er auch gethan; seine Herren dürfen daher nicht fürchten, seinetwegen
„hinderredt" zu werde»; da er Mehl in das Schloß geliefert, habe er das aus eignem Gut zu bezahlen ver¬
sprochen, wenn es die Eidgenossen nicht thäten; er glaube, seinein Eid gemäß gehandelt zu haben, wiewohl
er besorgen müsse, „ man heig duren dran ", und zwar mit dem Rath der Schloßknechte. St. A. L»«rn: Missiven.

Ein Schreibe» des Herzogs von Mailand, das ans diesem Tage vorliegen konnte, ist nicht mehr vorhanden-
5) Bemerkenswerth ist die Bern er Instruction (Absch. M p. 823): Für gemeinsames Schreiben an den

Herzog. Da etliche Orte drohen, hinein zu ziehen und die Sache mit Gewalt zu rächen, so ist denselben vor-
zustellen, daß damit der Krieg dein König abgenommen und der Eidgenossenschaft aufgeladen würde.

Zu I». Die noch erhaltenen Erklärungender Orte legen wir in chronologischer Folge bei:
1) 1522, 13. September (Samstag vor Eraltat. Crucis). Zürich an Lnecrn. Auf den jüngsten Absch'^

den Grafen von Arona betreffend habe man zu berichten, daß man demselben keine Knechte könne zulaufen lasst»,
indem er in Betracht des vom Herzog gethanen Erbietens solcher kaum bedürfe. St. A. Luc-m: Missivm.

2) 1522, 15. September (Montag nach Ernlt. Crucis). Schwyz an Lucern. Antwort auf die Werbung
des Grafen von Arona. Man habe erwogen, daß durch die Umtriebe einzelner Personen (aus solchem Aufbruch)
allerlei Unruhe und Schaden für geineine Eidgenossen erwachsen könnten, sodaß man in einen Krieg verwillell
würde, und daß man bei schweren Strafen verboten, zu irgend einem Herrn zu laufen, und sich darauf eR-
schlössen, dem Grafen abzuschlagen:c., was man in guter Meinung anzeigen wolle. St. A. »ucem- Missivm.

3) 1522, 15. September (Montag vor Matthäi). Landammann und Rath von Glarus an Lucern.
sei nicht mit „großem Gewalt" verfaßt, um über das Begehren des Grafen von Arona Antwort zu geb^'
und wolle weitem Bericht erwarten, ob eine solche Werbungnothwendig sei. St. A. Lucem- Missivm.

4) 1522, 16. September (Dienstag nach Eraltat. Crucis). Bern an Lucern. Antwort auf den Absch^
betreffend den Grafen von Arona . . . „Und wie gern wir dem gcmcldten Herrn Grafen, so umb unser o>ll>
willen umb land und lüt kamen ist, siner beger nach wollten willfarcn; so wir aber von hcnm Caspar (von
verstanden,daß sölich des Grafen von Arona anbringen den französischen anwälten fürgehaltenund inca
gesellig sye, . . . dann zu besorgen,daß dadurch dem Küng sin auflag gebrochen, und wir dabp gedenken,
wir Eidgenossen dem gedachten Grafen söliche summ knechten schicken, daß die selben uß ir ungehorsawC
etwas ungcschickts anfachen und damit den krieg dem Küng ab sinen uf unser achslen und kosten wurden
dem vorzuosind, will uns zuo diser zit bedunken nit suogsam sin, söliche summ knechten dem gemeldten
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Grafen zulaufen ze lassen, sunder also güetlich zuo enthalten, bis daß wir des Kllngs fürnemen und Meinung
bas und gründlicher nndcrricht mögen werden, wie und in welicher gestalt die fach sürzuoneinen sye" .. .

St. A. Lucern: Missiven. — St. A. Bern: Teutsch Miss. 82 b. (dd. Montag n. Er. Er.).
5) 1522, 16. September. Freiburg an Lncern. In Betracht der Gefahr, worin der Graf von Arona

stehe, und des Verlustes, den er wegen seines guten Willens zu den Eidgenossen erlitten, habe man sich ent¬
schlossen, mit andern Orten Knechte für ihn ziehen zu lassen, Nie er (sofern er solche) willig finde.

St. A. Lucern: Missiven. — K. A. Freiburg: Miss. Bd. VIII. 134.
6) 1522, 16. September (Dienstag nach Kreuzerhebung).Appenzell an Lucern. Man habe einen großen

Rath berufen, der aber in der Eile nicht so stark besucht worden sei, und dann gefunden, man wolle diesmal
stillsitzen und dein Grafen keine Knechte zulaufen lassen, zc. St. A. Lmmn MW»-».

7) 1522, 17. September (Mittwoch nach Crncis Eralt.). Basel an Lucern. Antwort in Betreff des
Grafen von Arona. Man sei entschlossen, ihm die (866) Knechte zu überlassen,unter der Bedingung, daß er
des Soldes halb mit den Knechten sich vorher bestimmt verstandige; wenn er das thue, so werde man ihm den
diesseitigen Antheil gern gewähren, sonst aber sich des Geschäftes nicht beladen, zc. «. A. Basm MWv-n.

RII

Grandson. 1522, c. 15. September.
DtaatSarclnv Bern. Kaiitousal'chiv Nreibiil'g.

der Städte Bern und Freiburg mit einer Abordnung des Herzogs von Savoyen, ivege» der streitigen
^chen zu Sainte-Croir.

Der Abschied fehlt. Vgl. Nr. 32. Auch zu dieser Verhandlung kamen die Parteien erst nach längerem

Schriftenwechsel. '
1) 1522, 14. Juni. Bern an den Landvogt in der Waat. Ansehung eines Rechtstages wegen der Märchen

(zu Sainte-Croir), auf den 13. Juli, wozu die Schiedsrichter und Abgeordneten beider Parteien an Ort und
Stelle erscheinen sollen, ze. ?c. Si. A. B»»: kam». Miss. i. er ».

2) 1522, 4. Juli (Freitag Ulrici). Bern an den Abt von Bellelay. Da es jetzt dringender Geschäfte wegen
iucht möglich sei, den nach Grandson gesetzten Tag mit dem Herzog von Savoyen zu besuchen, so habe man
Hnselben so verschoben, dnA die Parteien ans den 16. d. M. Abends daselbst erscheinen sollen. Statt des Stadt-
lchreibers von Biel habe man einen andern Zugesetzten erwählt, der durch Kenntniß der Sprache und andere
Geschicklichkeitenwohl ebenfalls tauglich sei. St. A.Bern! T-utschMissw-ni'. res.

ll) 1522, 4. Juli (Freitag Ulrici). Bern an Zürich. Nachricht über den Span der zwei Städte mit dem
Herzog von Savoyen, und Tagbestimmung auf den 16. d. Als Zugesetztenhabe man nun den Corncl Schultheß
suvahlt, und da derselbe wahrscheinlichkeine Lust haben werde, diese Sache zu übernehmen, so ersuche man Zürich,
')u wo nöthig anzuhalten, sich des Auftrags zu beladen, zc. St. A. »cm: T-utsH MM°m i>. e. es.

Hl) 1522, 4. Juli (Freitag Ulrici). Bern und Freiburg an den Landvogt in der Waat. In gleicher Sache:
Schiebung auf den 16. d. M., zc. ib. Latein. Missiven I. 07 ».

5) 1522, 11. Juli (Freitag vor Kaiser Heinrich). Bern an Frcilmrg. Durch allerlei Geschäfte sehe man
Rh verhindert, Nathspcrsonen auszusenden,und da zugleich der Herzog von Savoyen den Tag, der jetzt in
^umdsou geleistet werden sollte, abgekündet, so schiebe matt denselben ans den 14. September (hl. Kreuztag zu
Hnbst) hinaus, was man anzeige, damit Freiburg seine Botschaft zurückhalte. K.A. Fr-iwrg: A. B»n.

Hienach lassen wir auch die nächstliegenden Acten folgen:

6) 1522, 3. Octobcr (Freitag nach Michaelis). Bern an Freibnrg. Mittheilung einer Zuschrift des Herzogs
Savoyen über den letzten Abschied von Grandson betreffend die Märchen zu Sainte-Croir. Da sich zeige,
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daß der Mangel an den beiden Städten liege, indem sie nur einen Zugesetztengeschickt haben, sodaß etwas
Endliches zu beschließen nicht möglich gewesen, und jetzt die Zeit nicht günstig sei, mit dem Geschäfte fortzufahren,
so habe man auf die Bitte des Herzogs sich entschlossen, dasselbe bis zu seiner Rückkehr aus Piemont zu ver¬
schieben, wolle ihm aber keine Antwort geben, ehe Freiburg sich darüber erklärt habe, ?c. K. A. Fmburg-A. L-m.

7) 1522, 5. October. Bern und Freiburg an den Herzog von Savopen. Antwort auf dessen Zuschnst
wegen der streitigen Märchen zu Sainte-Croir, nämlich das Begehren, die Verhandlung bis zu seiner Rückkehr
zu verschieben, :c. Wiewohl jeder weitere Aufschub den beiden Städten schädlich sei, wollen sie doch dem Gesuche
willfahren, in der Meinung, daß einstweilen keine Neuerung statthaben solle, ?c. St. A. B -m- Latein. Miss. i. es i>.

8) 1522, K. October (Montag nach Francis«). Bern an Frcibnrg. Auf dessen Schreiben betreffend die
March zu Sainte-Croir und den Span betreffend den Herrn von St. Martin habe man beiden Theilen ent¬
sprechende Antwort gegeben. Man hätte zwar gern die Früchte von den streitigen Plätzen bis zum Austrag der
Hauptsache zu gemeinen Händen gestellt; weil das aber ungern gesehen und vielleicht als bündnißwidrig beurtheilt
würde, und wirkliche Rechte nöthigenfalls doch behauptet werden könnten, so ersuche man Freibnrg, den Amtleuten
zu Grandson ?c. die Weisung zum Stillstehen zu geben, zc. «. A. Fmbmg- A. B-r».

IIS

Stans. 1522, 21. September.

Handlung einer eidgenössischen Botschaft im Sinne von Nr. 110 k.

Die Baslcr Instruction für den am 8. October in Lncern zu haltenden Tag (Absch. k. 230) enthält folgende»
Paragraphen:

„Als unser lieb Eidgnossenvon Underwalden nid dem wald durch die botten darzu verordnet (ersucht?), st^
von uns in der französischenbündnuß nit ze sünderen, da werden dieselben botten wol eroffnen, was inen st"
ein antwurt worden; ob dann wpter not wurde, mit denselben, onch unsern lieben Eidgnossen von Swpz deßh»^
wyter ze reden, ze handlen und ze bitten, das mögen unser botten in unserm namen auch helfen (er)folgcn."

Weiteres ist nicht zu ermitteln.

IIS

Alern. 1522, c. 22. September.
Ttaatsarchi» Bern.

Tag der drei Städte Bern, Freibnrg und Solothurn, wegen der Forderung ihres Antheils an den

Thnrgau verfallenen „Reisstrafen".

Es liegt nur folgende Missive vor:
1522, 17. September (Mittwoch nach Crucis Eraltationis). Bern an Freiburg und Solothurn. Da de»

drei Städten ihre Forderung (gleichen Antheils) an den Neisstrafen im Thnrgau abgeschlagen worden, und »w"
nicht gewillt sei, die mit großen Kosten erworbenen Rechte so leichthin fallen zu lasse», so habe mau deßh» '
einen Tag hieher bestimmt auf nächsten Sonntag, so nämlich daß morndeß das Geschäft zu berathen wäre, »»
ersuche nun (beide Städte), die vormals dieser Frage wegen aufgenommenenKundschaften zu prüfen und de»
Botschaften die nöthigen Vollmachten zu ertheiten, ?c. St. A. Bern.- Teutsch Miss. i>, k. s» v.

Laut Rathsbuch dd. 18. Septemberordnete Freiburg ab Hans Krunnnenstoll.
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«4

Wennforn (und Imuenfel'd?). 1522, Ende September.

Prüfung der streitigen Märchen durch Botschaften der X Orte einerseits lind Zürichs anderseits.

Es liegen außer Absch. 110 ä keine weiteren bezüglichen Aufzeichnungenvor als ei» Rathsbeschlnß Zürichs,
der als Richter oder Znsätzer M. Bcrger und I. Corncl (Schnltheß), als Kläger und Redner I. Jacob Grebcl,
als Rathgeber die Vögte von Kybnrg und Andelfingen erwählte, mit dem Auftrag, dem Abschied gemäß in
Frauenfeld zu erscheinen, — sub änto Mittwoch vor Malchin (17. September). RaihsbuH e. W8i>.

IIS.

Lucern. 1522, 8. October f. (Mittwoch nach Francisci f.).
^^atSarciiiv Lucer»: Luccrncr Absch. o. e. es d. StaatSarch!» Zürich': Abschiede,Bd. 8. s. >80. Tschud. Abschiede-Sammlung Bd. b. Nr. 78.

Staatsarchiv Bern: Mg. eidg. Abschiede, p. 863. Abscheide sino äuto. Kantonsaichiv Basel: Abschiede, s. 232.
Kantonsarchiv Areibnrg: Abschiede,Bd. 56. KantonSarchiv Schaffhansen: Abschiede.

Gesandte: Zürich. Felix Schmid, Burgermeister; Meister (Heinrich) Walder. Bern. Caspar von Mülinen.

^»cern. (Jacob) von Hertenstein, Schultheiß. Uri. Jacob Troger. Schwyz. Vogt Zebcrg. Obivalden.

^Petcr?) Wirz, Aimnann. lltidwaldcn. (Bartholomäus) Stolz, Aimnann. Zug. Hans Müller. Glarns.

'H idolin Schüler. Basel. Wolfgang Harnescher(?); Hans Oberriet. Frciburg. Jacob Techtermann. Solothnrn.
(Hans) Stölli, Schultheiß. Schaffhansen. Ludwig von Fulach. Appenzell. Martin Franz. — (Lncerncr Absch.).

U.» Anbringen von Felix Grebel, Vogt zu Nheineck: 1. Da eine arme Frau, die zu Rheineck gewesen, sich

"" ich davon gemacht („verschleicht") und ihr Kind zurückgelassen, so habe er dasselbe ihr nach Appenzell nach¬

schickt; cs sei aber wieder herüber geführt worden, „als ob die Eidgenossen (die acht Orte) es erziehen sollten."

Mut: Der Vogt soll es wieder den Verwandten zusenden, indem wir Eidgenossen deßhalb keine Kosten haben

Sollen. 2. J„ Betreff des Weinlanfs, der vor etwa fünfzig Jahren durch eine Satzung geregelt worden, deren

^itigkeit jetzt aber erloschen ist, wird dem Vogt aufgetragen, mit dem Abt von St. Gallen diesmal das Nöthigc

verfügen; ans der Jahrrechnung zu Baden wird man dann weiter darüber berathen. 3. Die den Eidgenossen

^gehörigen Güter seien ziemlich zahlreich, aber alle als Schnpflehen verliehen, sodaß die Obrigkeit daraus wenig

utzen ziehe, und die Güter sich nicht bessern; würden sie als Erblehcn vergeben, so ließe sich viel mehr daraus

^hen. Heimzubringen. 4. Die armen Leute von Widnan, Ivo die Eidgenossen nur die hohen Gerichte haben,

'""h>end Mark Sittich von Ems den Twing besitzt, leiden sehr unter dieser Herrschaft; die Vogtei sei aber für

''cht mehr als 150(1 Pfund Heller „See-Währung" verpfändet; wenn die Eidgenossen sie nicht gemeinlich

/Rn wollten, so möchte man ihm, dem Vogte, gestatten sie einzulösen; nichts desto weniger wolle er ihnen

^tei, es ihnen beliebe, die Lösung abtreten. Antwort ans nächstem Tag. ?». Bern, Freiburg und So-

° )>nn erneuern die Forderung »in ihren Antheil an den Strafen der Reislänfer, wollen sie ohne Recht nicht

^en lassen und begehren deßhalb einen Nechtstag. Da einige Orte nicht rechten wollen, weil es sich um eine

s'uigkeit handle, die andern aber sich darauf stützen, daß Constanz solche Strafen auch nie bezogen, so soll man

"i den, nächsten Tag darüber Antwort geben, e. Die von Schwyz beschweren sich, die Straßen und Pässe

) Mailand seien gesperrt, weßhalb sie ihr Vieh nicht verkaufen können. Dabei wird eine dem Eommissär zu
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Lanis zugekommeneAntwort des Herzogs von Mailand verlesen, welche sagt, er sei dieses Jahr so sehr mit
Kriegsvolk überladen gewesen, das; er wenig Vorrath mehr übrig habe; zuerst müsse er für die Seinen sorgen;
bleibe etwas übrig, so wolle er den Eidgenossen gerne aushelfen. Es wird auch gemeldet, wie schon eine große
Menge Vieh hineingetrieben worden, und noch eine Anzahl fetter Ochsen aufgekauft seien, um sie da hincinzuliefcrn,
was eine Theurung verursachen konnte. Heimzubringen,wie man sich gegen den Herzog verhalten wolle, wenn
er auf der gegebenen Antwort verharre. «I. Der Vogt zu Luggarus berichtet, die Verwandten eines Gefangenen
aus einer Bande, die Viele geplündert, gemordet und mißhandelt habe, begehren, daß er nur an seinem Ver¬
mögen, nicht am Leibe gestraft werde. (Dennoch) ergeht an den Vogt der Befehl, den Gefangenen vor Gericht zu
stellen und nach Verdienenbestrafen zu lassen. «. 1. Basel, Schasfhausen und Mühlhausen legen die an sie
ergangenen Citationen vor. Auf die Anfrage, ob sie dergleichen Schätzungen je schon gegeben oder sich ans
Reichstagen mit bezüglichen Zusagen verpflichtet („verhauen") haben, antworten sie alle: Wohl seien solche be¬
gehrt worden; aber seit sie zu den Eidgenossen gekommen, ja seit Menschengedenkenhaben sie nie etwas gegeben.
2. Darauf wird ihnen gerathcn, nichts zu geben, und Lucern soll im Namen aller Orte dein Kammerrichter und
dem Fiscal schreiben, sie möchten den drei Städten solche Aufsätze erlassen; denn es habe den Anschein, daß diese
Anfechtungen ohne Wissen des Kaisers geschehen, und zwar durch gewisse Personen, die gerne Geld von den
Eidgenossen erpressen möchten („Helten"). I. Die Kanflcute Nicolas de Villcnenve (Nerncr Ex. Villanova?), Franz
von Vares und Octavian de „Mugrast" begehren Geleitsbriefe. Heinizubringenund auf dem nächsten Tage zu
Luccrn zu entscheiden,wie man überhaupt in dieser Frage handeln will. K. Betreffend den Abzug des Gotthard
von Landenberg wird dem Landvogt im Thurgau befohlen, sich bei Junker Heinrich Lanz zu erkundigen,wie
er von den Constanzern in seinem Abzug gehalten worden, und darüber Bericht zu erstatten. I». Der Landvogt
soll bei dem Abt von Kreuzlingen, dem ebenfalls ein Mandat vom Kammcrgericht zugesandt worden, nachfragen,
ob er diese Schätzung dem Kaiser schuldig, und ob er sie je entrichtet habe, und auch darüber Bericht geben.
Indessen soll auch seiner in dem Schreiben erwähnt werden, das für Basel, Mühlhausen und Schaffhausenan
den Kammerrichter abgesandt wird. I. Auf diesen, Tage hat man festgesetzt, daß der Schreiber zu Fraucnfeld
von dem, was da „verdient und besiegelt" wird, zwei Theile, der Landvogt einen Theil erhalte; das Sieget
soll jedoch der Landvogt verwahren, Dem Landvogt wird auch aufgetragen, die Buße von Wolf von Winkels-
hcim einzuziehen;wenn er sie entrichtet hat, „mag er dann fürbringen, daß im die vor zuo tagen nachglchst»,
deß wirt er gniessen". t. Das.Geständnis; des zu Lauis gefangenen Ciprian wird verlesen und jedem Orte w
Abschrift mitgetheilt. Heimzubringen, ob man ihn ferner behalten oder freilassen wolle, in. 1. Antwort dtt
Boten von Zürich in Betreff der Verbannung der 17 Hauptleute: Ihre Herren haben kein solches Verbot erlasse»'
Es seien allerdings einige der Ihrigen aufgewiegelt worden, was ihnen nicht wohl gefalle; doch sei (die ang^
drohte Strafe) so weit gemildert, daß diejenigen,die sich verantwortenwollen, sicheres Geleit nach Zürich >»^
zurück erhalten. 2. Man findet nun aber diese Antwort etwas dunkel, indem darin nicht gesagt ist, ob die Ander»,
die sich nicht verantworten, in der Stadt und Landschaft sicher wandeln können. Daher wird den Boten aufg^
tragen, die Sache nochmals heimzubringen, i». Mcndris und Balerna betreffend ist jetzt beschlossen,dort eine»
Vogt aufzustellen;ans de» nächsten Tag soll man im Urbar zu Baden ausfindig machen, „an welchem Ort es st»
«». Für alle diese Geschäfte wird ein Tag nach Baden angesetzt auf Sonntag nach Simonis und Judä (2. No» ^
K». Schafshansen hat schriftlich Bericht gegeben über „die Twielischen".Mit Zürich soll es nun sofort eine Botsch»^
dahin schicken, um die Unruhe zu stillen; die Boten sollen Gewalt haben, nöthigenfalls sich nach Stockach zu begebe»,
um einen Frieden herzustellen,«z. Der französische Gesandte meldet als Neuigkeiten, daß es im Königreich über»
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wohl stehe; die Feinde seien an mehreren Orten geschlagen; in Hesdin („Heidi") haben sie fünf- bis sechstausend

Mann verloren. Zugleich habe der König sichere Kundschaft, daß die „Rodiser Herren" letzthin auf Rhodus

wehr als 25000 Türken vernichteten; sodann, daß der Cardinal von Sitten am 17. September zu Rom an

der Pest gestorben sei, und daß der Papst wenig Ruhe habe, weil die Cardinnle und die Römer nicht mit ihm
kwig seien.

Hier ist noch das folgende Geschäft anzureihen, das wiederholte und nicht eben erquickliche Verhandlungen

veranlasste: i . Beschwerde von Basel über die Beschlagnahme von Kaufmannsgütern in Uri.

I» und q aus dein Zürcher Epcmplar. Im Bcrner, Basler und Frciburger Eremplar fehlen :» und Ii,

im Schaffhauscrzx—lez Appenzell hat nur ein Fragment, enthaltend >», l', I, in, «», q, in dieser Reihenfolge.

Zu 1522, 20. September, Pavia. Herzog Franz an Ludwig von Dießbach, Landvogt zu Lauis.

Antwort auf die geführten Beschwerden . . . Die augezeigten Schädigungen seien ihm unbekannt gewesen; er

bedaure dieselben um so mehr, als er dergleichen bei schweren Strafen verboten und immer den besten Willen

habe, mit den Eidgenossen gute Nachbarschaft zu halten; er werde sich nun gehörig erkundigen, und wenn sich die

Klagen als begründet erweisen, die Schuldigen so bestrafen, daß man sehen könne, wie ernst es ihm sei, die

Eidgenossen zu befriedigen; dies alles in der Erwartung, daß letztere ihrerseits dasselbe thun. Sollten aber jene

Frevel noch in der Kriegszeit geschehen sein, so glaube er dafür nicht haftbar zu sein. Betreffend das Ausfuhr¬

verbot könne er leider jetzt noch keine andere als abschlägige Antwort geben; sein Land habe durch Krieg und

Mißwachs so viel Schaden gelitten, leide auch so schwer an Mangel und Theurung, daß er vor Allem für die

Rothdurft seiner Unterthanen sorgen und, statt Andern mit Vorräthcn auszuhelfen, aus fremden Ländern sich

versehen müsse; sobald es sich zeige, daß das Land etwas zu entbehren vermöge, werde er es gern den Eidgenossen

Zukommen lassen; auch gestatte er ihren Kaufleuten wie früher Handel und Wandel in seinem Gebiete. Sollte

je wieder etwas Ungehöriges zu ihrem Schaden gethan werden, so wünsche er Anzeige zu erhalten, damit er die

llebelthätcr bestrafen könne. St. A. Lucern: Abschied-, s. i.

Zu «I. 1522, 25. September (25. tag des ersten Herbstm.). Haus Zoger, Landvogt zu Luggafis, au die

Voten gemeiner Eidgenossen. Es seien ihm etliche Missethäter von Brissago als Straßenräuber verzeigt worden;

Zwei von ihnen habe er gefangen und nach Nothdurft verhört . . (Folgen Geständnisse). Nun erbieten sich die

Verwandten von Luggaris, Vermögensstrafen für die Gefangenen zu erlegen, sofern er sie ledig lasse; dagegen

verspreche dessen Sohn, dem das Haus geplündert worden, die Kosten zu zahlen, wenn der Thäter gerichtet werde.

Was nun die Herren heißen, wolle er hierin thun. St.A. Lucern: Missw-n.

Zu v, 1. Auch an dieser Stelle rücken wir die bezüglichen Acten bei:

1) 1522, 11. August, Nürnberg. Kaiser Karl V. an Basel. Aufforderung, die auf dem Reichstag zu Worms

ungelegte Steuer für den Romzug und den Krieg gegen die Türken zu 14/2 Viertheilen bis zum 21. Tag nach

Empfang dieses Mandats zu erlegen, :c. zc. K. A. Sol°th»r»: Abschiede,Bd. xi. (Copie).

2) 1522, 11. August, Nürnberg. Kaiserliches Mandat an Schaffhausen, auf den 21. Tag nach Empfang,

uls den dritten und letzten Rechtstag, vor dem Kammergericht zu erscheinen, um sich wegen Nichtbezahlung der

^forderten Türkcnstener (30. April) zu verantworten ?c., bei der Strafe von 20 Mark l. Goldes.
K. A. Schasshause»: Korrespondenzen (Drucksvrmular).

Note in ckorso: „Überantwurt Zinstags post Matthei A° :c. xxij" (23. Sept.).

Ebendort eine handschriftliche Copie der gleichlautenden Citation an Basel (aus der Luccrner Canzlei).

3) 1522, 22. September (St. Mauritius). Basel an Luccrn. Letzten Samstag sei von dem Kaiser eine

Station eingelangt, die man abschriftlich beilege. Da diese Zumuthung nicht „zu verachten" sei, sondern guten

^cath erheische, so bitte man, beförderlich einen Tag anzusetzen, gemeine Eidgenossen nach Lucern zu berufen und
°en Tag bei diesem Boten zu verkünden, damit man sich dafür gefaßt machen könne.

K. A. Basel: Mlssiven. — St. A. Lucern: Misswen.
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4) 1522, 25. September (Donstags vor Michaelis). Lncer» an Zürich, Schaffhausen (u. a. O.). Basel habe
soeben gemeldet, daß ihm eine Citation (wovon Copic mitfolge) zugekommen,die es für bedenklich halte, und deß-
halb die Ansehung eines Tages begehrt, der hiemit auf den 8. October in Lucern bestimmt und andern Orten
in gleicher Weife verkündet werde. St. A. Zürich: A. Basel. — K. A. Schaffhauftn:Comspondenze».

5) Aus der Basler Instruction sind noch folgende Stellen hervorzuheben:
„Als diser tag uf unser beger angesetzt ist, nämlich daß uns ein kciserlich citation zuokomen zc., da soll

unser botschaft acht und erfarung haben, ob andern Orten derglich onch zuokomen wäre, und das sye oder nit,
und dieselben wollen anruofen oder swigen, so söllei» doch unser Kotten fürfaren und von unser wegen handle»,
nemlich von erst die keiserlich citation inlegen und hören lassen und daruf sagen, daß uns ungelegen sin wälle,
solich gelt . . ze geben; wir werden auch das in keinen weg erstatten, sunder uns nit anders achten noch halten
denn wie ein ander Ort der Eidgnoschaft, die dann solicher uflegung und des,verde» vertragen syen, ...und
sollen deßhalb nit anruofen um rat, wie wir uns halten sollen, sonder allein nmb hilf und Handhabung, daß ein
Eidgnoschaft ... (uns) solicher besmerlicher inbrüchen vertrageil und abladen mögen. Wann es sich (aber) jemcr
begeben, daß ein gemeine Christenheit derglich wider die Türken oder ander ungläubig anscchen, und des heiligen
Nichs paner offenlich um solicher geschäft im feld fliegen, so haben mir keinen zwyfel, gemein Eidgnossen wurden
sich alsdann ivie fromm cristen mit darstreckungmöglicher hilf libs oder guots erzöigen und nit dahinden bliben;
alsdenn wollen wir, ein statt Basel, onch gern und gnotwilliklich . . . ganz gehorsam sin". . .

Zu v, 2. Der Wortlaut des an das Reichsregiment erlassenen Schreibensfindet sich abschriftlichim Basler
und Schaffhauser Exemplar; ungefähr gleichlautend wurde an den Kammerrichtcr und die. Beisitzer geschrieben.

Endlich möge der Uebersichtlichkeit wegen gestattet sein, auch folgende Acten noch anzureihen:
6) 1522, 16. October, Nürnberg. Kaiserliches Mandat an Schaffhausen, die erste Hälfte der ihm frühe»

auferlegten Reichssteuer von 90 Gl. in vierzehn Tagen zu erlegen oder auf den 12. Tag nach Empfang diese»
Mahnung vor Kammergericht zu erscheinen zc. — In llorso: „übcrantwurtDonstag nbents post Hilari A"

^15. Ann.). ' K. N. Schafshausen: Conespondenzen (Diuckformular).
F) 1522, 16. October, Nürnberg. Dasselbe an St. Gallen. Stadtarchiv St. Gallen.
Zu !>'. 1522, 2. October (Doustng nach Michaelis). Albrecht und Gotthard von Brcitcnlandenberg an die

Boten gemeiner Eidgenossen. Nach dem Abschied, den ihr Gesandter Hans Escher ab dem letzten Tage zu Luccri»
des Abzugs wegen gebracht, wären sie zwar gerne persönlich erschienen, um in der Sache zu handeln; sie werden
jetzt aber durch andere Obliegenheiten daran verhindert und haben daher abermals den genannten Hans Esch»^
beauftragt, die Forderungdes Landvogtes abzulehnen und den nöthigen Bericht zu geben; sie bitten denselb»"
gütlich anzuhören und nach weit berühmter Billigkeit zu entscheiden. St. A. Lucern: Mssivm.

Zu I. Inhalt des Verhörs mit Ciprian (dd. 16.—18. Sept.). Zuerst gesteht er, etwa vierzehn hg»
vor dein letzten Johannistag aus dem Dienst der Florentiner,wo er Anführer der eidg.iiössischen Knechte gcivcs»»»'
in seine Heimat zurückgekehrt und dann vor den eidgenössischen Boten zu Lauis erschienen zu sein, und zwar h
Christoph Cortisella, dem in Lucern drei „Säume" in Beschlag genommen worden; dann habe er, sofort »h
Como zurückgekehrt, durch seinen Bruder 1000 Gl. rh. erhalten von I>r. Hieronymus Morone, im Namen d»»'
Herzogs von Mailand, was er dem Stnmpn nach Zürich bringen sollte; dies habe er auch ausgerichtet, sei ab»'
dort drei Wochen lang aufgehalten worden, hierauf mit einigen Briefen Stampa's für den Herzog wieder >»" t
Italien gegangen. Letzterem habe er im Auftrag des genannten Botschafters dringend angerathen, die eidgenössisch
Unterthancn in Ruhe zu lassen, indem mit der Zeit großer Schaden daraus entstehen könnte; ferner habe er s>"
Stampa um'weitere Geldsendungen gebeten, da derselbe bedeutende Kosten habe mit Gastmählern und Gesch»"^"'
(So sei ciucs Schuhmachers Mutter zu ihm gekommenmit der Bitte um etwas Geld für ihren Sohn, der Z"
Baden von Thomas Stocker verwundet worden; dieser habe er dann 5 Kronen gegeben). Auch andere mündl» 1
Nachrichtenhabe er zur Vermittlungübernommen. — Weiter gefragt, wer mit Stampa regelmäßig verkehre, g'
er einen gewesenen Hauptmann Fridli von Glarus an, der aus seinem Lande verbannt sei, ferner einen Büch!»
meister von Lucern und Einen von Z»»g, deren Namen er nicht mehr weiß, ebenso wenig, was sie n»ü
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verhandelt haben; einer von Basel habe ihm als Dolmetscher gedient; ein Priester von Zürich, geschickt im Latein,

sei immer da gewesen; Felix Grebel habe seinen „ledigen" Sohn für des Herzogs Hof empfohlen, wenn es einmal

» Frieden gäbe; endlich daß der Herzog die zürcherische Botschaft, die vielleicht dnrch Mailand komme, freundlich

behandeln möge. Weiter hat er nichts bekannt.
St. A, Zürich: A, Mailand. — St. A. Bern: Abschiede, I, p. 869—871,— St, A, Lucern: Abschied-, o, l.

Zu i». Den Sachverhalt erfährt man nur aus der folgenden Missive:
1) 1522, 10. October (Freitag vor Galli), Lucern. Die Boten gemeiner Eidgenossen schreiben an Zürich:

„Uf hüt ansang diß tags haben wir vernomcn schriftlich von üwern und unfern lieben Eidgenossenvon Schaff¬
husen, wie sich nächst verschiner tagen ein ufruor erhebt Hab uf der nachkilchwihi zuo Hilzingen, da dann die
von Stüßlingen (unfern Eidgnossen von Schnffhusen zuogehörend) ouch gsin sind; habend die Dwielischen uf
sy angriffen, und aber sy beid geginen cinandcrn bygestanden und zuogriffen solicher gstalt, daß st) einen ab
Dmiel umbbracht, vier gefangen und gen Stockach gefriert, darzuo zuo beiden teilen vil verwundt, und so nun
hierus größer unruow ze besorgen und sölichs zuo fürkomen dhein beit haben will, so haben wir vor allen dingen
diß fürgenommen und geratschlagct, daß ir unsere lieben Eidgnossen snmpt denen von Schaffhusen, als den
nächsten, üwer botschaft hinus ordnen söllind angcnds, und den Handel zuo Schaffhusen, wie sich der erhebt,
gruntlich zuo erkonnen, und daß (ir) üwer botschaft uf nächst künftig Sant Gallen tag nachts zuo Schaffhnscn
an der Herberg habint, und ob not sin wurd, wyter verfertigen gen Dwiel, hierin zc handlcn," ?c. :c.

Der von Schaffhanscn gegebene Bericht fehlt; dagegen liegt der an dasselbe gerichtete Auftrag vor:
2) 1522, 1V. October (Freitag vor Galli), Lucern. Gemeiner EidgenossenRäthe und Sendbotenschreiben

an Schaffhanscn, zur Antwort auf dessen schriftlichen Bericht über den „Aufruhr" zu Hilzingen: Weil die Sache

keinen Verzug ertrage und man bei gegenwärtigen Läufen solcher und anderer Händel „nicht bedürfe", so habe

man Zürich schriftlich beauftragt, auf Galli (16. d.) seine Botschaft nach Schaffhausen zu senden und mit einem

Verordneten von dort zur Verhütung von Unruhen in diesem Geschäfte zu handeln, ?c. Archiv Schafshausen: Corr-sp.
3) 1522, 15. October (Mittwochvor Galli), Wolf von Honbnrg zu Mellingen mit Adam und Wolf

Dietrich von Honburg, an Zürich. Auf den „guten Tag" nach St. Franciscus Tag (8. October) sei Abends bei der
Heimkehr von der zu Hilzingen gefeierten Nachkirchweihe,an welcher die Nachbarn von Thayngcn, Stüßlingen,
Twiel ?c. freundlich theilgenommen,wegen „überflüssigerbelndung des wins", ein „UnHandel"zwischen den Tüftelern
und Stüßlingern ?c. begegnet, und dabei ein Twicler entleibt worden. Da diese That vermnthlichweit erschollen,
und daraus vielleicht ein Verdacht gegen die Herrschaft geschöpft werde, der aber die Sache wahrlich leid sei, so
gelange hiemit an Zürich die freundliche Bitte, wenn die Leute von Stüßlingen bei den Eidgenossen verunglimpft
würden, die Sache zum besten und friedsamsten Ausgang schieben zu helfen, damit den armen Leuten kein Unwille
bewiesen und ihre Verantwortung auch gehört würde, ?c. w. St, A, Zürich: A. Hegau,

Ueber die Verrichtungen der abgeordneten Botschaften ist nichts aufgezeichnet.

Zu >'. lieber diesen Gegenstand liegen folgende Acten vor:
1) 1522, 4, August (Montag vor Oswaldi). Basel an Uri, Ansuchen um Ledignng der 55 Ballen

Kaufmannsgüter,die dort in Beschlag genommen worden, da diese laut wahrer Kundschaftnicht für den Feind
bestimmt, sondern dem Thomas Barillo von Schawatz aus Piemont zugehörig und durch das eidg. Geleit für die
Kausleute gesichert seien, ec. K. A. Basel: Mtsswen.

2) 1522, 5. August (Dienstag Oswaldi). Basel an Lucern. Die von Uri haben 55 Ballen Kanfmanns-
güter, vermnthlich in dem Glauben, daß solche den Feinden seien, (niedergeworfen); man vernehme aber, daß

dieselben dein Thomas Barillo von Schawatz im Piemont gehören; daher bitte man Uri, diese Güter freizugeben,

und ersuche nun auch Lncern, sofern dieselben in sein Gebiet kommen, sie weiter gehen zu lassen, damit der gute

Mann nicht abgeschreckt werde, jene Straße zu brauchen. St. A, Luc-m: Misswen.
3) 1522, 13. October (Montag vor Galli). Lncern an Zürich, Freiburg, Schaffhanscn, Appenzell (und

andere Orte). Der arme Kaufmann von Schawatz in Savoyen, Zeiger dieses, habe sich ans dem letzten hier

gehaltenen Tage beschwert, daß ihm in Uri sein Gut geraubt, vertheilt und zum Theil verkauft worden, und um
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Gottes willen gebeten, ihm wieder zu dem Seinen oder unparteiischem Recht zu verhelfen. Nun habe Uri mit
harten Worten Alles abgeschlagen, und deßhalb sei verabschiedetworden, den Handel nochmals heimzubringen;
wenn das nicht in den Abschieden stehe, so haben es nur die Schreiber vergessen, was man hiemit melde, damit ,
alle Orte auf dem Tage zu Baden ihre Antwort zu geben wissen.

St. A. Zürich: Abschiede, Bd. 8, k. 134. — K. A. Freibmg: A. Lucern. — K. A. Schafshausen: Korrespondenzen. — L. A. Appenzell I. N.: Abschiede.

AI«

Waden. 1522, 3. November f. (Montag nach Allerheiligen f.).
Staatsarchiv Zürich: Abschiede, Bd. 8. k. 190. Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiedell'. p. 874. Abscheide»ins ünto.

KantonSarchiv Basel: Abschiede, 5. 280. Kantonsarchiv Jreiburg: AbschiedeBd. 12. KantonSarchiv Solothnrn: Abschiede,Bd. XI.
KantonSarchiv Schaffhansen : Abschiede. Landeöarchiv Appenzell I. N.: Abschiede.

Gesandte: Zürich. Felix Schmid, Bürgermeister. Bern. Caspar von Mülinen, Ritter, des Raths. Lnccrn.

Jacob Feer, des NatHs. Uri. Heinrich Schercr, Seckelmeister. Schwpz. Paulns „Zicbrich", des Raths.
Unterivaldcn. Arnold Frnonz, alt-Ammann. Zng. Hans Zehndcr (von Wenzingen), des Raths. Glnrus. Jost
Tschudi, alt-Ammann. Basel. Caspar Koch, des Raths. Freibnrg. Jacob Techtermann, des Raths. Solo¬
thnrn. Urs Stark, des Raths. Schaffhansen. Jnnker Ludwig von Fnlach, des Raths. Appenzell. Ulrich
Erler. — E. A. A. k. 12 6.

1. Einige von Appenzell berichten, wie Etliche vorgegeben, daß die dort entstandenen Unruhen nicht
von Einzelnen angestiftet seien, sondern „einer ganzen Gemeinde und dem Kind in der Wiege zugehören", und
durch solche Reden das Volk umgestimmt und zu dem Beschluß gebracht haben, die empfangenen Bußen in
bestimmter Frist zurückzuerstatten und Säumige dafür an ihrem Gute zu beHaften. Nun werden die Eidgenossen
ersucht, jene Verführer an's Recht zu fordern. Dagegen erklären die Boten von Appenzell, daß Jeder, der an die
Gemeinde oder die Obern etwas zu fordern hätte, .im eigenen Lande und nirgends sonst das Recht suchen solle.
2. Weil aber der Streit schon lange gedauert und die eidgenössische Verwendung mit Schreiben und Botschaften
noch wenig gefruchtet hat, so wird den genannten Boten das ernstliche Mißfallen der andern Orte zu erkennen
gegeben und ihren Herren geschrieben,sie sollen von ihrem Beschlüsse abstehen und die biderben Leute, die sich hier
beklagen, in Ruhe lassen; sollten sie darauf beharren, so müßten die Eidgenossen, den geschwornenBünden gemäß,
ihnen das Recht vorschlagen. Auf den nächsten Tag sollen sie hierüber Antwort geben. Unterdessen wird der
Handel heimgebracht, um zu einem gütlichen Ausgleich zu kommen. I». Der Vogt von Neuenbürg meldet, der
Thurm in Landeron, den die Eidgenossen mit großen Kosten unterhalten müssen, sei ihnen von keinem Nutzens
die von Landeron bitten aber, ihnen den Thurm zu lassen; sie wollen denselben in Bau und Ehren erhalten
und jährlich 16 Schilling Zins davon geben. Aus die Jahrrechnung von Neuenburg heimzubringen, e. Derselbe
Vogt beschwert sich, daß der Schultheiß von Watteuwpl von Bern in Neuenburg die Herrschaft Colombier nnt
allen Gerichten bis an's Blut innc habe; wenn dann einer den Tod verschulde, so nehme jener Herr dessen Gut
an sich, während der Landesherr die Kosten des Processes tragen müsse; die Eidgenossen möchten die dortigen
hohen Gerichte dem Vogte vergönnen; er würde ihnen dafür andere Vortheile zuwenden. Ebenfalls heimzubringen.

Gotthart von Laudenberg ersucht um Antwort des streitigen Abzugs halb. Da der Landvogt im ThurgaN
mit der ihm aufgetragenen Nachforschung säumig gewesen ist, so wird er gemahnt, damit man auf dein nächst^
Tag sich entschließenkönne, v. Der Vogt im Mainthal (Basel irrig „Nintal"), Michel Sctzstab von Zürich,
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klagt persönlich, daß von Mailand her die Zufuhr von Lebensmitteln gänzlich gesperrt und bei dem herrschenden
Mangel Hungersterben zu besorgen sei, und bittet um Hülfe. Heimzubringen, wie man solche leisten wolle.
I» Den Vögten (in den italienischen Herrschaften) wird geschrieben,daß sie bis ans fernere Weisung „keinerlei"

das Herzogthum gehen lassen. K. Der Anzug, ob man die verfallene päpstliche Pension jetzt fordern
Holle, wird heimgebracht, da Niemand deßwegen instruirt ist. I». Johann von (zen) Triegen, alt-Hauptmann,
legt Beglaubigungsschreiben von dem neu erwählten Bischof zu Sitten, dem Capitel daselbst und der Landschaft
Wallis vor und bittet, die Eidgenossen möchten den Bischof bei dein Papste empfehlen, damit die vielleicht beab-
sichtigtcn Unruhen verhütet würden. Es wird ihm entsprochen. >. Jeder Bote weiß zu sagen, wie sich Eberhard
"on Rischach wegen des bei Hohentwicl vorgefallenen Handels verantwortet hat. Ii. Der Kaufmann von
^chawatz bittet um Antwort wegen seines Streites mit Uri. Da dieses noch in gar nichts nachgegeben hat,
s° wird demselben schriftlich vorgestellt, wie viel den Eidgenossen an dem guten Rufe liege, daß sie Niemand
Achtlos lassen. Uri möge doch Mittel und Wege suchen, den armen Kaufmann gütlich zu befriedigen,oder
^ Schuldigen anhalten, mit ihm vor einem oder mehreren Orten oder gemeiner Eidgenossenschaft ins Recht zu
beten. I. Betreffend die dem Herrn von Ems verpfändete Herrschaft im Nheinthal beschließt die Mehrheit, sie
^nzulösen; der Vogt wird angewiesen, ihm die Losung zu verkünden, und auf nächster Jahrrechnung soll auch
jedes Ort „sin zal" zu Baden haben. Ii». Ucbcr die Verwandlung der Handlichen an Neben, welche die
^genossen im Nheinthal haben, in Erblehen will man sich weiter besprechen. i>. Die Städte Bern, Freibnrg
Und Solothurn bitten nochmals um ihren Anthcil an den verfallenen Strafgeldern, in Anbetracht daß sie bisher
uuch die Kosten der Gerichte mitgetragenhaben. Heimzubringen,indem die Mehrheit ihnen das nicht ohne Recht
unchlassen will. «. In dem Streit mit Unterwaldenwegen des Mörders aus dein Siebcnthal will Bern aber-
wals geltend machen, daß derselbe sich für unschuldig halte, und daß es jedenfalls nicht Brauch sei, einen in
ijanzer Eidgenossenschaftzu verrufen. Auf das Ansuchen Unterwaldens- heimzubringen. K». Da sich die Ordnung,
Uue man die Vogtcien besetzen soll, in Baden nicht vorfindet, und die Boten ungleicher Meinung sind, welches

uk Zuerst Mendris und Balerna zu bevogten habe, so wird der Handel nochmals heimgebracht, mit der Ver¬
gebung, jene Ordnung überall zu suchen; kann sie nicht gefunden werden, so wird man eine neue aufsetzen.
^ Aachdem der Bürgermeistervon Zürich den Gislinger verantwortethat, wird der gefangene Ciprian ledig

fassen; doch muß er Urphede schwören, solcher Umtriebe künftig müßig zu gehen. ». Betreffend die Frage, ob
^ Kaufleutcn das so oft begehrte Geleit insgemein oder jedem besonders gegeben werden soll, zeigen sich einige

Jk>ke» ungleich, die andern gar nicht instruirt. Nochmals heimznbringcn und in jedem Ort zu berathen ans den
"^hsten Tag. G. Der Bote von Schwyz erinnert an die Bewilligung von Fenstern für die Rathsstpbe zu
^siedeln; die noch ausstehenden Orte mögen ihren Theil auch bezahlen. 4. 1. Man berichtet, wie Hans Urban

jiß, Leutpricster zu Fislisbach, auf der Canzel und sonst mit seinen Worten sich ungebührlich halte, indem
^ ^ „ Gebärerin unsers Behälters" und alle Heiligen verachte und Gott selbst gelästert habe. Darauf wird
^ samt etlichen Kundschaften vorgeladen, und einige ehrbare Personen haben vor seinen Augen bei gcschwornen
gen bezeugt, daß er geredet, auf Unsere Frau halte er nichts; es sei genug, Gott allein anzurufen;Unsere

ader andere Heiligen zu bitten, wäre Kuppelei („kublery"). Ferner habe er eine „Tochter" zur Ehe ge-
aiiime,^ djx man ihm überlassen wollte, sofern die Priester Weiber nehmen dürsten. 2. Da er diese Klagepunctc
jsllweisc zugesteht, so hat man ihn gefangen gelegt, um ihn nach Constanz zu fertigen; auf die Bitte

„Unterthancn", wie des Herrn Franz (Zink?) von Einsicdcln und anderer Priester jedoch am folgenden
losgelassen, wogegen jene sich mit 190 Gulden für ihn verbürgt haben. Heimzubringen,wie man mit ihm
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verfahren will. 3. Es ist „deßhalb" ein Tag nach Baden auf Sonntag vor St. Katharinentag (23. November)

angesetzt, ii» Die Angelegenheit der 17 Hauptleute, die in Zürich verurtheilt worden find, bleibt uner¬

ledigt, indem der Burgermeister nochmals erklärt hat, daß seine Herren und Obern bei der früher gegebenen

Antwort beharren, und zwar auf Grund der Stanser Verkonnnniß, welche ausdrücklich sage, daß Niemand die

Angehörigen des Andern ungehorsam inachen solle; iin klebrigen sei Zürich immer bereit, seine Pflichten als getreue

Eidgenossen zu erfüllen. — Die andern Orte äußern ihr Befremden über diesen Bescheid; der angerufene

Artikel gebe, recht ermessen, ihnen gleich viel oder mehr Recht; denn noch ehe Zürich seine Knechte in den päpstlichen

Dienst geschickt, haben sie mit dem König von Frankreich ein Bündniß gemacht und ihm Volk überlassen;

zudem haben die Zürcher inehr Leute von den übrigen Orten bei sich gehabt als umgekehrt, und wenn Zürich

die Schuldigen belangen wollte, so hätte es sie, den Bünden gemäß, in ihrer Heimat suchen und ihnen nicht

Stadt und Land verbieten sollen. Man will nun den Handel nochmals heimbringen in der Hoffnung, daß sich

Zürich doch noch zu einer bessern Antwort entschließen möchte.

v. 1522, 6. November (Donstag St. Licnhard). Basel an die cidg. Botschaften in Baden. 1. Beschwerde

über neue, vertragswidrige Zölle, die Herr Ulrich von Habsperg, Statthalter in Rheinfelden,. zu fordern' be¬

gonnen. 2. Erzählung der bisherigen Verhandlungen betreffend eineil Angehörigen Basels, der des Diebstahls

bezichtigt und deßhalb (im Frickthal?) verurtheilt worden, weil er nur fünf und nicht sieben Entlastungszeugen

gefunden, während jene einstimmig einen andern Thäter bezeichnet haben; Bericht über eine freundliche Tag"

leistung, die der schwebenden Händel wegen hätte gehalten werden sollen, aber durch U. v. Habsperg mit drohenden

Aeußerungen abgekündet worden sei, zc. 3. „Es hat sich ouch diß vergangen wochen begeben, daß zuo Frick w

siner Verwaltung, daselbs wir einen spital, armen lüten zuo Herberg, ligend haben, daran unser zeichen gemolet

ist, dasselb zeichen dermaßen gesmächt, daß sin ze vil ist und einer loblichen Eidgnoschaft smächlich, daby w"'

wol mögeil verstau, weß willens dieselben undertanen gegen gemeiner Eidgnoschaft und uns sind." 4. Bitte uw

freundliche Erwägung dieser Sachen und für den Fall der Nothwehr um getreues Aufsehen, zc.
K. A. Basel: Misswen.

Im Berner Exemplar fehlen >, in, q, im Freiburger und Solothurner I, in, < 1, 2, n, im Basier »ad

Schaffhauser außerdem »I, n, im Appenzeller :»—i>, n, zi, «>, u.

n lautet in den Abschieden von Bern, Frciburg und Solothurn anders: Jeder Bote weiß zu sagen, wie die

VII Orte wegen des Reisgeldes geantwortet und die Sache wieder in den Abschied genommen haben, zc.

Zu n. Die vorliegende Fassung läßt vermuthcn, daß dieser Gegenstand früher wenigstens einmal öffentlich

zur Sprache gekommen; zu besserem Verständnis; des Textes legen wir die bisher erwachsenen Acten ein;

Schreiben von Unterwalden fehlen.

1) 1522, 27. August (Mittwoch nach Bartholomäi). Bern an llnterivalden. Antwort auf dessen Schreibe»

betreffend Diebold Meyers Todschlag und den deßhalb gesetzten Rechtstag zc. Der Genannte beschwere sich

über ein solches Recht, zumal es gegen den eidgenössischen Brauch sei, daß der Beklagte dein Kläger in dessi»

Gericht folgen müsse, und er in Unterwalden, wenn er dahin käme, nicht sicher wäre; deßhalb bitte er, ihn be>

dem diesseitigen Recht zu behalten, und protestire, daß er in das von den Gegnern geforderte nicht cingcwlllllsi

habe. Wiewohl man die Rechtfertigung dieses Handels der Obrigkeit von llnterivalden überlassen, sei doch stächt

ohne Wissen D. Meyers geschehen, und gebühre sich nicht, ihn diesseits weiter zu nöthigen, zc.
St. A. Bern: Teutsch Misswen,1>. s. 73 d.

2) 1522, 2V. Octobcr (Montag nach St. Lux). Bern an Unterwalden. Antwort auf dessen Sch''^^

betreffend Diebold Meyer, worin es dessen Vcrurtheilung und Verrufung als Mörder melde, zc. Darüber beschul

sich Meyer vielfältig, indem er behaupte, jenes Urtheil sei um so unbilliger, als er an dem ihm zugcschnebe»^

Todschlag keine Schuld habe, und der angerufene Zeuge, der durch frühere Vergehen das Leben verwirkt h» ^
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dürfte, als Kundschaft keinen Glauben verdiene; er erbiete sich aber nochmals, hier das Recht zu erwarten, und

bitte, den Verwandten des Umgebrachten keine Gewalt gegen ihn zu gestatten, w. Da man nicht gebührlich finde,

jenem Urtheil gemäß zn verfahren, und nicht zulassen könne, daß die Kläger den Beklagten in diesseitigem Gebiet

verfolgen und schädigen, was man vielmehr an den Thätern bestrafen müßte, so gebe man zn bedenken, wie schwer

es wäre, wenn Einer, der in einem Orte einen Todschlag gethan, deßwcgen in allen aydern Orten keine Sicherheit

Mehr finden sollte, zc. St. A. Bl»>: Tmlsch Misstvcn. v. t. go.

Waden. 1522, 24. November f. (Montag vor St. Katharincntag f.).

Sta TtnaiSarchi» Liiccr»: Allgemeine Abschiede. 0. l. l. 384. Staatsarchiv Zürich - Abschiede.Bd. s. e. n»7. Ungebundene Abschiede.
satdarchiv Bern: Mg. eidg. Abschiede1'. p. 883. Abscheide sinn «lata. KantoilSarchiv Schwy;: Abschiede. Kantonöarchiv Basel: Abschiede,k. 247.

KontvnSarchiv Freiburg: Abschiede. Bd. 12. Kaiitvtisarchi» Solothnrn: Abschiede,Bd. XI. KantonSarchiv Schaffhansc»! Abschiede.

Gesandte: Zürich.. Felix Schinid, Bürgermeister; Junker Jacob Grcbel, des Raths. Bern. Sebastian

^»i Stein, Ritter, des Raths. Lucern. Jacob Feer, des Raths. Uri. Heinrich Schcrer, Seckclmeistcr.

^chwyz. Joseph am Berg, des Raths. Untermalden. Arnold Frnonz, alt-Ammann; Klaus Halter, des

^ Rhs ob dem Wald. (Zug ist ausgelassen). Glarus. Jost Tschudi, Ammann. Basel. Heinrich Meltinger,

^ugermeistcr. Freibnrg. Jacob Techtcrmann, des Raths. Solothnrn. Hans Hugi, des Raths. Schaff-

^ use». Ho,,s Pepcr, Bnrgerincister; Junker Ludwig von Fulach. Appenzel l. Ulrich Erler. — E. A. A. k. 13a.

tt.« Heinrich Fleckenstein von Lnccrn berichtet: Er und sein Gemeinder, der auch Burger zn Lucern sei,

six ^hev einen Tuchhandel z» Thurnis (Torno?) gehabt; seit aber dieser Ort zerstört worden,' können

^est" ^^vcrbc nicht mehr ausüben; darum möchte man ihnen gestatten, denselben in Lanis aufzuschlagen.
- "^»bringen, indem man nicht bestimmt weiß, unter welchen Bedingungen die Welser zu Lanis angenommen

^ '^uch soll der Vogt,zn Lanis eine Eopie des Vertragsbriefcs mit den Wclsern ans nächsten Tag besorgen,

»nd Appenzell wiederholen das Ansuchen, ihnen gegen diejenigen, die sie bei der Obrigkeit

^ ganzer Gemeinde vernnglimpft haben, wodurch sie in Strafe und Ungnade gekommen, zn billigem Rechten

' velhelfcn. Nachdem man auch die schriftliche und mündliche Antwort der (Obrigkeit) angehört, die ein solches

mücn als biindcswidrig abweist, hat man verordnet, es soll eine Botschaft von Lncern, Unterwaldcn »nd

soll o Appenzell gehen und alles versuchen, um den Streit in Freundschaft zn schlichten; namentlich

^ 'iniinann Frnonz von Unterwaldcn dabei nicht fehlen, v. Dem Wolf von Winkelshcim haben Lncern,

" i^'bz aod Z^ Geldbuße nicht schenken wollen; daher wird beschlossen, es solle jedes Ort, das dieselbe

Land>"^^^ Antheil von ihm selbst beziehen. «I. Die Gebrüder Albrccht und Gotthard von
enberg verantworten sich wegen des Abzugs von dem Gute des verstorbenen Ulrich Mnntprat, »nd der

schri^"""^ ^ Rechtfertigung gegen andere Klagen seinen Bestellbrief vor. Dieser wird allen Orten ab-

wie^tr^ u„d dem Landvogt im Thurgau geschrieben, er solle den Abzug im gleichen Maße beziehen,

de» o'' ^^nch^" Abzügen zn Constanz gehalten werden. «. 1. Die Boten von Untcrwalden ob und nid

'-btai^ ^Achten (wieder) über den Aiord, den Diebold Mcper, seßhaft im Siebenthal, an einem der Ihrigen in

Äs verübt, und wie dann derselbe auf einem Landtag, de» man mit Wissen und Nachlassen Berns gehalten,

wo > ^ verurtheilt worden; man habe auch die andern Orte davon in Kenntniß gesetzt, damit sie an Mcper,

^ betreten würde, das Urlheil vollziehen. 2. Da jedoch der Bote von Bern dagegen Einspruch erhebt, indem
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Meyer behaupte, unschuldig zu sein, uud man ihn da benrtheilen müsse, wo er wohne, wogegen die von Untcr-

walden es seltsam finden, daß man ihr Urtheil vernichten wolle, ?c,, so hat man sich darüber besprochen und

gefunden, daß die Orte, die gegen einander im Bündniß stehen, wohl Einen verrufen können; dabei aber be¬

schlossen, die Sache heinizubringen, was auch Bern und Unterwalden thun sollen, um auf nächstem Tage den

Handel im Frieden beilegen zu können. I. 1. Es waltet ein Span und Widerwille zwischen den Eidgenossen

von Basel und dem Ritter Ulrich von Habsberg, Herrn zu Laufenburg. Jene klagen nämlich, 1) daß derselbe

sie mit neuen Zöllen bedrücke, was gegen die Erbeinung nnd gegen die Freiheiten sei, die sie von Königen und

Kaisern erhalten; 2) daß es mit der Steuer im Frickthal auch nicht mehr gehalten werde wie vor Zeiten; 3) daß

ihnen an ihren „Zeichen" an dem Spital zu Frick eine große Schmach widerfahren sei; 4) der von Habsberg

habe mit Cünzli von Hornussen, ihrem Leibeigenen, einen unordentlichen („gefarlichen") Gerichtshandel geführt-

2. Nachdem man ihre Freiheiten verhört, stellen sie das Gesuch, daß man, wenn der von Habsberg bei solchem

Verhalten beharre, gutes Aufsehen üben möchte; namentlich gedenken sie ihn um 50 Mark Goldes anzusprechen,

die er laut ihrer Freiheiten hals Verletzer derselben) schuldig sei. 3. Endlich wird auch ein bezügliches Schreiben

der Regierung zu Ensisheim und der Bericht, wie Zürich in der Sache gehandelt, angehört, woraus sich ergibt,

daß der von Habsberg auf diesem Tag hätte erscheinen sollen. 4. Da nun die Sache an sich sehr wichtig erscheint,

und daraus leicht für die Eidgenossenschaft eine große Unruhe entspringen könnte, so wird den Regenten von

Ensisheim und dem Herrn Ulrich von Habsberg geschrieben, sie möchten nichts Unfreundliches beginnen, sondern

ihre Botschaft und (namentlich) den Habsbcrg auf Sonntag vor St. Thomas (14. December) auf den Tag Z"

Baden senden, um den Handel in Freundschaft beizulegen oder das Recht gemäß der Erbeinung einzuleiten-

Auch Basel soll sich hieinit begnügen. K. Jeder Bote kann berichten, wie der Kirchhcrr von Fislisbach >mch

Constanz geschickt worden ist. I» Auf das Schreiben an die Regenten des Kaisers ist den Städten Basel,

Mühlhausen und Schaffhausen geantwortet worden, man könne ihnen das Mandat nicht erlassen, außer iveiM

sie besser als bisher beweisen, daß sie davon befreit seien. Es bitten nun die genannten Städte, man möchte

ihnen einen Rath geben, wie sie davon erledigt werden konnten. Heimzubringen, I. 1. Ans die Antwort des

Herzogs von Mailand, betreffend das in seinem Herzogthum erlassene Verbot, wird ihm wieder geschrieben, ^

möchte dieses Verbot abrufen und den Unsern Proviant und freien Markt zukommen lassen, wofür man sich ^

Gleichem erbiete. An die Vögte jenseit des Gebirgs ergeht der Befehl, einstweilen nichts mehr durchführen Z"

lassen, bis eine Antwort vom Herzog eingehe. 2. Das Gesuch der Botschaft von Schwyz, daß man den Jhng^b

die eine Anzahl Kühe und Käse in Bereitschaft haben, sie wegzuführen gestatte, ist heimzubringen. It.

Stapfcr berichtet, die Venetiancr haben ans das an sie erlassene Schreiben geantwortet, sie wollen gerne a»f

Seiten des Königs von Frankreich nnd der Eidgenossen sein und bleiben. I. Da der Kaufmann, dem zu tb'

das Seinige entwendet worden, abermals bittet, ihm zum Recht zu verhelfen, so antwortet der Bote von klu-

Was auf dem letzten Tage zu Lucern beschlossen worden, nämlich daß seine Herren dem Kaufmann ein Grleü

geben sollten, sei geschehen; wo nicht, so wäre es nur durch die Schreiber versäumt; darum habe er jetzt keine»

Befehl zu antworten. Darauf hat man nochmals an Uri geschrieben, man könne „ihn" nicht rechtlos lassen »nb

begehre daher, daß ihm auf dem nächsten Tage zu Baden gütlich oder rechtlich Antwort ertheilt werde. >»» Z'"',

bleibt in der Sache der 17 Hauptlcute bei der früher gegebenen Antwort, nämlich daß es den Hauptlenten, b»

sich dort verantworten wollen, sicheres Geleit erthcilcn werde. Da man einen bessern Bescheid erwartet hatte,

wird es nochmals ersucht, diesen Gegenstand dergestalt in Betrachtung zu ziehen, daß Uneinigkeit und Widcrwil^

unter den Eidgenossen vermieden werden könne. Dabei lassen sich einige Orte vernehmen, daß sie eher
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anhält der geschworncn Bünde diesen Handel in's Recht ziehen würden, als das; sie solchen Artikel zugeben

Der Vogt im Rhcinthal berichtet, die Stadt St. Gallen unterstehe sich, weil die Weinrechnung im Nheinthal

"u verflossenen Herbst ohne sie gemacht worden, an einigen Orten Gemeinden zu halten, was er jedoch untersagt

^lic; nun vernehme er, daß sogar ihre Botschaft von Ort zu Ort reiten wolle, um ihn zu verklagen; er bitte,

^ ihm anzuzeigen, wenn das wirklich geschähe. Heimzubringen. «. Sein wiederholt gestellter Antrag, die Güter

^ Äuknnft nur als Erblehen zu verleihen, indem sie dann jährlich über 50 Gulden mehr ertragen würden, ist

''vchinals heimzubringen. >». Desgleichen den Bericht desselben Vogtes, die Eidgenossen besitzen ein Haus im

Einthal, das jährlich nur 15 Schl. Zins ertrage und doch in Dach und Bau erhalten werden müsse; nun

^uvbiete der Bewohner desselben, die Erhaltung des Baues in seinen Kosten zu besorgen, wenn man ihm die
Tchl. nachlasse; zudem wolle er uns immer noch den Keller überlassen, «z. Es beschweren sich Etliche aus

Rhcinthal, daß die von Appenzell ans die den Eidgenossen gehörenden Güter oberhalb der Letzt hinaus

dagegen nicht zugeben, auf der andern Seite („under inen") zu bauen, und bitten, man möchte ihnen

5 Unterthanen, die Steuern lind Wachtgcld entrichten, jene Güter verleihen. Heimzubringen. i. Auf das

^ vmgen des Hans Heinrich von Klingenberg wird der Herzog von Würtcmberg schriftlich ersucht, ihn nach

schalt simxZ Vertrages zufrieden zu stellen, indem man ihm sonst gestatten würde, des Herzogs Burgen anzu-

^''Rn. Betreffend das Strafgeld aus dem Thurgan wird von der Mehrheit beschlossen, den drei Orten

'^hts davon zukommen zu lassen, worauf aber dieselben bitten, die Sache nochmals heimzubringen, (damit die

t" gütlich erledigt werde, indem es wohl schimpflich wäre, eines so geringen Betrages wegen zu rechten:

ncr Ex.). j,. Den Vögten wird geschrieben, wenn sie von Priestern oder Andern hören, die „also" nnge-

l' lch wider den Glaubeil handeln und reden, so sollen sie die uns Eidgenossen vcrzcigcn. II. Nach Einsicht-

^Me der alteil Ordnung hat man in Betreff der Vogtei Mcndris und Balcrna beschlossen, es solle diesmal
' sofort einen Vogt dahin setzen, der aber gleichzeitig mit den andern Vögten wieder abziehen müsse, v. Den

^ tz mtcn wwd insgemein Geleit gegeben, doch mit dem „linterscheid", daß sie sich mit ihren Waarcn und

^^"^"'^tzütern selige daran halten, iv. Der verfallenen päpstlichen Pension halb ist beschlossen, sie für
-"»ol nicht zu fordern, sondern die Sache ruhig anstehen zu lasseil, x.» Der Bericht des Boten von Schaff-

^ ^ d'o Steinmetzen überall Brüderschaften haben lind damit allerlei Muthwillen treiben, ist heimzubringen.
Mr alle diese Geschäfte wird ein Tag nach Baden angesetzt auf Sonntag vor St. Thomas (14. December).

5! ^''ue Botschaft des Königs von Frankreich bringt an: 1. Die III Bünde haben vor, auf St. Niklans

die '"'l dem Herzog von Mailand in Chur einen Tag zu leisten, lim von einer Vereinnng zu reden;

Kö,' ^ Appenzell verordnete Botschaft von Lucern, Unterwalden und Zug in des

»»dZuerst nach Chur zu senden, mit dem Befehl, die Bündncr zu vermögen, daß sie wider den Köllig

^ ^'dgenossen mit dem Herzog nichts beschließen und annehmen; die Botschaft müßte den einen Bnnd,

''ul dein König in der Vereinung stehe, zu Hülfe nehmen, um dahin zu wirken, daß die zwei andern

de, ! ^ "'chts Widerwärtiges thnn und den Landsknechten keinen Paß nach Mailand gestatten. — Das hat man

vor bezeichneten Boten die entsprechendeil Aufträge ertheilt, mit der Weisung, auf den Sonntag

leute^ (l4. December) in Appenzell zu erscheinen. 2. Der König'hat schriftlich geklagt, wie die Haupt-
'» der Picardie ihm und seinen Regenten schlecht gedient, indem sie nur 2000 Knechte gehabt und sich bei

Musterung für 3300 haben bezahlen lassen; über die gcu.einen Knechte klagt er nicht, nennt anch von

^Hauptlentcn nur Hans Frisching von Bern; weiteres möge man von den Knechten selbst erfahren. - Hierauf

'"°ldet der Bote von Bern, seine Obern haben dem König sofort schriftlich erlaubt, den Frisching in seinen
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Lande», wo er ihn betrete, nach Verdienen strafen zu lassen,. nnd werden ohne Zweifel, wenn sie selbst ihn
ergreifen, dergestalt mit ihm verfahren, daß es Andern znm Beispiel diene. Bern wird demzufolge ersticht, falls
es ihn erreichte, ihn z» frage», welche (Hanptleute) das Gleiche gethan. Es soll auch jeder Bote das heim¬
bringen, damit man in allen Orten den Sachen nachzufragen und auf dem nächsten Tag Antwort zu geben wisse!
denn sollte dergleichen ungestraft bleiben, so würde das der Eidgenossenschaftwenig Lob nnd Nutzen bringe».
3. Ferner schreibt der König, der Herzog von Bar (resp. Mailand) habe durch einen gewissen Fierabras von
Corbieres, in der Herrschaft Greyers, in der Eidgenossenschaft practiciren lassen mit Hülfe vornehmster Personen
in allen Orten, um mit dem Herzog eine Vereinnng zu machen. Da nun Freiburg den Genannten in Hasl
gelegt habe, so bitten die Gesandten (des Königs), dahin zu schreiben und zu begehren, daß ernstlich mit ihm
„gehandelt" werde — Darauf hat man denen von Freiburg geschrieben, sie möchten den Fierabras gründlich aus¬
fragen, wer sich mit ihm eingelassen habe, und dessen Bericht auf den nächsten Tag schicken. 4. Sodann verdankt
der König das Schreiben, das man seinetwegen an Venedig erlassen habe. 5. Es wird ihm hierauf geschrieben/
man bedaure das Verhalten der Hauptleute zum höchsten, zweifle aber nicht, daß die Obrigkeiten die Schuldigem
die sie erfahren, nicht ungestraft lassen werden. 6. Endlich berichtet „er", der Kaiser und sein Bruder geM
mit einem neuen Anschlag um, den König und die Eidgenossen in ihren eignen Landen anzugreifen; da erheische
die Nothdurft, daß wir rathschlagen, wie man dem begegnen wolle. Heimzubringen.

/, ist dem Berner Abschied eigen, scheint aber für alle mit Frankreich verbündeten Orte, nur in besonderem
Bogen, ausgefertigt worden zu sein; so hat auch Solothurn den Artikel, aber in Band XII versetzt, außerdem
Bern in der Actensammlung Frankreich I. Dem Zürcher Eremplar fehlen außer auch ii und in, dem Glar»e^
t», z» zc., dem Berner e, n—q, dem Freiburger v, n—dem Solothurner dieselben ohne dem Basler
o, «l, 8', »—t», dem Schaffhauser auch l°, «.

Zu «l. Mehreren Eremplarenist der erwähnte Bestellbrief beigelegt, öfter aber auch versetzt!
1520, 10. April, Eompostella zu St. Jacob. Vertrag des Kaisers mit Albrecht von Brcitenlandenberg

Landenberg), kraft dessen er letztern auf zehn Jahre in seinen Dienst aufnimmt mit einem Jahrgchall von 40
Gulden.

Zu I>. 1522, 31. October, Nürnberg. Erzherzog Ferdinand ?c. an die Verordneten der Eidgenossen »'
Lucern. Antwort ans ihr an Pfalzgraf Friedrich ?c. gerichtetes ^Begehren, die Städte Basel, Schnffhausen »»
Mühlhausen und das Kloster Kreuzlingen, als Zugewandte der Eidgenossenschaft,der Rcichssteuer zu entlassen
Der Fiscal, dem man dieses Schreibenvorgehalten, habe darauf geantwortet, wie die Beilage laute, woraus
erkennen sei, daß eS den Rathen am Reichsregimcnt jetzt nicht zustehe, dem Gesuch zu entsprechen.

St. A. Lucern: A. Kaiser.

Die Beilage, eine undatirte Abschrift des Berichts von Fiscal Dr. Caspar, gibt an: die genannten Städte m
seien nicht erst auf dein jüngsten Reichstag zu Worms, sondern ans vielen früheren Tagen den Anschläge»»'
Gebotsbricfcneinverleibt worden, wonach ihm seine Amtspflicht nicht gestatte, gegen sie anders zu versah^
als mit andern Städten und Ständen, so lange sie nicht rechtsförmlich erweisen, daß sie zu gehorchen »>>
schuldig seien.

Zu 3. Ueber diese Angelegenheit sind folgende Acten zu vergleichen:
1) 1522, 7. November (Freitag vor Martini). Bern an Freiburg. Antwort auf dessen abermaliges Sch^'

betreffend den „Phirabrns" von Corbers und dessen beigelegte Geständnisse, ?c. An diesen Practikcn habe
in Betracht des Uniobs nnd Schadens, der für die ganze Eidgenossenschaft daraus hätte erwachsen könne»,
„Bewundern",und da nun der Hauptschuldige in Frciburg gefangen sitze, so bitte man zum höchsten,
wohl zu verwahren, bis man sich weiter nach Nothdurft entschließen könne, lind da der TschachtlanGandM ^
Sannen stark betheiligt sei und sogar einige Andere, aus dem Obcrsicbenthal, für die Anschlägedes Ficra'U
zu gewinnen versucht, so gedächte man denen von Saancn deßhnlb ernstlich zu schreiben und zwar zu fm ^ "
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daß sie den Gander sofort verhafte» und auf Recht behalten, damit die zwei Städte ihn beklagen können, und
daß dafür ein naher Rechtstag angesetzt werde, mit Vorstellung der schweren Folgen, die eine Begünstigung des
Genannten haben müßte, w. Wenn Freiburg diesen Vorschlag gutheiße, so möge es den Boten nach Saanen
weiter gehen lassen, im andern Fall ihn zurückhaltenund eine bessere Meinung umgehend melden, damit man
einhellig vorgehe. Man habe auch dem Vogt in Aelen und dem Tschachtlan in Obersiebenthal den Befehl ertheilt,
auf den Gander und andere Betheiligtc zu achten, und die klebrigen auf nächsten Montag hieher citirt, ?e.

2) 1522, 7. November (Freitag vor Martini). Bern an Saanen. Obigem entsprechend. «
St. A. Bern: Teutsch Missiven, 5. 93 k. 94. 95.

3) 1522, 23. November, St. Germain en Laye. K. Franz I. an Freiburg. Durch seine Gesandten habe
er vernommen, was für Vorstellungen ihnen Frcibnrg wegen des Proccsses Fierabras gemacht, an denen er wahre
und aufrichtige Freundschaft erkenne, wofür er von Herzen danke; er bitte auch, in diesem Fall wie in andern,
wo es sich um die Wohlfahrt beider Theile handle, so zu verfahren, wie Freiburg es von ihm, dem König,
erwarten würde, w. K. A. Freiburg: A. Frankreich. (Die Iahrzahl fehlt).

Hieher scheint auch folgender Act zu gehören:
4) 1522, 5. November (Mittwochvor Martini). Bern an Wallis. Wegen zweier Florentiner,die dort ge¬

langen liegen sollen, habe man beiliegende Schriften erhalten, aus denen sich ergebe, daß sie Diener des Königs
von Frankreich seien, mit Aufträgen nach Italien. Da es sich nicht gezieme, des Königs Bedienstete aufzuhalten;
da den Eidgenossendas Gleiche begegnen könnte, und die Florentinerin der EidgenossenschaftGeleit erhalten
haben, so begehre man hiemit, daß die Gefangenen unentgeltlich freigelassenwerden, ?c.

St. A. Bern: Teutsch Missiven 5. 92 d.

IIS

(Khur?) 1522, c. 6. December.

Handlung einer Botschaft von Lueern, Unterivalden und Zug, im Auftrag der mit Frankreich verbündeten Orte.
Acten fehlen. Vermuthlich wurde kein Abschied ausgefertigt.Den Zweck dieser Mission bezeichnet Nr. 117, ? 1

IRS

Appenzell'. 1522, c. 14. December.

Handlung derselben Botschaft von Luceru, Unterivalden und Zug, im Auftrag gemeiner Eidgenossen.
Bezügliche Acten und Nachrichten fehlen, lieber die Veranlassung dieser Sendung sind zu vergleichen Nr. 116 n

und 117 b, 2 1.

TT«

Maden. 1522, 15. December f. (Montag vor Thomä f.).

""'sarchi» L»c-r»! Allgem. Abschi-d- 0. l. f. Sgl. Dt-iatsurchiv Zürich - AbschiedeBd. s, k. 200. DlaatSarchiv B-r»! Allg. eidg. Abschiede1>.p. gis.
Abscheide«ins dato. ÄatttonAarclnv Areiburg: Abschiede, Bd. 12. ÄantoiiÄancinv Solothurn: Abschiede,Bd. XI.

Kantonöarchiv Basel: Abschiede, f. 252. Kantonsarelnv Dchaffliausen: Abschiede.

^ Gesandte: Zürich. Felix Schund, Bürgermeister; Junker Jacob Grebel, des Raths. Bern. Sebastian
n^tein, Ritter; Junker Sebastian von Dießbach. Lncern. Jacob Feer, des Raths. Uri. Heinrich Scherer,



254 December 1522.

Seckelmeister. Schwyz. Heinrich Lilli, Ilnterivaldcn. Arnold Fruonz, alt-Nnnnann. Aug. Götschi im

Hag (von Baar?). Glarns. Jost Tschndi, Animann. Basel. Heinrich Meltinger, Bürgermeister. Freibnrg-

Jacob Techtermanu, des Raths. Solothurn. Hans Hugi, des Raths. Schaffhauscn. Junker Ludwig

von Fulach, des Raths. Appenzell. Ulrich Pfctner(?), des Raths. — E. A. A. k. 13 d.

tt. Der Herzog von Savoyen überreicht durch seine Botschaft die verfallene Pension, nämlich jedem Ort

200 Gl. rhein., wofür ihm der Vogt von Baden eine gemeine Quittung ausstellt. I». 1. Dieser Tag ist zum

Theil angesetzt wegen des Spans zwischen Basel und Ritter Ulrich von Habsberg, Vogt zu Lanfenbnrg uud

Nheinfeldcn. Die kaiserlichen Regenten im Oberelsaff haben aber schriftlich entschuldigt, daß sie, der Kürze dei

Zeit und anderer Geschäfte halb, diesen Tag nicht besuchen, und erbieten sich, sofern wir einen andern Tag

bestimmen, denselben den Eidgenossen zu lieb zu beschicken, um wo möglich den Handel in Güte beizulegen»

sie zeigen ferner an, daß-sie den von Habsberg bewegen wollen, sich einstweilen ruhig zu verhalten, sofern ww

Basel zu Gleichem vermögen. 2. Darauf hat man den Regenten, sowie dem Herrn von Habsberg geschrieben,

sie möchten stillstehen, und einen andern Tag angesetzt aus Sonntag nach dem Neujahr (4. Januar 1523), um

einen gütlichen Ausgleich zu versuchen oder den Span gemäß der Erbeinung rechtlich abzuthun. «. Der Scckcb

meister von St. Gallen bringt abermals an, er habe die im Thurgau zwischen den nenn Orten und Zürich

streitigen Märchen besichtigt und die Kundschaften verlesen, die aber einander ganz widersprechen; er bitte daher,

zu erlauben daß die Zugesetzte» nochmals an Ort und Stelle kommen, oder ihm die Vollmacht zu ertheileu,

einen Mittelweg zwischen den beiden Urtheilen zu suchen, indem die Entscheidung schwierig sei. Antwort <wl

nächstem Tag. «R. Jacob Scherer von Nidwaldcn bittet um Geleit, damit er in der Eidgenossenschaft frei u»d

sicher wandeln könne, um Kundschaften einzunehmen, da er vernommen, wie er verklagt worden sei, sich um

gebührlich gegen die Eidgenossen geäußert zu" haben, als er im Dienste des Papstes gewesen; er hoffe

Unschuld an den Tag zu bringen. Fällt in den Abschied. «. Auf das Gesuch des Kaufmanns von Schawah

hat der Bote von Uri im Namen seiner Herren freies Geleit zugesichert, mit dem Bemerken, sie werden, weu>'

der Kläger zu ihnen komme, zu seiner Zufriedenheit mit ihm handeln. Anfangs will zwar der Kaufmann do"

nicht annehmen, weil es ihm dort nicht „gemein" wäre; dennoch läßt er sich schließlich bewegen, das Gelc>t

anzunehmen, doch mit dem Vorbehalt seiner Rechte, wenn er nicht gütlich entschädigt würde. — Darauf hat man

abgeredet, das Geschäft wieder heimzubringcu, in der Meinung, daß die Urner, wenn sie den Schaden nicht

gütlich ersetzen, dem Kaufmann gemäß der Veredlung mit Savoyen des Rechten sein sollen, und ans den

hin, daß dieselbe nichts Bezügliches enthielte, soll jeder Bote bevollmächtigt werden, ans dem nächsten Tag

und Verfahren festzusetzen und einen Nechtstag zu bestimmen, Derselbe Kaufmann bittet dringend um ci»c>'

Geleitsbrief, damit er mit seinen Waaren in der ganzen Eidgenossenschaft frei und sicher verkehren könne,

man ans dem letzten Tag allen Kauflenten ein gemeinsames Geleit gewährt hat, so will man die Frage (nochmals

heimbringen, ob man Jedem ein besonderes Geleit geben wolle, weil doch Andere das auch begehren. K«

Vogt im Nheinthal berichtet, es laufen wieder viele falsche Eonstanzerbatzen lim, die der Sage nach zu Falken»»"^

(Val Camonica?) im Gebiet Venedigs gemünzt werden. Daher werden die Venetianer schriftlich ersticht, solche

abzustellen. I». Dem Heinrich Fleckenstei» von Lucern und seinem Genossen wird jetzt bcivilligt, ihre Tuchfcc^

nach Lauis zu verlegen, in gleicher Weise, wie es den Welsern erlaubt worden, auch für die gleiche Zahl v""

Jahren, l. Da Hans Heinrich von Klingenberg abermals dringlich begehrt, ihm zu gestatten, seine Bürg^'

gegen den Herzog von Württemberg anzugreifen, oder ihm wieder zum Schloß Hohentwicl zu verhelfen,

welchem Fall er sich schriftlich verbinden würde, dasselbe sein Leben lang den Eidgenossen in allen ihren Nöth^
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°^n zn halten; nnd dagegen der Herzog schreibt, er wünsche sich mit dem von Klingenberg zn vertragen, so

wird dem Herzog geantwortet, er möge vor dem nächsten Tag eine Botschaft nach Schaffhausen senden, um mit

dem Kläger die Abrechnung vorzunehmen; denn wo das nicht geschähe, könnte man nicht umhin, dem von Klingen-

deeg'für weitere Schritte freie Hand zn lassen. It.. Da etwas Kanfmannsgütcr zu Bellenz und Luggarns mit

Arrest belegt worden, so hat man den Vögten daselbst befohlen, den Kanfleutcn, welche Geleit erhalten haben,

Waaren wieder zu Händen zn stellen, mit alleiniger Ausnahme der Lebensmittel; denn solche dürfen in das

^"'Zogthum nicht geführt werden, bis man die Antwort des Herzogs verncmzmen med weitem Bescheid gegeben.

H Die IV Waldstätte haben dazu nicht stimmen, sondern die Sache bloß heimbringen wollen. I. Peter Faßnacht,

Diener des Franeiscns Mogasti von Como nnd seines Bruders, zeigt an, daß seit einiger Zeit in Lncern

Dnantnin von Tüchern liege, die man seinen Herren weggenommen, und bittet um Verwendung, damit die-

^ en zurückerstattet oder vergütet werden. — Nachdem man auch die Antwort des Boten von Lncern gehört, hat

demselben aufgetragen, diese Klage ernstlich heimzubringen, (mit dem Ersuchen), die Kaufleute entweder für

^ Waare zu entschädigen oder ihnen das Recht zu gestatten. Heimzubringen und auf dem nächsten Tag zn

schließen, mie man in Zukunft solches Niederwerfen in der Eidgenossenschaft abstellen könne. «». Abt nnd

Hwvent von Wettingen führen Beschwerde, wie der Kirchhcrr von Höngg, der ein Lehen des Klosters inne habe,

und den Convent schmählich („Dieb") gescholten habe; als sie dann die Sache vor den Bischof von Constanz

^>acht, Zürich den Bischof „abgestellt" nnd den Streit vor Propst »nd Capitel zn Zürich gebracht;

^n>m rnfc er, der Abt, die Eidgenossen (die VIII Orte) als seine Kastvögte und Schirmherren an, ihn (bei
" ordentlichen Nechtsgang) zu schirmen. — Daraufhat man erkannt: Es sollen Abt nnd Convent den genannten

^ ^Mrrn dieser Beschimpfung wegen vor dem Bischof und dem geistlichen Gericht zu Eonstanz berechtigen; bedarf
unserer Hülfe nnd Förderniß, so wird man ihm solche zu Theil werden lassen. Dabei wird Zürich

dem Kirchherrn zu Höngg keinen Beistand zn geben, i». „Sodann ist beredt, daß jeder bott an sin

n und obern sölle bringen, zuo ratschlagen und ein jedes Ort by den sine» versechen und abstellen, daß nu

ü" sölichen nüwen predigen nit mer beschcchint, snnder by dem alten brnch zno blibcn, »nd insunders mit

^ Eidgnossen von Zürich nnd Basel gercdt, daß sy by inen das drucken sölicher nüwen büechlin abstellen;

ickad ^ besorgen, wo man solichem nit dapfern widerstand tuon wurde, daß darns große nnrnow und

^'üt wurde, als dann ein jeder bott wyter weist zuo sagen." «». In Betreff der (an der Letze liegenden)

Lc»^ Rheinthal wird beschlossen, daß man, wenn die Appenzeller niemand andcrm gestatten wollen, in ihre
»mrch zu bauen, dasselbe ihnen auch verbieten werde. K». 1. Das Regiment und die Landschaft des Herzog

Win-tcmberg melden schriftlich, daß Herzog Ulrich die Absicht verrathe, mit einem „bnndschühigcn" Fähnchen

Sack^°^" Herzogthum zu überfallen, und stellen daher das Gesuch, dem zuvorzukommen. Da man von der

^ ^ M' nichts weiß, so will man es heimbringen, »m den Aufbruch zu verhindern, wenn es sich so verhielte.

'vird an die Regenten in Wnrtemberg, an den Herzog Ulrich, an den Landvogt im Thurgan, an

^ Lienhard von Nischach auf Neuenbürg, der dessen auch verdächtig ist, deßhalb geschrieben. (Wie man ver-

^ sollte der Anschlag bei dem Brantlauf des Georg von Hcwen ausgeführt werden. «Z. Die Boten von

oh ^ Lehren, es möchten die gegenwärtigen Boten auch auf den nächsten Tag verordnet werden, i. Auf das
holte Begehren der drei Städte Bern, Frciburg und Solothurn um den Anthcil an den Strafgeldern

ohne bleiben die VII Orte um allerlei Ursachen willen bei dem frühem Bescheid. Da kein Theil

zu a uachgeben will, so hat man beschlossen, das Geschäft wieder heimzubringen, um auf dem nächsten Tag

Kathen, wie und wo man das Recht vollstrecken wolle. 8. Zürich äußert die Ansicht, die es auch bereits
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in alle Orie geschrieben, das; ihn? das Recht znstehe, den (ersten) Vogt für Mendris und Balerna zu bestellen,

ui?d erklärt ohne rechtlichen Spruch nicht nachgeben zu wollen. Es wird jedoch ersucht, zu bedenken das; Uri

bereits einen Vogt dahin verordnet hat, und sich diesmal zu fügen. Die Boten wollen das heimbringen und auf

den nächsten Tag Antwort geben, Heimzubringen, das; Zürich in dem Handel der Hauptleute bei seiner

früher gegebenen Antwort geblieben. Ii. Dem Albrecht von Laudenberg ist geschrieben, er solle den vom Kaiser

erhaltenen Bestellbrief dein Vogt zu Baden zustellen oder auf nächstem Tag Antwort geben, warum er es unter¬

lassen. v. Man hat beschlossen, xs sollen die Brüderschaften der Steinmetzen (Freimaurer?) überall in der Eid¬

genossenschaft abgestellt sein. HV. Die französische Botschaft berichtet abermals, daß etliche Hauptleute in der

Picardie falsche Musterung gehalten; man möge denselben nachforsche?? und es ihn? anzeige??, wenn auch Franzosen

daran Schuld hätte??. Da er nur Frisching kennt, dabei jedoch meldet, das; auch etliche Hauptleute ohne Urlaub¬

briefe aus den? Lande gezogen, von denen vielleicht einige betheiligt seien, so wird beschlossen, Freiburg solle den

Frisching gefangen setze?? und verhören und dessen Aussagen auf nächstem Tage mittheile??; zugleich soll jedes Ort

seine Hauptlente vorberufen, um zu erfahre??, welche Nrlaubbriefe habe?? oder nicht, x.« 1. Dieselbe Botschaft

meldet, das; ein gewisser Kleinmann im Wallis gefangen sitze, der mit den? Fierabras in? Einverständnis; gehandelt

habe. 2. Ans ihr Begehre?? hat man Wallis schriftlich erpicht, de?? Kleiumann zu verhören und das Verhör ans

nächstem Tag zu eröffnen. 3. Nachdem das Verhör mit Fierabras und andere Schriften verlesen worden,

man ferner beschlossen, Freiburg solle jeden? Ort eine Eopie dieser Schriften vor den? nächsten Tag zustellen, »>»

zu berathen, wie mau darin handeln wolle, damit die Schuldigen bestraft werden, z-. Da die Knechte Haupü

mann Boner's (ai. Boumer) von Saanen, der zuletzt in die Picardie gezogen, Urlaub und voi? den? König eine»

„Liferungsbrief" gehabt, sollen sie die Leute gebraudschatzt habe??, was de?? Eidgenossen zur Schande gereicht'

Hierüber soll jedes Ort Nachfrage halte?? und die Schuldige?? strafen, um Aehnliches in Zukunft zu vermeide»-

Nachdem acht Orte den Welsern erlaubt habe??, ihre Maaren, die sie zu Bellenz und in? Engadin haben,

wegzuführen, wollen die IV Waldstättc das heimbringe?? und auf Dienstag vor den? hl. Tag (23. Deceinbech

deßhalb zu Beggeuried eine?? Tag halten. »«. Schaffhausen wird für den Fall eines Aufbruchs des „Bun^

schuhs" ersucht, denselben in? Namen der Eidgenossen nach Vermögen abzuwenden. Ott». „Gedenken

Mathislis fach."

e«. 1522, 17. Dccember (Mittwoch vor St. Thonzas), Bade??. Die Bote?? der acht Orte, denen d»6

Nheinthal „verwandt" ist, verhöre?? die Botschaften der Stadt und des Abtes von St. Gallei? (für letzte»

erscheint Ludwig von Helmstorf) und de?? Landvogt im Rheinthal, Ritter Felix Grebel voi? Zürich. Die AnwäR

von St. Gallei? eröffnen, wie sie und die vier Höfe in? Nheinthal des jährlichen Weinlaufs halb einen Vertrag

gemacht habe??, der „dieses vergangene" Jahr abgelaufen sei; unterdessen habe?? aber der Abt und der Landow

de?? Weinlauf unter sich bestimmt. Nach Anhörung der beide?? andern Theile wird erkannt, es solle der vor ^

Jahren gemachte Vertrag von heute an noch 10 Jahre in Kraft bestehen. Stadtarchiv St. G°llm - P -l-g.mr-

:»:» aus dein Schaffhauser, >»>» aus dein Basler Exemplar. Im Zürcher fehle?? <, v—im Be?'?»'

«, / zc., im Basler in, «, >, ?>, im Schaffhauser dieselben ohne n, in? Solothurncr n, <0

in? Freiburger auch in.

Zu n. 1522, 9. Decembcr. Lucern an Bürgermeister, Schöffen und Näthe von Antwerpen. Antwort aa

die eben empfangene Zuschrift in Sache?? der (beraubten) Kauflente ?c. Die Nachbarn von Altorf stehen )ft j

unter diesseitiger Gerichtsbarkeit; dennoch werde man das gestellte Begehren denselben kund thun und sich »

dessen Erfüllung verwenden, samt den andern Bundesgenossen, die gleich geneigt seien, gute Nachbarschaft i

erhalten, und bitte daher, keine Irrungen und Schädigungen zuzulassen, ?c. St. A. Luc-rn- MW«"-
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Zu in. Wir lassen hier gleich die vollständige Reihe der bezüglichenActen folgen:
1) 1522, 21. Noveinl'er (Präsentat. Mariä). Hugo, Bischof zu Constnnz, an Zürich. Antwort ans das

Ansuchen betreffend den Span zwischen Abt Andreas von Wcttingen und dem Kirchherrn zu Höngg. Er wisse
nichts, das der Fiscal gegen den letzter» vorgenommen habe, sondern es sei derselbe ans Anrufen des Abtes von
dem Official in das Recht gefordert worden; er, Hugo, habe jedoch den gesetzten Tag ans die von Zürich begehrte
Zeit verschoben und möchte wünschen,das; es den cspan durch gütliche Unterhandlung beilegen könnte; wäre aber
das nicht möglich, so könne er nicht umhin, allen Theilen gebührliches Recht zu gewähren.

2) 1523, 15. Januar (Donstag nach Hilarii). Bischof Hugo an die VII Orte (ohne Zürich). Antwort
n»f ihre zwei Zuschriften, 1) daß er dem Abt von Wcttingen gegen den Leutpriester zu Höngg das Recht ergehe»
lasse, 2) letzteren von seiner Pfründe stoße. Es habe bisher seinerseits nichts gemangelt, um gegen den Priester
einzuschreiten;aber ohne rechtliches Verhör und Urthcil könne er denselben nicht verstoßen; damit er jedoch nichts
unterlasse, was in seiner Gewalt stehe, wolle er den Leutpriester innert sechs Tagen vorladen, ihm alle Klngartikel
vorlegen und nach Recht und Gebühr gegen ihn handeln. (Kopie). Beilage z» solge»d-> Nr.

3) 1523, 19. Januar (Montag nach Antonii). Derselbe an Zürich. Antwort ans dessen Beschwerdeüber
die Citation des Leutpriesters ?c. Nachdem er den sieben Orten geschrieben,wie die Beilage laute, könne er die
Ladung nicht mehr zurücknehmen, wolle aber statt der sechs Tage eine Frist von fünfzehn Tagen gewähren,
wogegen er erwarte, daß Zürich den Leutpriester und dessen Anhang weise, die ordentlicheObrigkeit nicht mehr
Zu verachten, wie es bisher geschehen. St. A. Zürich: A. BW-s Konstanz.

4) 1523, 22. Januar (Donstag vor Conversionis Pauli). Hugo, Bischof zu Constanz, an Zürich. Antwort
auf die erneuerte Fürbitte zu Gunsten des Lcntpriesters zu Höngg. Damit es sehe, wie geneigt er sei, ihm zii
willfahren, habe er demselbenAbsolution verschafft, mit Bestimmung eines Rcchtstngs, in der Hoffnung, daß
Zürich ihn zum Gehorsam weise, zc.

5) 1523, 23. Januar. Derselbe an Zürich. Die Anzeige, daß die Späne zwischen dem Abt von Wcttingen
und dem Leutpriester zu Höngg in der Güte vertragen seien, habe er mit Wohlgefallen vernommen und werde
uun, wenn der Abt ihn nicht weiter anrufe, in der Sache nichts mehr „ausgehen lassen".

1) — 5) im St. A. Zürich: A. Bischof Constanz.
Zu Man wolle bei dieser Gelegenheit auch folgende Acten beachten:
1) 1522, 21. Deccmber (St. Thomas). Lnccrn an Bern. Spitalmeistcr Jacob Fcer, letzthin Bote zu Baden,

habe nach seinem Bericht mit dem Gesandten von Bern wegen eines ehemals zu Escholzmattverpfründet gewesenen
Priesters, der jetzt in Brugg gefangen liege, die Abrede getroffen, daß man über seine Vergchnngen von hier
°us schriftlichen Bericht geben solle. Zinn habe man sich nach allen Seiten erkundigt und (unter Andcrm) erfahren
was folgt: (Im Gespräch mit Vogt Hng, mit dem er „uneins" gewesen) „Er sigc fro, daß die Eidgnossen
suust zc schaffen Hand überkommen, damit sy dcß (des neuen Glaubens ?c.) vergessend, und die schmach und
schand, so den Eidgnossen jetz in Meilnnd (so. Bicocen) begegnet, das sige im kein knmmer noch schand". Dem
Kirchheornzu Escholzmatt habe er die Aenßerung unterschoben: „Es sig vor hundert jarcn in etlichem concilinm
beschlossen, daß man nit länger gloube» soll dann hundert jar, daß unser frow reine jnngfrow oder magt sige
llst»; nun sigen die hundert jar schier us. Zum andern, unser frow habe drü lind gehebt, und sige n»se> hengott
das mittlest kind gsin, — und sunst ander uncristcnliche ketzerische stuck, dicker gcredt hat". (Daneben stehen
Zugaben über Diebstähle zc.) Hienach erwarte man, daß der Beklagte gebührend bestraft werde, ?c.

St. N. Bern: Ktrchl. Angelegenheiten.

2) 1522, 30. Deccmber )jDicnstag vor Circumcisionis rriij). Lucern an Bern. Da die lutherischen und

zwinglischm Lehren in der Eidgenossenschaft täglich mehr überhand nehmen, so habe man sich gleich anfangs
-Utsckstossm, solcher Ketzerei keineswegsanzuhangen, sondern sie nach bestem Vermögen abzuwehren. Man vernehme
aber, wie der Pfarrer zu Sur und der Leutpriester zu Aaran samt etlichen weltlichen Anhängern, als dem Wirth
Zu Rubischwist und Andern, die mit jener falschen Opinion vergiftet seien, mancherlei Unruhe gegen die Stift
(Bero-)Münster, die dort Zinse und Zehnten habe, erregen, um derselben Abbruch zu thun, wie Caspar von
Mülinen als Gesandter und die letzten Abschiede näher angeben werden. Da solches wider Verhoffen noch nicht

33
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abgestellt worden, so sehe man sich genöthigt, Bern zu bitten nnd zu ermahnen, dafür zu sorgen, daß die Stift
Münster bei ihrem alten Herkommen bleiben könne, indem man sonst veranlaßt würde, dieselbe (anders) zu
schirmen. Bitte UM schriftliche Antwort. St. A. B-m-Kkchl. Angelegenheiten.

Zu «. 1522, 1. December (Montags nach Andrea). Zürich an Lucern, Solothurn, Schaffhausen (und
andere Orte). Die Boten ab dem letzten Tage zu Baden berichten, daß Uri beauftragt worden, Mendris und
Balcrna zunächst zu „bevogteu", was man um so befremdlicher finde, als es die Vogtei schon früher zwei Jahre,
so lange Zürich den Vogt zu Lauis gehabt, besessen habe. Aus mancherlei Gründen möchte man wohl wünschen,
daß die Vogtei für einstweilen unbesetzt bliebe; weil es nun aber so beschlossen sei, nnd Zürich den ersten Anspruch
habe, so könne man das ohne Recht nicht nachlassen; daher bitte es hiemit, die Botschaften auf den nächsten Tag
so zu instruiren, daß die bundesmäßige Ordnung beobachtet werde und die Kosten eines Nechtshandels erspart
öleiöm können. St. A. Lucern: Missiven. — K. A. Solothurn: Abschiede, Bd. XI. — K. A. Schaffhausen: Korrespondenzen.

Zu 1) 1522, 19. November. Bern an den König von Frankreich. 1. Was seine Gesandten über das
Verhalten Hauptmann Frischings angebracht haben, vernehme man mit dem größten Bedauern (molastuw et
uvördissimum kuit), indem man geglaubt, die Angehörigen würden dem König so eifrig dienen, daß es ihm zu»'
Vortheil und der Obrigkeit zum Lob gereichte; da dies nicht geschehen, und der Beklagte, soviel man wisse, sich
jetzt in Frankreich aufhalte, so möge der König denselben verhaften und nach Verdienen bestrafen lassen oder aber
ihn nebst den Anklageacten an Bern ausliefern, damit man gebührend gegen ihn verfahren und Andere durch ein
Beispiel von solchen Vergehungen abschrecken könne. 2. In Betreff des Fierabras und der in Sitten gefangenen
Florentiner wolle man sich bei den übrigen Orten dafür bemühen, daß des Königs Gesuche entsprochen werde,

St. A. Bern: Latein. Missiven, X. 4 b.

2) 1522, 11. December (Donstag vor Luciä). Bern an Freiburg. Der König habe abermals geschrieben,
wie ungebührlich einige Hauptleute sich in der Picardie gehalten, und namentlichHaus Frisching der junge; daraus
habe mau ihn schriftlich ersucht, den Genannten zu fangen und zu strafen oder herauszuliefern.Freiburg w>sst
wohl auch, was die Eidgenossen deßhalb kürzlich zu Baden beschlossen haben, und da nun die französischen Bote»
anzeigen, daß Frisching in Freiburg sei, so habe mau dies alles berichten wollen, damit es gegen denselben st
zu handeln wisse, daß es sich gegen den König und die Eidgenossenschaftverantworten könne; wäre Frisching
diesseitigem Gebiet zu betreten, so würde man ihn nach Verdienen selbst bestrafen, zc.

K. A. Freiburg: A. Bern. — St. A. Bern: Teutsch Missiven, I>. 167-

Zu Die Erklärung dieses Artikels liegt in folgendem,einzig in Schaffhausen erhaltenen Actcnstüch
das wir seiner Merkwürdigkeit wegen wörtlich geben:

1) „Es syen uns etwas embörung und ansläg von Herzog Uolrich von Wirtemperg und seinen anhänget
by etlichen sondern Personen in der Aidguoschaft angericht und praticiert haben sollen (sie), nachfolgender gesstll
angelaugt,nemlich:

So sye ain weiß damastin fendliu gemacht, darin ain sonn mit einem guldiu buudschueh gemalct »ud
daby geschriben mit ainem reimen, welher fry well sein, der ziech her zu disem sonnenschein. Daß auch st^
pratik und pact nit in stellen, sondern (in) den vorHöfen und hölzern uf dem land geschehen in nachfolgende»'
anslag: Nachdem der wolgeborn Herr Jörg von Heweu, Fryherr, sich kurzlich mit ainer Gräsin von Hoheill»'»^
clichen verHeirat, und die haimfürungin wenig tagen soll gehalten werden, und dann ctlich orten in der
gnoschaft der gebrauch und gewonhait, daß sie der braut etwan mit ainem Haufen irer knaben entgegen koine»,
deßhalb vor äugen, daß ir(er) ctlich guter mainung willens, bemelts Herrn von Hewen gemahel demselben »>'
nachbeurlichem gutem gefallen entgegen zu ziehen und die zu entpfahen zc., wellend die gedachten bannerfierer »"
praticierer under selbigem Haufen mit treffcnlicher anzal undcr ainem schein des guten einmisch und wind"
Verdachts und argwons willen verneinen lassen, daß sie zu der angezaigten eutpfähung zu gefallen und ceren »""
ziehen; doch so sy darunder dis geschwind bös listikait und verkert gemiet by inen verborgen, daß si)
zuo Frawenfeld sameln nnd alsdann ungewarnoter fachen mit obnngezaigtem fliegenden banner des nfgewocs'»"
bundschuchs den nächsten Hohentiviel zu und dannen uf das fürsteuthumb Wirtemberg ziehen wellen; st st
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Hans Lienhart von Reischach die bratik in dein fürstenthnmb W. also angericht, so bald der gedacht anzug gescheche,

werden etlich uß derselben landschaft bemeltem Herzogen entgegen ziehen. Darnach wißt euch in versehung und

, Warnung zu halten, ?c."

Sodann fügen wir noch einige weitere bei:

2) 1522, 1V. December, Stuttgart. Statthalter und Regenten des Fürstenthums Würtemberg an gemeine
Eidgenossenschaft. Mittheilung „einer Copei" (?) und weitläufige Vorstellungder Gefährlichkeit eines solchen
Unternehmens,-?c. :c. — Vgl. N. K. — Copie aus deutscher Canzlei.

3) 1522, 10. Decemberl Die Verordneten und Ausschüsse der Landschaft Würtemberg an die in Baden
versammelten Boten der Eidgenossen. Sehr wortreiche Beschwerdeüber den Anschlag des Herzogs, nebst Kund¬
gebung der herrschendenZufriedenheit über das bestehende Regiment, ?c. — Aus der gleichen Canzlei.

4) 1522, 11. December, Stuttgart. Statthalter und Regenten zc. an Zürich. Creditiv für Jacob Raminger,
Regjstvator, als Gesandten zu den Eidgenossen, wegen der Umtriebe des Herzogs Ulrich, zc.

5) 1522, 11. Dec. Verordnete und Ausschüsse gemeiner Landschaft W. an Zürich. Creditiv für Denselben,
gleicher Sache. 2) — 5) im St. A. Zürich: A. WüUembcrxi.

6) 1522, 13. December, Nürnberg. Kais. Majestät Statthalter zc. an Zürich. Zur Berathuug der Neichs-
anliegen, als der dringenden Türkengefahr zc., vereinigt, vernehme Man, daß sich Angehörige der Eidgenosse» in
starker Zahl versammeln sollen, um Schwaben zu überziehen, :e. Wenn dem so wäre, so könnte Zürich selbst
uwhl einsehen, daß ein solches Unternehmen unverursacht und wider alles Recht, wider Ordnung und Ehrbarkeit
geschähe, daß dadurch das Reich zerrüttet und an seinein Vorhaben gegen die Türken gehindert, der Christenheit
großer Schaden zugefügt und der Eidgenossenschaft Lob nicht wenig befleckt würde, was man den zu Baden
tagenden Boten auch schreiben lasse. Man begehre nun, daß Zürich samt Andern ein so schädliches Vornehmen
abstelle und Ehrbarkeit, Friede, Recht und gute Ordnung erhalte; was ihm hierin begegne, solle es schriftlich
hteher berichten. - El. A. Zürich: A. Reichssachen.

7) 1522, 29. December (Montag vor Neujahrstag rriij), Bern. Mandat für Stadt und Land: Verbot der
^heilnahme an dem ruchbar gewordenen Anschlag des Herzogs Ulrich von Würtemberg,mit einem „Bundschuh
und Fähnlein" sein Land zu erobern, da dies einen Krieg mit dem Reiche und deutscher Nation zur Folge
haben könnte, zc. S». A. B-m: T-msch MWmn v. c. no >>.

tTR.

Engetverg. 1522, 20. December (Samstag vor Johannis Apostoli). Jahrrechmmg.
Staatsarchiv Lucern: Acten Engelberg.

^ 1. Vogt Jacob am Ort von Lucern hat Rechnung abgelegt betreffend das Gotteshans Engelberg.
^uie Einnahme betragt 2514 Pfd. 2 Schl. 6 Heller. Dagegen belaufen sich die Ausgaben auf 2507 Pfd.

^ H^ler; demnach bleibt er schuldig 7 Pfd. 1 Schl. 2. Das Gotteshaus hat an Schulden (zu fordern)
^ ^ Pfd. 6 Schl. 8 Heller; himvider „soll" es 169 Pfd. 8 Heller. Es besitzt an Vieh 33 Kühe, 1 Stier,

Zugochsen, 18 Zeitochsen,1 Zcitrind, 16 (? „Meist") Rinder, 23 Kälber, 1 Münch, 1 Hengst, 11
st» 250 Käse. Es hat ferner Wein am Zürichsee 160 Eimer, im Keller 24 Sauin; an Kernen
Nm^^n ^ Malter. Vogt am Ort hat in seinen vier Jahren dem Kloster vorgeschlagen („fürgestcllt")

^ Pfd. 7 Schl.; ferner sind demselben.von Herrn Eglofs zugefallen 400 Pfd., was zusammen 4038 Pfd.
b^"'^ ^ Einnahme des Vogtes am Bühl von Unterwalden für die Frauen 547 Pfd. 1 Schl. Dagegen

sei,, Ausgeben 462 Pfd. 5 Schl. und hat er also noch abzuliefern 84 Pf. 11 Schl. v. Es hat der
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Frauen Vogt von Lucern eingenommen 479 Pfd. 6 Heller und ausgegeben 458 Pfd. 6 Heller; demnach bleibt
er schuldig 20 Pfd. 4 Schl.; dabei ist fein Gehalt schon verrechnet. Die Frauen (das Frauenkloster)haben noch
Vorrath an Kernen 13 Mntt 2 Viertel, an Haber 2'/2 Malter. «I Es beschweren sich die Thalleute von
Eugelbcrg über den „Frieden", der ihnen von den Kastvögte» auferlegt sei, nämlich gegen ihre Nachbarn in Unter-
walden nid dem Wald. Wenn zwischen ihnen Friede gemacht werde, so lassen die von Nidwalden je nach fünf
Jahren den Frieden ab, während sie, die von Engclberg, dabei bleiben müssen, was ihnen zu großem Schaden
gereichen könnte. Das ist heimzubringen, um auf dem nächsten Tage, der hier sein wird, darüber Antwort zu geben.

ITT

(Lausanne. 1522, e. 22. December. .
Staatsarchiv Bern. Kantonsarchiv Freiburg.

Tag einer Botschaft von Bern und Freiburg, behufs gütlicher Vermittlung zwischen dein Bischof von Lausanne
und den Landschaften Saanen, Oesch ?c., wegen Errichtung eines Wochcnmarktes in Bulle.

Ein Abschied wurde wahrscheinlich nicht verfaßt. Ueber die Frage selbst und die voransgegangenen Ver¬
handlungen lassen wir die Acten sprechen:

1) 1522, 5. November. Bern an den Bischof von Lausanne.Die Bürger von Gesscncy, Oesch, Rossiniere
und Nougemont haben klagend angezeigt, daß die. von Bulle von dem Bischof die Erlaubnis erworben, einen
Wochenmarkt zu halten, was ihnen, jenen Burgern, offenbarenNachtheil brächte, indem sie das Korn und andere
Lebensmittel bald theurer bezahlen müßten, zc. Man bitte nun den Bischof, er möchte mit Rücksicht auf die
althergebrachte gute Nachbarschaftdie gegebene Zusage uns schicklichen Gründen widerrufen und seine Ilntcrthanc»
gütlich bewegen, sich mit einem Jahrmarkt zu begnügen, zc. St. A. V->n- r°t -m. Mijsivm, i. :>.

2) 1522, 16. December, Freiburg. Versammlung der „Burger" wegen deren von Greyers, den Markt zu Boll
(Bulle) betreffend, den der Herr von Lausanne aufrichten will. „Ist inen geantwurt, nimm Herren sye der Handel
fast leid, und (ist der botschaft) mit vil hübschen langen worten gesagt, wo min Herren sich mögen gebrochen gege"
(dem) Herrn von Lösau, daß er sins willens abstand, das wellen sy gern thuon, und schicken iren botten gen Bern,
si auch zuo bitten, den Handel helfen in der fründschaft zerlegen, den großen Unwillen zuo stillen und vor großen
bluotvergießen zuo sin; dann min Herren spen wal so warlich beruht, wo der merkt ufgericht, (daß) der nit weU
beharret, dann daß si einandern treffenlichen flachen werden, deß (?) si und minen Herren möchte zuo schafstn
werden; wo dann min Herr von Losan des, so er ein g. prelat ist, ein nrsach sin, wnrd im hcrnachmals leid."(ch

K. A. Freiburg: Rathsbuch Nr. 40.
3) 1522, 13. December. Bern an (den Bischof von Lausanne). Um den Span zwischen ihm und dea

Gemeinden von Gessmay zc. wegen des Marktes zu Bulle zu beseitigen, habe man beschlossen, nebst Freibmg
auf nächsten Sonntag Abend eine Botschaft nach Lausanne abzuordnen, die morndeß vor dem Bischof erschein"
solle, Zc. St. A. Bern: Latein. Missiven, 15. 7 a.

4) 1522, 29. December (Montag nach Weihnachttag rriij). Bern an Freiburg. 1. „Von unserm ratsbotteM
so jetz sampt dem üwern by unserm Herrn von Losan von des wuchenmerktswegen zuo Boll gewesen, haben w"
verstanden,was daselbs gehandlet, also daß nützit geschasfet, und unser Herr von Losan uf sinem fürnew^
beharret, und sin beschluß und Meinung ist gewesen, by althargebrachtcr frpheit und gerechtigkeit ungeschwächt
belyben, mit erbieten, wo in jemand davon wellte wysen, darumb für üch und uns, ouch üwer und unser l. 0'
gnossen und Mitbürger von Solothnrn, und ob es not ist, für dir übrigen Ort alle zuo rechtlicher lütrung ch"
komm. Und so uns nu will bedunkm, daß sölich unscrs Herrn von Losan beger und erbieten fuog und gG"
habe, und uns nit gebüre, in dawider zc trängcn, zc nötigen oder durch jcmands beschwere» zuo lassen, wollig
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wir üch des; berichten, mit stündlicher bitt, wo ir des glichen gemüets wie wir sind, alsdann üwerm und unserm
burgcr, dem Grafen von Grycrs in üwerm und nnserm namen zno schriben und besnnder im zuo erscheinen das,
so üch und uns von nnserm Herrn von Losan uf üwer und unser Werbung und anbringen begegnet ist, mit
ernstlicher ermanung, die sinen von Geyers, von Sanen und ander, so diß fach mag bcrüeren, zuo underrichten
und darzno zuo halten, sich obbemelts nnsers Herrn von Losan erbieten zuo recht, wo st je nit nbstan wellent,
zuo bcnüegen und darüber mit gwalt noch frävel nützit fürzcncmen, mit anzöig, wo sölichs nit beschehen, daß ir
und wir daran nit gefallens haben, und die notdurft wurde erhöischey, dawider fürsehung ze thuond, den bemelten
unfern Herrn von Losan als unfern geistlichen prelatcn und bischoffcn vor gewalt und zuo recht zuo schirmen,
wie üch dann will bcdunken, sölichs mit der federn wyter und bns zuo vergryfen" (sin) ... 2. „So denne langet
uns an, wie dann under dem genanntennnserm Herrn von Losan und dem landvogt von der Wat an etlichen
orten die wegsami zuo sölichem abgang kommen, damit sötiche nit wol zuo bruchen sye, und die winfuorungen
üch und uns nit mögen zuogan, daran wir nnsers teils beschwärd habent, dann ouch sölichs üch und uns zuo
thüre und ufschlag dienet, und uß grund desselben, und daß wir in deheinen zwyfel setzen, üch sye sölichs nit
minder dann uns mißfellig, ist an üch unser stündlich bitt, üch welle gefallen, an die obbcmeldtcnbeide ort in
üwerm und unserm namen zuo schriben und harin Verschaffung ze thuond, als sich üwer und unser und des
gemeinen maus nutz und notdurft nach wirt gebüren". . . St. A. B-n>: T-uych MW»-», i>. >. log b, no->.

IS»

Weggenried. 1622, c. 23. Deeember.

Rermuthlicher Tag der IV Waldstätte. — Den Hauptgegenstand der Verhandlungen bezeichnet Nr. 12t) 2.

Acten fehlen.

IS4

Wnden. 1523, 5. Januar f. (Montag vor hl. Dreikönigen Tag f.).
Staatsarchiv Lucern: Allgemeine Abschiede, (1. 2. s. 308. Staatsarchiv Zürich: Abschiede, Vd. 8, t. 212.

Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiede, ?. p. 921. Abscheide sino ünlo. .^iantouSarchiv Basel: Abschiede,s. I.
^antonsarchiv Freilnirg: Abschiede, Vd. 12. jtantvnSarchiv Svlotlnirn: Abschiede,Bd. XII. KantonSarchiv Schasfüattsen: Abschiede.

VaadeSarchiv Appenzell I. N.: Abschiede.

Gesandte: Zürich. Felix Schund, Bürgermeister; M. Heinrich Wälder, des Raths. Bern. Sebastian

Stein, Ritter; Junker Sebastian von Meßbach. Lncern. Hans Hng, des Raths. 11 ri. Heinrich Schercr,

^ Raths. Schivyz. Heinrich Lilli, des Raths. Untcrwalden. Arnold Fruonz, alt-Annnann. Zug. Vogt

"Hgcrli (von Aegcri). Glarus. Jost Tschndi, Aunnann. Basel. Jacob Meyer; Wolfgang Harnaschcr; Ludwig

icher, alle drei des Raths. Frcibnrg. Jacob Tcchtermann, des Raths. Solothurn. Hans Hugi, des

aths. Schaff Hausen. Junker Ludwig von Fulach. Appenzell. (Hürler und Othmar Gaiser?). —
A. A. st 14

^ Der Herzog von Mailand beantwortet das diesseitige Schreiben um Mwährung „gleichen" Kaufs mit

AmiclM'lxj freundlichen Aeußcrungcn und begehrt, daß man ihm sicheres Geleit gebe, so werde er eine Votschaft

^ cudncn, in der Hoffnung, Mittel zu finden, wodurch den Angehörigen cnnet dein Gebirge geholfen würde. Heimzn-

^'ugen, ob Botschaft Geleit geben wolle oder nicht. ?». Die Vögte zu Luggaris und Lauis berichten,
Huben Einige das dringliche Ansuchen gestellt, das Ihrige verkaufen zu dürfen, um sich Korn und andere
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Bedürfnisse verschaffen zu können. In Anbetracht der dort herrschenden Roth hat man es einstweilen bewilligt.

<?. Dieselben Vögte schreiben, es komme täglich vor, daß die Unfern im Gebiet von Mailand und auf dem

Langensee beraubt oder getödtet werden; sie bitten um Rath, wie sie sich hierin verhalten sollen; auch sei der

Vogt zu Lauis vor einem Ueberfall gewarnt worden. Antwort, sie sollen dafür sorgen, daß ihre Untergebenen

ruhig bleiben; unterdessen wolle man die Sache heimbringen und berathen, was in der Sache zu thun sei.

»I. 1. Der Freiherr Georg von Hewen und Hans Lienhard von Rischach verantworten sich auf die Anklage,

daß sie ein Fähnchen mit einem Bundschuh haben aufrichten und damit in das Land Würtemberg einfallen

wollen; damit geschehe ihnen Unrecht, weßhalb sie uns anrufen, ihnen gegen die Verleumder zum Recht zu ver¬

helfen. Antwort: Man wolle sie für entschuldigt halten. 2. Sodann wird den Regenten in Würtemberg geschrieben,

sie mögen in Zukunft solche Schriften unterlassen, wenn sie die Sachen nicht genauer wissen, als es hier der Fall

gewesen, v. Jeder Bote kennt die Unterhandlung und den Vergleich zwischen Ulrich von Habsberg und den

Eidgenossen von Basel. I. 1. Betreffend die von de» Städten Basel, Schaffhansen und Mühlhausen, den Aebtcn

von Einsiedel» und Kreuzlingen geforderte Reichssteuer hat der Kaiser auf die Verwendung der Eidgenossen

geantwortet, er könne die Steuer nicht erlassen, bis die Angesprochenen gehörig beweisen, daß sie davon befreit seien.

2. Es wird nun denselben der Rath ertheilt, die Sache ruhig gehen zu lassen, bis sie wieder darum angefochten

würden; dann werde man weiter thun, was sich gebühre. K. Der Kaufmann von Scharwatz bittet abermals

um Recht. Nachdem man von dem Seckelmeister von Uri gehört, was dort mit ihm gehandelt worden, hat man

abgeredet, es solle der Kaufmann nochmals nach Uri gehen, um zu versuchen, ob man ihn gütlich befriedigen

wolle; im andern Fall soll Uri gemäß dein abschriftlich ausgetheilten Artikel der Vereinung zwischen dem Herzog

von Savoycn med den Eidgenossen das Recht annehmen, und der Proceß in Monatsfrist ohne Widerrede begonneil

werden. I». Der Ammann von Uri hat geschrieben, und der Seckelmeister mündlich angezeigt, wie ein Bandit

aus Mailand mit Bewilligung des Herzogs oder seiner Räthe zu Canobbio einen seiner (?) Freunde ermordet,

andere gefangen genommen und nach Mailand geführt, dort jedoch ohne Entgelt ledig gelasseil habe; er begehrt

nun zu wissen, ob er und die Scinigen diesen Banditen und dessen Helfer ebenso behandeln dürfen, wenn sie

auf eidgenössischem Gebiete betreten würden. Heimzubringen. I. „Gedenket an Wolf von Winkels Reisstrafe."

Ii,. Alis das Begehren des Ritters Hans Caspar von Bubenhofen will man sich schriftlich für ihn verwenden

bei izem schwäbischen Bund, dem Bischof von Konstanz, dein Capitcl daselbst und denen von Nothweil. I. Dem

Seckelmeister von St. Gallen wird geschrieben, er solle als Obmann in dem Streit zwischen Zürich und den

andern Orten, die im Thurgau regieren, eines der beiden Urtheilc als das bessere erkennen (nicht ein Mittel

suchen), möge sich aber dafür Rath erholen. »». Dem Jacob Scherer von Unterwalden wird von allen Orten,

außer Bern und Lucern, Geleit zugesichert, um sich zu verantworten, i». Nachdem auf einem frühern Tage allen

Kaufleuten ein eidgenössisches Geleit zugesagt worden, wird jetzt bewilligt, jedem Kaufmann, der eine CopM

desselben begehre, eine solche anszufertigen. Nur Lucern und Uri verweigern Beides, von der Ansicht ausgehend,

daß jedes Ort für sich selbst Geleit geben könne (oder nicht). «. Die Niederwerfung von Gütern betreffend

wird beschlossen: Es soll niemand ohne „Gunst, Wissen, Willen und Erlauben" seiner Regierung solches thnn

und also „erlaubtes Gut" hinter die Oberhand gelegt werden; die Fehlbaren sind zu bestrafen. Z». Der Herzog

von Würtemberg verantwortet sich durch Eberhard von Rischach wegen des bnndschühigen Fähnleins; es sei niclD

an der Sache; er würde gar ungern Solches oder Minderes gegen die Eidgenossen unternehmen. Dabei meldet

er, daß er mit Hans Heinrich von Klingenberg abgerechnet und denselben für diesmal zufrieden gestellt habe.

«I» Der falschen Eonstanzerbatzcn halb ist verabredet, es solle jedes Ort darauf achten, ob jemand eine beträchtliche
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(„erbcre") Summe dergleichen in's Land brächte; der soll dann ergriffen und verhört werden, woher er mit diese»
Gatzen gekommen, i. Der Lcutpriestcr von Höngg hat gegen Abt und Convcnt zu Mellingen geredet, sie seien
>uchtsnutzige („nütsöllcnt") Mönche, die weder Gott noch der Welt nutzen, und haben lange Zeit die Welt
Gestohlen. Einmal hat er, nachdem ein anderer Priester in einer Kirche gepredigt, von der Canzcl erklärt, was
der vor ihm gesprochen, sei erlogen. Darauf hat man die Erkanntniß des letzten Tages bestätigt und an den
^'schof von Konstanz geschrieben, er solle den Priester von der Pfründe stoßen, damit der Abt einen andern
damit belehnen könne, und ans nächsten Tag dcßhalb Antwort geben. Zürich meldet schriftlich, die Regierung
habe wegen des Zwiespaltes in der Verkündnng des Gottcsworts alle ihre Prälaten, Lentpriester und Prädicanten
>n chrem Gebiete geladen, sich ans den nächsten Tag nach Kaiser Carolas (29. Januar) in ihre Stadl zu Ver¬
den, ,vo man sie in Gegenwart einer Botschaft des Bischofs von Consta»; gegen einander hören werde; die
^adgenossen möchten ihre Gelehrten anch dazu sende», t. Ueber die Bcvogtung der Herrschaft Mendris und Balerna
erkläit Zürich, es wolle den Eidgenossen zu lieb nachgeben, doch mit der Bedingung, daß man ihm gestatte,
wen» xZ ^ die Reihe komme, seinen Vogt vier Jahre lang da zu lassen, und ihm darüber Brief und Siegel
Ausstelle. Heimzubringen, i». In der Angelegenheit der 17 Hauptlentc antworten die Boten von Zürich: Sie
st'tzen hierüber keine Vollmacht; jedoch haben ihre Obern Allen, welche sich verantwortet, ans ihr Wort geglaubt.

'R diesen Bescheid wird erwidert, man hätte erwartet, daß sie nach den vielen an sie ergangenen Bitten nicht
Gestalt ans ihrer Meinung beharren würden; wollten die Eidgenossen in gleicher Weise gegen sie handeln, so

^ Ursache genug dazu; denn von den Ihrigen seien^wohl so viele gegen die zwölf Orte, und die von
( Verfolgten nur z» diesen gezogen; man wolle das aber nicht, sondern nach Inhalt der geschworncn Bünde
"S Recht suchen; die Boten sollen daher die Sache nochmals heimbringen »nd auf dem nächsten Tag eine
"»Mute Erklärung geben, damit man das Recht einleiten könne; dabei wird auch beschlossen, daß Zürich bis

Austrag des Rechten nichts Unfreundliches vornehmen solle, v. Der Ncisstrafcn halb ist abgeredet, mit

soll nach Inhalt der geschworncn Bünde zu Einsiedel» einen Nechtstag zuhalten; Zürich und Schwyz
die Nichter, Zug den Redner dazu geben, nämlich den Ammann Stocker; Lucern, Uri, Unterwalden und

^ uuis werden je einen Nathgcbcr dahin verordnen. Der Tag ist festgesetzt ans die alte Fastnacht (22. Februar);
" ^Parteien sollen sich hinlänglich versehen mit Kundschaften und ihren Beweistiteln, 1. Die französische

ss Ichnft dankt dafür, daß sich die Eidgenossen bei den Granbündnern verwendet, indem nun dieselben die Zn-
M'ung gegeben haben, einstweilen mit keinem Fürsten eine Vereinnng zu schließe» und niemand durch ihr Land
Wen zu lassen. 2. Dabei wird angezeigt, daß der Herzog von Mailand abermals vorhabe, eine Botschaft

R den Bündnern zu schicken, die auch schon ans dein Wege sei. Daher wird auf Begehren des Gesandten den
"»dnern geschrieben, sie möchten dem Boten des Herzogs kein Gehör schenken, sondern ihn ans dem Lande

Auch ivird bewilligt, daß ans besonderes Verlangen Boten von Uri und Glarns nach Bünden gehen,
' »i der Eidgenossen Namen zu handeln, was zu Ruhe und Frieden diene. 3. Dieselbe Botschaft begehrt, daß

dem Herzog von Mailand das Geleit versage, inSem das große Partcinng und Uneinigkeit verursachen
^ ^ Ferner äußert der Gesandte, es bedäuchte ihn gut, wenn einige Orte ihm vergönnten, Boten nach
, zu rufen, um nochmals für den Wiedereintritt in die Vereinnng zu wirken. Es wird ihm aber gerathen,
^'ut zu ivarten bis zur Bezahlung; doch hat man Lncern ermächtigt, ans weiteres Begehren die Orte, die er

schnei, würde, zu „beschreiben", x. Auf die Nachricht, daß Bernhardin Moresin von Lanis »ach Schwyz
^»»nen, um da im Namen des Herzogs von Mailand Umtriebe zu machen, wird beschlossen, es soll jedes

, das den Moresin betreten könne, ihn gefangen nehmen und verhören. Derselbe Auftrag wird dem Vogt zu



264 Januar 1523,

Lanis gegeben, A. Jedem Ort ist eine Copie des Verhörs des Fierabras, der zu Freiburg gefangen sitzt,

mitgetheilt worden. Dabei wird Freiburg beauftragt, denselben bis. aus weitern Bescheid festzuhalten. 5«. Der

Hauptleute wegen, die zuletzt dem König in der Picardie gedient haben, wird festgesetzt, daß jeder seinen Herren

und Obern einen Urlaubsbricf vorweisen soll, der ihn ermächtigt, bis zur alten Fastnacht zu werben. Wer das

nicht thut, soll gestraft werden, ttl». Die armen Kriegsleute, die bettelnd umherstreifen, sollen in jedem Orte

schwören, sogleich in ihre Heimat zu ziehen. Iii«. Zürich wird ersucht, dein Nenward Göldli wie andern Haupt¬

leuten Geleit zu ertheileu, damit er sich dort verantworten kann. vv. Die Boten von Unterwalden bringen

abermals in langem Vortrag den von Diebold Meyer aus dem Siebenthal verübten Todschlag zur Sprache-

Nachdem man auch die Botschaft von Bern darüber gehört, hat man den Boten von Unterwalden zu bedenken

gegeben, daß Bern das gesprochene Urtheil nicht anfechte, aber nicht gestatten wolle, daß die Verwandten des

Entleibten den Thäter vhne Weiteres im Gebiet von Bern mit gewaffneter Hand angreifen, indem daraus Unruhen

und Widerwärtigkeiten entstehen möchten; daher wird den Unterwaldnern gerathen, die Kläger mit ihrem Urtheil

au Bern zu weisen, da man nicht bezweifle, daß dieses auf solches Nechtsbegehreu nach Gebühr gegen den

genannten Meyer verfahren werde.

«Iii. 1523, 3. Januar (Samstag nach Neujahr). Bern an seine Gesandten in Baden. Auf das an den

König erlassene Schreiben betreffend den Vertrag zwischen ihm und der Grafschaft Burgund habe man die bei¬

liegende Antwort erhalten; auch sei von Frau Margaretha eine Zuschrift an gemeine Eidgenossen eingelangt, die

man geöffnet habe und hier mitsende, woraus siö entnehmen werden, daß der „Bestand" noch nicht gänzlich

geschlossen und, wenn dafür nicht tapfer gearbeitet werde, noch immer ein Angriff auf die Grafschaft zu besorgen

sei, woraus der Eidgenossenschaft ein neuer Krieg erwachsen könnte, indem Herr von Latremoille, der Statthalter

des Herzogthums Burgund, erklärt habe, daß der Krieg beginnen werde, wenn nicht bis Lichtmeß die kaiserliche

Bestätigung des Vertrages allsgewirkt sei, womit des Königs Schreiben gar nicht zusammenstimme. Da es nun

schwer und unleidlich wäre, wenn die Grafschaft verwüstet und der seile Kauf an Salz und andern Dingen

abgeschlagen würde, so sollen die Boten die ihnen zugesandten Schriften den andern Orten zur Kenntniß bringen

und sich dafür verwenden, daß der Frau Margaretha auf ihr Schreiben (entsprechend) geantwortet und der HeU

von Latremoille ermahnt werde, gegen die Grafschaft nichts Unfreundliches vorzunehmen, sondern die bisher

bestehende gute Nachbarschaft zu erhalten, da sonst die Eidgenossen kraft der Erbeinung verpflichtet wären, einem

Angriff init Widerstand zu begegnen, :c. St.A.»m>: T-un-h MWvm v.r. ::s.

I»>» aus dem Zürcher, «'<' aus dem Bcrner Abschied. Dem ersten fehlen n—dem letzten: i, »
d en: Basler >, >, >, v :c., dem Freiburgerund Solothurner i, >, >»I», den: Appenzeller i, I, >, i, v
In: Schaffhauscr Eremplar sind mehrere Artikel von der Hand eines Lucerner Schreibers copirt (was auch smN
etwa vorkommt); vv ?c. sind nachträglich zum Abschied 24. Nov. 1522 versetzt; es fehlen übrigens i, I, l, v,

Zu Vergleich zwischen Ulrich von Habsperg und der Stadt Basel (8. Januar).
„Als dann ein spansimd irrung uferstanden und gewesen ist zwüschent den: edlen strengen Herr Uolriäsi"

v on Habsperg, ritter, vogt der beiden Herrschaften Rinfelden und Loufenberg, des einen, und den frommen st"'"
sichtigen wysen Bürgermeister, Rat und gemeinen Bürgern der statt Basel, unfern lieben und getrüwen EidgnossiM
mitsampt Cüenzlin von Hornossen, irein lyb eigen man, den: andern teile, darumb dam: diser tag angesetzt ÜU
und sind also vor uns den Kotten der Eidgnoschaft, auch den verordneten vom Regiment von Ensheim, nawn 1
den edlen strengen hochgelertenHerr Martin Stören, ritter, und doctor Jacob Stürzet von Buchhein: :c. crschiR^
nämlich Herr Uolrich von Habsperg in eigner person und die genannten unser lieben EidgnossenBurgermeister u»
Rat dcsi statt Basel durch ir treffenlich erlich botschaft, und der gemelt Cücnzli von Hornossen ouch in eigu^
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Person; und als wir nu bcid partyen gegen einandern mit langen wortcn genuagsamklich gehört und verstanden,

so haben wir an si begert, uns zuo vergönnen, solichen span und irrung in der friiudlichkeit hin und abweg ze

thuonde, deß wir nun an beiden partyen folg erfunden,

llf das so ist unser fründlicher spruch, lüterung und entscheid, daß des ersten aller unwill und unfründschaft,

e^ sye mit reden oder in ander weg in disem Handel zwüschent den obgenannten partyeu Cümzlis halber begeben

und erlaufen, hin, tod und ab sin sollend Sodann söllent die fünf bürgen, so der bemelt Cücnzli von Hornossen

dem vorgedachten Herr llolrichen von Habsperg geben Hai, so erst das sin mag, den selben Cüenzli von Hornossen

m das schloß Loufenberg, wie si das vormals zugesagt habent, presenticren und überantwurten, doch daß er uit

w gesänknuß kommeii noch ingelegt werden solle, und wann solichs beschickst, so soll bemelter Cüenzli von Hor¬

nossen dem obgemelten Herr Uolriche» von Habsperg zuo rechter straf geben und usrichte» zwenzig rinsch guldin,

und soll hiemit soliches Handels und aller Handlung halb, es syent fridbrüch (oder) anders, so sich sinethalb bis

uf discn hüttigeir tag begeben und erlaufen hat, ledig sin und fürer von dero wägen unangefochten noch bekümbrot

werden, und soll im auch hiemit sin guot entschlagen sin; es soll ouch hiemit discr Handel den obgenannten fünf

bürgen und ouch dem Cüenzlin nu und hienach unufheblich sin, snuder an iren eren deHein schaden gebären noch

bringen in keinen weg. Der obgcnannt Herr llolrich von Habsperg soll ouch dem genannten Cüenzlin von Hornossen

>ui kundschnft, so er zuo Frick in das recht gelegt oder coppcn darvou, deweders im gesellig sin will, Harns zuo

lluen Händen geben und überantwurten. Es soll ouch diser unser fründlicher spruch und betrag Herr llolrichen

"vn Habsperg, deßglich einer statt von Basel an ir oberkeitcn, Herrlichkeiten und eignen lüten ganz in all ander

wäg unvergriffen und unschädlich sin.

Zum andern, als sich dann unser Eidgnosseu von Basel erklagent, wie dann ir eigen lüt, so im Fricktal,

su der Herrschaft Rinfclden sitzent, i>: der järlichen stür anders gehalten werden dann von alter har komm, und

ll onch dafür gefryt wärent, inhalt ir fryheiten, verträg und spruchbriefen, so zwüschent inen geben und versiglot

usgericht wärent, daruf der obgeuannt Herr llolrich von Habsperg und die sinen uß dem Fricktal antwurten und

^ZMeintcn, daß si nit anders gehalten noch inen in solicher stür ufgeleit wurde dann wie von alter har, und

mlo) ouch der spruch und vertragbrief das zuogäbe und inhicltc, dann usgenomcu, es wärent etlich von der von

ustl ejg,wn lüten, die dann güetcr an si crkonft Helten, die stürgnössig wäriut, und in den kaufen zuogesagt,

nß man inen die liesse zuo iren Händen kommen, so wölkten si thuon und geben, was dann si von solichen güctern

Zuo geben schuldig wärent und vormals davon geben worden sye. Ilnd als wir hicruf die sprüch und vertragbrief,

w zuo Ensheim und zuo Seckingcn geben und versiglot usgericht, cigenlich gehört und verstanden habent, so ist

iurin unser spruch, lütrung und entscheid, und lassent es also by den selben beiden spruch und vertrngbriefen

Zuo Ensheim und zuo Seckingen gemacht gänzlich bliben, also daß denselben nach irer begrifung und wie der

uochstab das zuogibt, gelebt und nachkommen werden solle nu und hienach, und wann si also den kosten, so in

sr lnndschaft ufgangen ist, anlegen wend, daß si alsdann der von Basel eigen lüt darzuo berücfen, damit und

^ helfen rechnen und anlegen nach uswysuug und vcrmög der spruchbriefen, und ob aber etlich der von

chstl eignen lüt etwas güetern erkaufen wurden oder erkouft hätten, so dann stürgnössig wärent, daß der und

upelbcn ouch die stür von solichen güctern geben söllent, wie si'vormals davon geben scheut, unverhindert aller

'prüchen und fryheiten.

Zum dritten so habent sich die gemelten von Basel erklagt, wie dann Herr llolrich von Habsperg ein nüwerung

wit zöllen understande ze bruchen und unter von inen und iren burgern neirny dann von alter har kommen und

! ^ckst syx worden, und nämlich so wölle er von den salmen und lärm und twersischen den zoll haben, davon

^sger dann in fünfzig jaren nie kein zoll geben noch erfordert sye worden; zuodcm so habe er kurzlich ein zolner

Ü^sttzt au ein cnd, so vormals ouch nie sye gewesen, dadurch ir burger, so dann iren gewerb gan Rinfeldm

stu )en, mit solichem zoll beschwert werden; dann wo er den selben zoll an dem end, da er vormals gewesen und

^uyenounnen wäre, hätte lassen bliben, so wärmt ire burger desselben zolls entladen und den nit müessm geben,
' I> verhoffen, daß der durch in hin und abgethan sölle werden, llf das der bemelt Herr llolrich von Habsperg

'Uwurt, er hätte dehcin uüwen zoll »fgcscht, dann dersclb zoll wäre vormals auch gcsiu; aber (es) möchte sin,

wäre mit beimlligung des Regiments zuo Ensheim, -als siner Herren, an das genannt end gelegt worden; es
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wäre aber in sincm gemalt und macht nit, an demselben cnd nützit uachzuolasscn one bewilligung sincr Herren
des Regiments; deßhalb so wölle er nit vil darzuo reden. Und als wir solichs von im verstanden, so haben wir
abgeredt, daß der bemelt Herr Uolrich von Habspcrg und ouch die bcid obgemelt Herren solich bcid artikel des
nüwen zolls der salmen, laxen und twerfischen und des zolls under Ninfelden an das Regiment unverzogcnlich
bringen, damit das nachgelassen werde; wo aber solichs also güetlich nit nachgelassenmöchte werden, daß dann
solichs nach vcrmög der Erbeinnng berechtiget sölle werden, und dcwcders si an die Hand nemen, söllent st (es)
fürderlich unfern Eidgnossen von Basel znoschriben; der gemelt Herr Uolrich von Habsperg soll ouch in mittler
zit mit solichen beiden stucken, den salmen, lägscn, twerfischen und mit den krämern und iren kräzen still stan und
kein zoll von inen »einen bis zuo ustrag der fach, es spe güetlich oder rechtlich. Beschcchen Donstag nach der
heiligen dryer Küng tag anno lllltrriij» El.A. Z«nch: Abschi-d-, Bd.», e. sw.

Zu r. Hier ist auf Nr. 129, N. m, 2—5 hinzuweisen.
Zu ». 1523, 5. Jan. Bezeichnend lautet die Berner Instruction (Absch. V. p. 911). „Und sofcrr die

von Zürich von der straf der honptlüten nf ircm fürnemen wurden beharren, wällen üch mit den übrigen botten
underreden und daran sin, damit denselben von Zürich luter gesagt werde, wo si jemand (uß) der Eidgnoschast
fänklich annämen und strafen, daß man die iren, so in andern Orten ouch nfgewiglot und die knechk hinweg gefücrt
haben, glichcrwis halten und strafen oder die, so si also annämen, mit gemalt wurde reichen und si damit irs
fürncmens abstellen. Doch so wollend desselben nrtikcls halb vorhin erfnrung tuon, und wo ir nit folg und nulle»
funden, alldann desselben nützit gedenken."

Zu 1) 1522, 5. November. Verhör mit dem EdelknechtFierabras von Corbers. Er legt
folgendes Geständniß ab: Als er in Mailand gewesen, habe er getrachtet, in den Dienst des allcrchristlichste»
Königs zu kommen, allein vergeblich; gezwungen einen andern Herrn zu suchen, sei er in den Sold Prosper
Colonna's nnd Hieronimo Morone's getreten; von den Boten des Herzogs von Bar (dem Abt von Abundancc
und Thomas Dclimano) habe er den Auftrag übernommen, die Herren von Bern nnd Freiburg zu gewinne»,
und wenn dies nicht möglich wäre, privatim für einen „Aufbruch" zu werben. Zuerst habe er nun den Rathsherr»
Fridli Marti von Freiburg auf der Ostcrmessezu Genf angesprochen, ihm die Unterredung mit einem Freunde
des Herzogs von Bar vorgeschlagennnd große Vortheile nnd Ehren in Aussicht gestellt, wenn er sich der Sache»
beladen wallte; jener Herr habe nämlich durch Besanyon sHugues?) erfahren, was für große Dienste Marti ih»'
leisten könnte, und mehrmals dringend den Wunsch geäußert, ihn kennen zu lernen. Statt sich zu der versprochen^'
Zusammenkunft in der Peterskirche zu verfügen, sei aber Marti von Genf verreist. Darauf habe er, Fierabras,
den Auftrag erhalten, ihn bei Hause aufzusuchen; allein er sei ihm auch dort ausgewichen, habe sich mit KranW
entschuldigt, auf die ihm geschickten Briefe bestimmte Zusagen gegeben, aber immer wieder Ausflüchte gesunde"'
endlich durch seinen Bruder nach den verheißenen Eröffnungen fragen lassen; diesem sei dann alles gesagt, »"
da derselbe auf die gemachtenAnträge eingegangen, ein Tag bestimmt worden zur Unterhandlung mit den Bote"
des Herzogs; doch sollte er einen von Fridli unterschriebenen und besiegeltenCredenzbrief beibringen; »»
festgesetzten Orte sei jedoch abermals Niemand erschienen. — Zinn habe er, Fierabras, mit seinem Vetter H""^
Gandcr angeknüpft,der zu ihm nach Grepcrz gekommenund nach seinem Vorschlag in's Siebenthal gcg»"lst's
sei, mn Vertraute zu werben; er, der Statthalter von Jon (Jacob Buchs), Pierre Burkina und zwei oder du'
Männer aus dem Sicbenthal hätten sich dann verabredet, in Aosta („Ougstal") mit den Gesandten des Herzog
zusammenzukommen; aber nicht alle seien dahin geritten, wogegen einige Andere mitgekommen; mit den herM'
lichen Boten haben sie dann vermittelst eines Dolmetschers unterhandelt und abgemacht, bei Bern und Freib»'b
für einen Frieden mit dem Herzog von Bar zu wirken; wenn aber dies nicht zu Stande gebracht würde, >
wollten sich Alle bemühen, für einen Aufbruch zu werben und dem Herzog schleunige Anzeige machen, wen»
König von Frankreich eidgenössische Knechte erhielte. Dafür habe Gander als „Wortzeichen" eine Art Kerb)"
erhalten, das er seinen Boten mitgeben könnte; die Kosten der Reise seien von den Gesandten getragen und d»Z^
jedem 12 Kronen, dem Fierabras und Gander 29 Kr. geschenkt worden. Man habe dann abgeredet, de» Hs"'
Kleinmann von Sitten noch beizuziehen, aber bald gesehen, daß alle Bemühungen für den Frieden fruchtlos st'
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^ Weiter, berichtet Fierabras, wie der ermähnte Dolmetscher von Werbungen gesprochen/ die in den Ländern nnd

m Constanz geschehen, wie Wilhelm Chesoulr ihm Vorschläge gemacht, einige tausend Knechte „aufzuheben" und

unter dem Scheine, in die Pieardic zu ziehen, sie nach Genf und über den kleinen St. Bernhard zu führen; wie

Colonna und Morone ihm, Fierabras, einen Brief übergeben haben, in das französische Lager zu bringen, wodurch

die eidgenössischen Knechte aufgefordert werden sollten, unverzüglich nach Hause zu ziehen, wofür sie zwei „Sölde"

erhalten würden; da aber dieselben schon abgezogen gewesen, so sei ihm der Brief zurückgekommen, der noch in

leiner Herberge zu Genf liege. Für seine Dienste hätten ihm Colonna und Morone 2l)l)t> Kronen mit Brief und

Siegel zugesagt.

2) Bekcnntniß des Jacob Buchs, Statthalter von Jon (Jann), dd. 27. Octobcr 1522. Es sei der

Fierabras zu ihm gekommen und habe ihm zugeredet, nach Aosta zu reiten; er habe jedoch Bedenken getragen

und den Schwendiner an seiner Statt dahin gehen lassen; dieser habe dann berichtet, daß nichts Bestimmtes

abgeschlossen worden, daß aber in Aosta viel Geld bereit liege; von einem Anschlag zu einem Aufbruch wisse er

nichts, wiewohl er gehört, daß dafür geworben werde und Caspar Fruonz dabei thätig sei; dem Fridli Marti habe

er einen Brief von Fierabras übergeben und ihn in dessen Auftrag ermahnt, nach Aosta zu gehen; alles, was

>uan etwa abgeredet, sei aber durch Chesaulr verrathen und dadurch unnütz geworden.
St. A. Lucern: Alsg. Abschiede (1. 2. — K. A. Basel: A. Mailchldeikiiege. — K. A. Schaffhausen: Abschiede(24. Nov. 1522).

Angehängt sind Copiccn der vom 12. Sept. 1521 dntirtcn Schriftstücke P. Colonna's. S. Nr. 54 a, Noten.

3) Mit diesem Processe scheint der dem Basler Abschied angehängte Gedcnkpunet zusammenzuhängen: „Die

botleu wüssent, was sy handlcn söllent mit Mathisen." Dazu dient ohne Zweifel der Artikel der Basler Instruction,

rr bemerkt, über Matthis Schwertfeger sei nichts berathschlagt worden, da er sich erbiete, mit Jedem in's Recht

Zu stehen (Absch.).

Zu I»I>. 1523 („1522"), 8. Januar (Donstng nach 3 Königen), Baden. Die Boten gemeiner Eidgenossen

uu Zürich. Man habe schon „viclmal" die Bitte gestellt, daß es die Ungnade gegen Ritter Nemvard Göldlin

uuldcre und ihn wieder zu Haus und Eigcnthum kommen lasse; da noch keine bestimmte Antwort erfolgt, so sei

»'an der Meinung gewesen, der Handel möchte zu gutem Ende gelangen. Nun aber klage Göldli neuerdings,

uue der Verzug ihm schade, indem der Wein, das „Fcdergewnnd" und Anderes zu Grunde gehe; das Urthcil,

uß Caspar Göldli die Schlüssel haben und (zu den Sachen) sehen solle, sei noch nicht vollzogen; darum bitte

^ nochmals dringendst um Verwendung ?c. Hierauf stelle man „aus eigner Bcwegniß" die freundliche und

süßliche Bitte, das gefällte Urthcil gegen N. Göldli nbzuthun oder ihm wenigstens sicheres Geleit zu geben,
unnt er sich verantworten könne, ... in Betracht, daß er das Zürcher Burgerrecht aufgegeben und sich in Lucern

^ Burger gesetzt, sich bisher redlich gehalten und ans Armut, in die er durch seine Frau gekommen, der Herren
leust gesucht habe, sc. ?c. Begehren umgehender Antwort nach Lucern. St. A. Zürich: A. Bes-md-r-Person-«.

Zu «1,1. Dieses Geschäft erfordert die Nachholung einiger Acten:

. 1) 1522, 20. Octobcr, Valladolid. Ratification des am 8. Juli d. I. zu St. Jean de Losnc auf drei Jahre

3U stossencn Neutralitätsvertrages zwischen der Freigrafschaft und dem Hcrzogthum Burgund.

Dem etwas weitläufigen Texte entnehmen wir die Hauptstelle:

' - . Luvoir tnisons gus g. In trss Arundo instunvo st regnssts de uostrodits ckamo st taute (Narguerito,

nre iduobsss^d'^utriobs, oto.) avons deolairo st pur ess prosentos doelairons czuo avons Kien aZroable Iss

^ es st traitss aooorde/ st passen sntrs Iss oommis et ambassadsurs cks nostredite dams st tanto st

ds^ eis Brunos, sslon guils sont taits st passs? ontro eux <1o la (litte dudit iruitismo clo dullist
wer passe, st cks nostre part dosirant sn os vomplairs a nostredite ckams st tants, promettons pur ses

banne toi st parolo dempereur trssobretien st rc>)' oatboliguo, <zus ns tsrons direvtsment ou

1'^' Zoilit oonts eis UourgoiAns terrss onolavos st paxs adzaosns, appartonans a nostredite

e et tauts Ausrrs ou aote^ cUiostilits sn inauiors guoloongue os ckuokrs cks Lour^oiAno st autrss pars,

ss ot seixneuries deelaires sn ioolls neutralits passse et aeeordes sntrs lesdits ooirunis ou untre slioss

rarro a laditö nsutralits". . . > St. A. Bern: A. Mailänd-rrri-g- (B-r»°r Copil).
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2) 1522, 25. October. Bern an Philibcrta von Lützclburg, Princessin von Oranges. Antwort auf den

Vortrag ihres Gesandten Claudius Tissot und die Zuschrift der Erzherzogin von Oesterreich, mit Erbietung

gleicher Freundschaft ?c. Man glaube, der Neutralitätsvertrag werde beobachtet werden; wenn aber von Zeiten

des Königs etwas Nachtheiliges geschähe, so möge die Fürstin das nur berichten; man werde dann nichts unterlassen,

um Frieden und Ruhe aufrecht zu halten, w. St. A. B-m: M-w. Missimn, i. »41>.

3) 1522, 2V. November. Bern an den König von Frankreich, llnmillimc soso rsoommenäant, «et. 1^

literis rogic Uaiestutis vostre nobis nuno äostinatis intolleximus euuäem inkormutum köre äc guuäaw p^i-

versa st »inistra pratioa, guam illustrissima äomina Nargarita, arcbiäuoissa ^rustrio, cum nonnullis singularibus

porsonis movere äsboat in buno llnem, nt ksäus et amicitia inter rogiam Naiostatem vestram, nos et oetsros

l.igc nostrs oontraota äostruotionom et ruinam patiatur, guoä nobis -ruäiisse alionum kuit. Lomparuerunt

onim prekate itl. ä. Nargarito et oomitatus IZurgunäio oratoros, nibil aliuä potentes gnain ut traotatus

noutralitatis inter IZurgunäie äuvatum et oomitatum ooncsptus robur et llrmitatom obtineat et bona ot

amioabilis vioinitas et amioitia kaotenus observata illibata permanent, nee oreäat regia Naisstas vestr»

sub umbra buiusmoäi pstitionis aliguiä äolosi (et?) maobinationis köre attemptatnm; kaoile onim samäieb

äs Rurgunäio eomitatu^ponsaro possunt, ut si inter ipsos et illos äs äuoatu gusrrarum insultus st turbinos

vxoriri äobsrent, gus utilitas st oommoäitas ex so subssguoretur. bit guia non äubitamus guin ipsi äo

eomitatu guiota et paeitioa in seäo psrmanore exoptant, r. N. vestram prooamur nt illos ipsos rooiprooa

atkootions prosegui et insupsr äo nobis porsuaäoro vetit, parte nostra nilril eorum aävonturum gaw

sollieituäini et äosiäerio r. N. vostre non oorrosponäeat". . . St. A. B-rn- Lat-w. MWvcn. x. s».

4) 1523, 3. Januar. Bern an Philibcrta von Lühelburg, Princessin von Oranges. Antwort ans

Zuschrift und den Vortrag ihrer Botschaft, betreffend den NentralitätSvertrag, und das Ansuchen um Mitchell""!!

der Antwort des Königs. Man habe diese Antwort den Gesandten überlassen und eine Copie zurückbehalten (-)>

dieselbe sei dem gestellten Begehren conform und den Wünschen der Princessin nicht zuwider; dennoch habe >"""

sich entschlossen, den Statthalter im Herzogthum Burgund in dem Sinne zu ermahnen, daß er auch in dc>"

Falle, Ivo der Vertrag bis Lichtmeß noch nicht von dem Kaiser unterzeichnet wäre, gegen die Grafschaft mü> ^

Thätlichcs vornehme. Man gebe auch den Boten in Baden die entsprechenden Aufträge an die Eidgenossen - > '

(Detail, s. o.). Hienach bleibe nur übrig, daß die Princessin ihre Unterthanen anweise, auch ihrerseits >»") ^

Feindliches anzufangen, und allfällige Uebcrtretcr eines solchen Verbotes nach Gebühr bestrafe, ?c.

5) 1523, 3. Januar. Bern an Erzherzogin Margaretha. DaS Schreiben der Princessin von Oranges

gemeine Eidgenossen habe man zur Beantwortung nach Baden geschickt, die ohne Zweifel befriedigend ausfa ^

werde. Diesseits werde man sich dafür bemühen, daß der Neutralitätsvertrag in Kräften bleibe, ?c.
4) und 5) im St. A. Bein: Latein. Missiven, K. 9, 10 ^

K) 1523, 3. Januar. Bern an Herrn de Latremouille, Statthalter im Herzogthnm Burgund. I'lnrii""'

soso recommenäant, oot. Ilabuimus nuno a ebristianissimo liege litoras rosponsivas nobis tabellario nos

ob traotatum noutralitatis inter änoatum et oomitatum Lurgunäio oonosptum prssentatas, in guibus unc

gimns rogiam suam blaiostatem prorogasse torminum obtinonäo ratilloationis a ossarsa Naiestate äoput-ä""

et oporiri volle roversionom oratornm oooasiono buiusmoäi ratilloationis aä oosaroam Naiostatem äostin"!"^
rum, sub rosolutiono ut so psnäento et interim oapitula noutralitatis obssrvuri äoboant. Loä guia

rolutiono uä -eures nostrus äsvenit, ut tsrmino pro babenäs. rntilloutions äoputato et oxspiruto et V,

eonllrmutions non oonseouta. ipso truotutus neutralitatis rsvoouri et illustris äominatio vsstru contra

tutum NurAunäio por vi am facti bostilitor et ^usrrurum mors proeväoro äobsat, voluimns ill. ä. ^
obristianissimi Ro^is montem et voluntatcm nobis literis propriis siAnillcatam apsriro, sunäom guav

possumu« oxbortantes ut äispositioni et äeoreto regio dlaiostatis sutisknooro et in contrarium nibil

prssumero vellit, unäe inoolis et bominibus Nurgunäio oomitutus aligniä inolsstiarum in corpus vol

imminsat, nun obstants otiam si contirmatio prsmsntionata tempore oonstitnto non impotretur". . - iv

Hinweisung auf das Band der Erbcinung, .'c.). St. A. B-rn- ?at -w. Mssi»-», x.

Weggelassen sind die von Frciburg (in gleichem Sinne) erlassenen Schreiben. Die bezügliche AntwoA

Königs wissen wir nicht nachzuweisen.
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Wasel'. 1523, 13. Jmullir (Dienstag nach hl. drei Königen).

Kantonsarchiv Solothurn: Abschiede.Bd. XI.

Gesandte: Solothurn. Peter Hebolt, Schultheiß; Niklaus Ochsenbein, Veuuer; Haus Hng, Bauherr;

d'e Vögte zu Dorneck und Thierstein.

Versuch einer gütlichen Unterhandlung zwischen den Städten Basel und Solothurn.

Ein Abschied konnte nicht aufgefunden werden, lieber den Gegenstand dieses mehrere Jahre andauernden

Streites gibt die nöthige Auskunft die Instruction der soloth urnischen Botschaft aus diesen Tag:

1. Nach Prüfung der Ilmstande und der bisher ergangenen Abschiede findet man den Span nicht groß,

mdem es sich fast einzig um die im Gebiet von Basel sitzenden eigenen Leute handelt, welche jetzt wider den

alten Brauch . . . beider Städte gedrückt werden, während man diesseits die eigenen Leute von Basel hält wie

bisher; jenen wird nämlich zngemuthet, Stenern zu geben, in Kriegen mitzuziehen und weder „Gesäß" noch

liegende Güter zu kaufen, womit sie offenbar mit Gewalt vertrieben würden, zuwider dem Herkommen und wider

die Bünde. Das wäre nicht zu ertragen; daher sollen die Gesandten vor allem in diesem Artikel handeln und

versuchen, ob Basel die armen Leute bei dem alten Brauch wolle bleiben lassen, oder ob es nach geschehenem

Auswechsel für den lleberschuß Ersatz leisten würde mit Land und Leuten; wenn hierin nichts erreicht würde,

lallen die Boten die andern Artikel nicht zur Sprache bringen.

2. Sodann werde nöthig sein, an die Sechser oder den großen Rath zu gelangen, da dem „gemeinen Mann"

eingebildet werde, wie unziemlich Solothurn verfahre, um dagegen darzuthun, wie gerne man mit Basel gute

Aachbarschaft unterhielte und zu jedem billigen Abkommen Hand bieten würde, ?c., obwohl man von etlichen

Bürgern von Basel allerlei llnfrcundschaft erfahren habe.

3. „Dann vor etlichen kurz verrückten jaren haben si min Herren von Bern und Friburg angereizt, sich mit

Pen har gan Solotorn ze fliegen und in eines ires burgcrs hus zc gand, brief und anders daselbs zuo erkunden,

gestalten, als ob ein ersamer Rat von Solotorn die iren selbs ze strafen, soser ützit unerbars gehandlet, nit

verinögenlich, g darin verdacht wären. Aber es ist von gnaden gottes da nützit unfromms, wicwol

'»an »,it großem flpß gesnocht, erfunden" . . .

4. Später habe Basel in dem Streit mit dem Bischof ohne Rücksicht auf Solothurn und dessen freundliche

^ 'schte in der Unterhandlung Pfeffingen für sich eingenommen. Ferner soll der Handel mit Michel Nütner (als
^Hlpiel) angezogen werden . . . Seitdem habe Basel angefangen, die eigenen Leute von Solothurn mit unbilligen

euerungen zu beladen... (f. o.), und alles was man bisher deßwcgen gehandelt, sei fruchtlos gewesen. Da

'van solchen Zwang nicht ertragen könne, so sollen die Boten, wenn Basel kein Nachgeben zeigte, das Recht vor

e» Eidgenossen erbieten, die übrigen Späne nicht mehr berühren und wegreiten.

ZT«

Mern. 1523, 29. Januar (Donstug nach Eonvcrsionis Pauli).
""'»archi» Bern: Mg. ciig. Abschiede, -r. p. SS7. KantoiiSarchiv Solothurn: Abschiede.Bd. 12. Äantousarrhiv 5-eiI»»'„ - Abschiede. Bd. I4S.

VlI ^ drei (hier tagenden) Städte Bern, Freibnrg und Solothurn sehen sich veranlaßt, mit den übrigen
... "Aen wegen der Neisstrafen im Thnrgan in's Recht zu komme», wofür auch bereits ein Tag nach Ein-

«"geseht ist. Nun hat man den Bund zwischen den VIII Orten und den beiden Städten Freibnrg und

Ahurn besichtigt und darin gefunden, daß in Fällen, wo diese Städte an die acht Orte gemeinsam oder
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einzeln etwas zu fordern hätten, das Recht in Zofingen vor sich gehen solle, wobei man zn bleiben beschließt.
Deßhalb wird an Zürich geschriebenund angezeigt, daß die drei Städte auf den bestimmten Tag in Zofingen
erscheine»wollen. 2. Sodann hat man vereinbart, es sollen Bern und Freibnrg die zwei Zugesetzten, Solothurn
den Redner, und jede Stadt einen „Rath" dazu verordnen.

Dem Freiburger Exemplar ist als Nachtrag auf der zweiten Seite, von gleicher Hand, der folgende Passus

beigefügt: „Und als uf sölichs minen Herren von Zürich in namen der dryer Stett obangezöigte Meinung

schriben, ist dem Kotten antwnrt von mnnd geben, daß st sich bedenken und minen Herren von den drqen Stetten

mit fürderticher antwnrt wellen begegnen."

Sodann sind noch einige Acten anzureihen:

1) 1523, 23. Januar (Freitag nach Vincentii). Bern an Freiburg (deßgleichen Solothurn). Man h»^

aus dem letzten Abschied von Baden ersehen, daß den drei Städten gebühre, wegen der Reisstrafen im Thurgau

das Recht zu brauchen. Da man sich nun unterreden müsse, wie man ein solches Recht vornehmen könne, und

welche Personen als Zugesetzte, Redner und Rathgebcr zu wählen, und was denselben zu befehlen sei, so ersuche

man Freiburg, auf nächsten Mittwoch Abends eine Botschaft hiehcr zu senden, zc. K.A.Fr-ihurg: ».»->».

2) 1523, 29. Januar (Donstag vor Lichtmeß), Bern. Die Boten von Bern, Freibnrg und Solothurn »»

Zürich, Lucern ?c. Den der Reisstrafen wegen angesetzten Rechtstag zu Einsiedeln möchte man wohl annehmen;

der Bund zwischen den VIII Orten und den Städten Freiburg und Solothurn bestimme aber, daß in Streitfälle»

die Rechtfertigung in Zofiugen stattfinden solle. Da Man von dem Inhalt der Bünde nicht abweichen wolle, i»

werde mau die Zugesetzten und andere Verordnete auf den gleichen Tag nach Zofingen senden, um da zn handeln,

was kraft des Abschieds von Baden zu Einsiedeln geschehen müßte; dies verkünde man Zürich, damit es du

andern Orte zu benachrichtigen wisse.
St. A. Bern: Teutsch Missiven I*. 119 1».— St. A. Zürich: A. Bern. — St. A. Lucern: Ungebundene Abschiede.

3) 1523, 3. Februar (Dienstag nach Purificat. Mariä). Zürich an die sechs mitregierenden Orte. Mitchell»»?

obiger Missive, mit dem Ersuchen um Antwort, ob sie den Tag zu Zofingen besuchen wollen oder nicht.
St. A. Lucern: Missiven (Luc. Ex.)>

4) 1523, 5. Februar (Agathä). Schwyz an Zürich. Wegen des Streites zwischen den VII Orten und de»

III Städten, die Neisstrafen im Thurgau betreffend, habe man die Bünde erlesen, welche die VIII Orte »^

Freiburg und Solothurn haben; da nun dieselbe» bestimmen, daß man in Streitfällen nach Zofiugen zum Mllll

kommen solle, so sei man bereit, jenen Tag auch zu besuchen, sofern die andern Orte es thun.
St. A. Zürich: A. Thurgau.

5) 1523, 9. Februar (Apolloniä). Luceru an Zürich. Antwort auf die Mittheilung des Schreibens de>

III Städte betreffend den Rechtstag. In Betracht der Bünde wolle man nun den Tag in Zosingen besuche»,

ganz ivie er nach Einsiedeln angesetzt sei. St. A. ZiM-h: A. ruc-rn.

^ 6) 1523, 9. Februar (Montag Apolloniä). Glarus an Zürich. Antwort auf dessen Schreiben betreffe»^

den von Bern, Freiburg und Solothurn nach Zofingen „gelegten" Tag: Wenn es den andern Eidgenosse» I

gefalle, wolle man denselben besuchen; sofern aber Zürich mittlerweile besser berichtet würde, ob man den ReckM»?

an einem bequemeren Orte („komlicher") halten könire, bitte man um weitern Bericht. St. A. Mich: A. Glan,».

7) 1523, 14. Februar (Samstag vor Esto mihi). Bern au Freiburg (und Solothurn?). Mittheiluug j"'

Antwort auf das an Zürich gerichtete Schreiben (wegen der thurgauischcn Reisbußcn und des Tages in

siedeln). Man lasse jetzt den Handel ruhen bis zum nächsten eidg. Tage, gedenke aber bei dem erklärten Entsch

und dem Rechtstag in Zofingen zu beharren. S,.A. V-r»:'TeutschMisstv-ni>-k. wb.
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(St. Kalken.) 1523, 30. Januar (Freitag vor Lichtmeß).
Kantonsarchiv Aarau: Eidg. Urkunden Nr. 52.

Lienhard Keller, alt-Seckelmcister, des Raths zu St. Gallen, urkuudet als erwählter Obmann iu dem

^pan zwischen Zürich und den übrigen neun Orten, die an der Landgrafschaft Thurgau Theil haben, betreffend

die Gerichtsherrlichkeit zu Ober-Neunforu, Da Zürich auf die seinerseits gestellte Kundschaft hin vermeint, die

Henschaft Andelfingen und ihre hohen Gerichte sollten bis an den Kugelwaseu, von da zum Hulftraiu, zum

Ünstern Gäßlein und andern Marchpuucten gehen, indem der Vogt zn Andelfingeu immer bis dahin Gebot und

^ttbot geübt habe, so hält der Landvogt im Thurgau im Namen der neun Orte andere Kundschaft und die

"chuing entgegen, iu der Meinung, daß die allbekannte Landmarch iu Geltung bleiben sollte, u, s, w, lieber

^>en Streit sind die Parteien zu Recht gekommen auf sechs ehrbare Männer, von jeder drei, so nämlich, daß

einen Gemeinen erwählen könnten, wenn sie zerfielen, und der Obmann eines der stößigen Urtheile z» „mehren"

_ Stichcntscheid erkennen) hätte. Es haben dann die drei Sähe von Zürich nach Verhöruug aller Klagen,

' »tworten, Kundschaften und Einwände einhellig erkannt, daß die von Zürich vorgebrachte Kundschaft die bessere

daß als» ^ssen ^he G^ichte sich so weit erstrecken sollen, als dieselbe anzeige, des Lehens, und Weidgangs

. ledoch Niemand etwas gegeben oder genommen sei. Die Sätze der andern Partei haben dagegen die Kund-

^iast der nenn Orte als besser erkannt, wonach die hohen Gerichte der Landgrafschaft Thurgau von Nennforn

^die Marchsteine reichen, welche die bezeichnete Kundschaft und die Öffnung angibt; wegen des Lehens, Triebs

Gratis wollen sie weder etwas vergeben noch nehmen. Darauf haben die Sätze einhellig den genannten

">nnn ^'wählt und ihm alle Handlung samt den Urtheilen verschlossen und besiegelt zugeschickt, mit der Bitte,

^ache zu beladen und für eines der beiden Urtheile zu entscheiden. Nach vergeblicher Einwendung, daß

chezn nicht geschickt genug sei, und nachdem er zu Baden die Boten der Parteien umsonst gebeten, ihn zn ent-

^ ^ ^ ^ Aufgabe unterzogen, die Oertlichkeitcn besichtigt, mit den Kundschaften verglichen, dann die

"en aufgefordert, ihre Sätze nochmals an Ort und Stelle zu schicken und einen gütlichen Ausgleich zu ver-

ien, was aber nicht bewilligt worden ist. Hierauf erkennt der Obmann, nach Einholung guten Rothes und

benem bestem Verständnis; zn Recht, daß das Urtheil der Sätze von den nenn Orten die „mehrere" sei und
mn solh

Pevg.-Urkunde mit hängendem Siegel.

RS8

Khur. 1523, 5. Februar.
KantonSarcliiv (Hraubüttde»i.

^ Beitritt des Gotteshausbundes und der Zehn Gerichte zu dem Bündniß zwischen König Franz I. von

^>ch und den Eidgenossen. — Siehe Beilage S

Bezügliche Acte» sind nicht vorhanden.



272
Februar 1523.

ISN

Staus. 1523, 14. Februar.

Vermnthlicher Tag der V Orte? Lncern, Nri, Schwyz, Unterivalden und Zug, veranlaßt durch den Streit
zwischen Bern und Unterwalden, betreffend die Bestrafung eines Todschlags.

Ein Abschied wurde wahrscheinlich nicht ausgefertigt, dagegen ohne Zweifel beschlossen, eine Botschaft nach

Bern zu senden. — Vgl. Nr. 130. — Beizuziehen sind außerdem folgende Acten!

1) 1523, 28. Januar (Mittwoch nach Conversionis Pauli). Bern an Unterwalden. Man vernehme, daß

etliche Unterwaldner nur Harnisch und Gewehr auf diesseitiges Gebiet gekommen, um den Diebold Meyer Z"

suchen und anzufallen und das gegen ihn gesprochene Urtheil zu vollziehen, was man nicht billigen könne; denn

das erlangte Urtheil binde den Meyer nicht so weit, daß er in seiner Heimat keine Sicherheit mehr zu genieße»

hätte; wenn ihn aber die Kläger in ihrem Gebiet betreten können, so mögen sie sich jenes Urtheils wohl behclsin-

Hienach begehre man ernstlich, daß dieselben von solchen? Vorhaben abgemahnt und mit ihren Ansprache«? au das

Gericht des Beklagte?? gewiesen werden; widrigenfalls müßte man gegen die Thäter mit Strafe einschreiten,

2) 1523, 29. Januar (Donstag nach C. P.). Bern an die Vögte (Tschachtlnnc) in Ober- und Nied"-

Siebenthal, Frutigcn, Aeschi, Spiez, Unterseen, Jnterlaken, Thun und Hasli. Weisung, auf gcwaltthätigc SchnR

der Unterwaldner zu achten und die Thäter gefangen zu lege??, ?c. ?) und s) im St. A. B«»: Teutsch MW»-» v. ?. ??«>

3) 1523, 7. Februar (Samstag nach Dorothea). LA. und Rath nid de??? Wald an Lueern. Erzählung d?»

bisherigen Verhandlungen in den? Span Obwaldens mit Bern, die Verrufung eines Mörders (Diebold Meyrw

betreffend. Da die Sache aus mancherlei Gründen wichtig sei, und Unrath daraus erwachsen könnte, so h^

man allen Theilen zu gut einen Tag nach Staus auf Samstag vor der Herren Fastnacht früh (14. Febr?>"^

angesetzt und bitte Lucern, den zu besuchen, da man auch Uri, Schivyz und Zug und die Landleute dazu de-

rufen habe. St. A. Luc«»: MW«»-

t3tt.

Ziern. 1523, 21. Februar (Samstag vor Jnvocavit).
Staatsarchiv Nern: Teutsch Spruchbuch 165.

Vor gesessenemRath erscheinen Gesandte von Lueern, Uri, Schwyz und Zug wegen des waltend^

Spans zwischen Bern und Unterwalden ii? Betreff des Todschlags, den Diebold Meyer an einem Unterwcsid»^
zu Varese begangen haben soll. Nachdem dieselbe??den Handel mit vielen Worten, „hie nit not zc melde" -
erzählt und erörtert, haben Schultheiß und Rath sich zu folgender Antwort entschlossen l Sie bedauern den ll"l"
ii? guten Treuen und nicht weniger, als wenn er einem Einwohner voi? Bern begegnet wäre. Da nun D.
rechtlich beklagt und als Mörder verrufen worden, so haben sie auf dessen Anrufen vor dem dritten und
Landtag an Unterwaldei? geschriebenund angezeigt, daß derselbe jenes Recht nicht als unparteiisch anerkennen ^

deßhalb nicht besuchenwolle, aber de?? Klägern entweder ai? seinem Wohnort in? Nieder-Siebenthal oder ^ ^
Recht anerbiete und behaupte, an dem Todschlag unschuldig zu sein, was er im Rechten zu erweise?? hoffe. ^
sei jedoch erfolglos gewesen; die von Unterwaldei? habe?? auf Mord erkannt, und die Verwandten des Entleib
sich unterstanden, den Meyer im Gebiete Berns zu verfolgen, ungeachtet eines deßhalb ai? Unterwalden gerichi^
Schreibens; das hätte man diesseits nicht erwartet; denn die Verwandten hätten ein Urtheil hier, als vor
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Obrigkeit des Beklagten, eröffnen nnd weiter uin Recht anrufen, nicht aber derart verfahren falle». Wiewohl

"nn Meyer beharrlich seine Schuld längne »nd in diesem Sinn Recht biete; wiewohl auch Kundschaften vorliegen,

^ zu seinen Gunsten lauten — mau hat sie den Bote» zugestellt, mit der Bemerkung, daß einer der in Unter-

wnlden verhörten Zeugen nicht würdig sei, Kundschaft zu geben, ^— will man doch das gefällte Urtheil insoweit

Ulten lassen, daß die von Unterwalden, wenn der Beklagte in ihrem Gebiet betreten würde, mit ihm laut des

ib'theils handeln mögen; zudem verspricht man, namentlich auf die Bitte der Botschaften der vier Orte, zu ver¬

schaffen daß D. Meyer seinen Wohnsitz in einen? andern Thcil der Berncr Landschaft nehme, „dardurch er inen

"b den ongcn komc"; jedoch mit dem Beding, daß er dort nicht aufgesucht oder thütlich verletzt werden dürfe,

-chan hoffe nun, daß sich die Unterwaldner damit begnügen, und die vier Orte sie vermögen, die Sache ruhen

lassen; denn bei den? bisherige?? Brauch, daß ein in einem Ort Verrufener in andern Orte?? Sicherheit genieße,

bleute man diesseits zu bleibe??; wollten aber die Unterwaldner sich damit nicht zufrieden geben, so erbiete man

"ch, ihnen Recht zu halte?? ai? dem Wohnort des Beklagten nnd sonst alles zu thun, ivas sich nach den? Rechtengebühre.

Den weiteren Verlauf dieses Handels zeigen folgende Acten:
1) 1523, 25, Februar (Mittwochnach Jnvocavit). Bern an Lucern. Es werde voi? seinen Boten, die mit

verordnetenvon Uri, Schwyz und Zug „letzmals"hier gewesen, die Antwort erfahren haben, die man ihnen
wegen des Todschlags von Diebold Meyer gegeben habe . . . Wiewohl man glaube, es sollten die vier Orte mit
de??? gethanen Erbiete?? sich begnügen können, so wolle man doch, ???>? fernere Unruhe zu verhüten, den Thäter aus
dein ganzen diesseitigen Gebiete weise??, aber auf den? nächsten Tag die Frage stelle??, wie sich künftig jedes Ort
"? solchen Fällen zu halte?? gedenke ... St. A, Bern: Teulsch Misswen, v, 12«, — St. A, Lucern: Misswen.

2) 1523, 2. März (Montag nach Reininiscere).LA. und Landleute von Obwalden ai? Lucern. Dank für
die Unterhandlung mit Bern . . . Die Boten der drei bctheiligtcn Orte habe?? den Vorschlag eröffnet, welchen
Bern gemacht, worauf man denselben auf einen? dafür bestimmten Tage, nämlich letzten Samstag, der Freundschaft
des Umgebrachtenkund gcthan habe, mit de»? Ersuchen, de?? drei Orte?? zu Gefallen dieses Mittel anzunehmen?c.
Die Verwandten beharre?? aber dabei, daß sie laut des Urtheils den? Thäter nirgends Sicherheit zu geben schuldig
ll?en. Auf den Sonntag Reminiscere habe man dann die Landsgemcinde berufen und einen weiter gehenden
Antrag von Bern gehört, der hoffentlich die Verwandten befriedigen werde; um aber nichts zu versäumen, habe
Man sie auf St. Fridolins Tag (6. März) wieder vorgeladen; wenn sie auch dann sich nicht zufrieden gäben, so
wurde man nach eigenem Gutdünken Ruhe schaffen. Daun? nun die drei übrigen Orte in der Sache nach Nothdurft
tändeln könne??, bitte man Lucern, einen Tag für die (fünf) Orte anzusetzen. S?.A, L»«m: MWv-n,

IST

Mümpelgard. 1523, c. 10. März s.

Ar-VW- «»---?,. Bas-?. Dolo?'»"".

... < . „„d Graf Wilhelm von Fürstenberg,

Gütliche U nterh andlu ng zwischen Herzog Ulrnch von ' Basel und Solothurn.

--- - w' «mm. .ach '- z.,

de?? Anfang. 35
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1) 1623, 10. Februar (Dienstag post Apollonia). Lucern an Solothurn. lieber dm Anschlag des Herzogs
Ulrich von Würtcmberg haben sich die heute versammelten Räthe ans wichtigen Gründen entschlossen,sich nicht
daran zn betheiligcn und so weit möglich zu verhindern, daß ihm Knechte zulaufen, ?c.

2) 1623, 11. Februar (Mittwoch post Apollonia). Solothurn an Lucern. Antwort ans das Schreiben
betreffend das Anbringen des Herzogs von Würtcmberg, der Herrschaft Grangcs halb. Man hatte sich bei den
Pflichten, in welchen Lucern zn ihm stehe, solches Abschlags wahrlich nicht versehen, zumal es nicht einmal z»
gütlicher Unterhandlung,die doch jetzt von Erfolg sein könnte, sich erbiete; dadurch werde man genöthigt, die
beabsichtigteHülfe auch zurückzuhalten,so gerne man dem armen Fürsten in dieser rechtmäßigen Sache Beistand
leisten würde; wie das ihm gefallen werde, möge Lucern selbst ermessen. Daher bitte man freundlich, dessen
Händel nichts desto weniger für empfohlen zn halten und ihm wo nöthig Rath und Hülfe mitzutheilen, w.

St. A. Lucern: Missiven.

3) 1623, 21. Februar (Samstag vor Jnvocavit). Basel an Herzog Ulrich von Würtcmberg. Er habe in
der letzten Zeit selbst erfahren können, wie leicht aus dem höchst bedauerlichenStreit zwischen ihm und Graf
Wilhelm von Fürstenbcrg Unrath entstehen möchte; nun vernehme man, daß Mittel gefunden seien, die zn einer
gütlichen Verständigung dienlich mären, was man von Herzen gerne sähe; deßhalb bitte man ihn ernstlich und
geflissen, einer solchen VermittlungGehör zu leihen; wenn Basel etwas Gutes dazu beitragen könne, so wolle
man keine Mühe sparen, :c.

4) 1523, 21. Februar (Samstag vor Jnvocavit). Basel an Graf Wilhelm von Fürstenbcrg. Die Mittel
zu einem freundlichen Vergleich mit dem Herzog von Würtcmberg, welche Caspar Koch jüngsthin zurückgebracht,
lasse man sich sehr wohl gefallen, und wenn man diesseits durch Nathsbotschaftcu oder Schriften zur Förderung
des Handels mitwirken könne, so werde man sich darin gutwillig zeigen, ?c.

5) 1623, 0. März (Freitag vor Oculi), 1 Uhr Nachmittags. Basel an Herzog Ulrich von Würtcmberg-
Man vernehme, daß er mit Rüstmrgen beschäftigt sei, die „vielleicht"dem Grafen Wilhelm zu Fürstenbcrg gelten,
was befremdlichund seiner schriftlichenErklärung nicht gemäß erschiene. Da nun aber Lucern und Solothurn
Boten geschickt, die sich erbieten, zu ihm zu kommen und an einer gütlichen Verständigung zu arbeiten, und dabei
bitten, eine Botschaft mitzuscndcn, so sei man dazu gutwillig und begehre deßhalb an ihn, daß er diese Gesandten
erwarte und mittlerweile nichts Unfreundliches unternehme, ?c. »1-5) im «. A. Basel, MG»«,.

0) 1623, II. März (Mittwoch nach Oculi), um Mittag. Basel an Adclbert Meyer und Caspar Koch,
Gesandte in Mümpelgardoder Hericourt. „Wir haben nwer schriben gehört und möchten wol liden, daß h^
Graf Wilhelm zuogegcn wäre, damit die spänn dester förderlicher möchten hingelegt werden; aber wie dem, st
ist unser Meinung, daß ir wellen gctrüwen fliß mit den andern unser getrüwen lieben Eidgnossen botschafl^
ankeren und on ein betrag oder bestand nit abryten; und ob üch in Handlung der fach des gelts halber, üch
wissend, darumb ir in üwerm schriben Kescheid bcgeren, cinicher begerlicher anzeig anlangen wurde, da ist uuftl
befelch, daß ir desselben gelts halb die fachen nit lassen erslagcu, denn ärgcrs zuo verhücten wellen wir >»
demselben uns dermaß halten, daß dassclb gelt, ob wir glichwol das nit Helten, ufbracht und uf Versicherung
darlyhen wurden. Sodenn so mögen ir ouch mit den andern Kotten als für üch selbs lachterlich (?) mit worte»
stupsen, ob nit weg möchten gesuocht und fuudcn werden, wie wir mit iren Herren und obern in die verpflichte^
und versatzung Mömpclgardskomm möchten, und was üch deßhalb begegnet, flißlichen vermerken, uns deß »'
üwcr zuokunft mögen berichten". . . Auftrag zu weiterer Berichterstattung.

7) 1523, 12. März (Donstag vor Lätare). Basel an Dieselben. Antwort auf ihre heute empfangene Zusckst'st
Bestätigung der gestern gegebenenWeisungen, die sie nun wohl einsangen haben werden, mit ernstlichem Best)'
alles Möglichezur Herstellungdes Friedens oder zum wenigsten eines Stillstands anzuwenden, auch bei de»
andern Boten in diesem Sinne zu wirken und insbesondere für den Fall, daß nichts erreicht würde, sie zu bewegt
sich nicht abzusönderu, sondern wieder hieher zu kommen, ?c. <y und 7) im K.A.Basel! Missw-n-

8) 1623, 12. März (Donstag nach Oculi), Mümpelgard. Herzog Ulrich von Würtcmberg an Lucern »'^
Solotlstzrn. Dank für ihre Vermittlungsbotschaft in dem Span mit Graf Wilhelm von Fürstenberg;an geziewe» ^
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und billiger Nachgiebigkeitsolle es seinerseits auch ferner nicht fehle». Wenn aber Graf Wilhelm oder jemand
anders, der sich dessen belüde, ihn von seinen göttlichen Rechten dränge» wollte, so bitte er mn getreues Aufsehen, ?c.

St. A. Lucein: A. Würtem^evg.
9) 1523, 14. März (Samstag vor Lätarc). Solothurn an Lnccrn. Mittheilung von Schriften thcils von

dem Herzog von Würtcmbcrg, theils von diesseitigenAnwälten ans dem (mit Lnccrn) zu Mümpclgardgehaltenen
zc. St. A. Lucern: Missiven.

10) 1523, 13. März (Montag nach Lätarc). Bern an Solöthnrn. Eine Botschaft der Erzherzogin Mar¬
garetha und der Grafschaft Burgund haben hier in langem Vortrag angezeigt,wie der Herzog (Ulrich) von
Würtembcrg Anstalt treffe, de» Grafen von Fürstenbcrgmit Hülfe von Solothurn zu überziehen und gewisse
Plätze einzunehmen, die von jeher der Grafschaft zugehörig gewesen, was aber der Erbcinung Abbruch thätc,
wcßhnlb sie dringend bitten, sie vor Gewalt zu bewahren; wenn der Herzog.vonWürtembcrg Ansprachen habe,
so anerbieten sie ihm gutes förderlichesRecht. Wiewohl man nicht glaube, daß Solothurn solche Dinge vorhabe,
so stelle man doch in Betracht der ohnehin bcsorglichenZcitläufe die hochgeflissenc Bitte, daß eS den Herzog
anhalte, gegen die Grafschaftnichts Unfreundliches vorzunehmen;es möge bedenken, welche Beschwerden und
Vorwürfe es zu erwarten hätte, wenn die Eidgenossenschaft um jenes seines Burgers willen in einen tödtlichen
Landkrieg verwickelt würde, und solches wie billig verhüten, zc. St. A. Bc>n: Teuis-h Missiven, i>. e. iro o.

Laut Rathsbuch wurde an den Herzog „gliche Meinung" geschrieben.
11) 1523, 13. März (Montag nach Lätarc). Lucern an Solothurn. Antwort ans dessen Zuschrift wegen

des Herzogs von Würtembcrg'?c. Man hoffe noch immer, daß ein Mittelweg gefunden und der Handel zur
Ruhe gebracht werde, und was der deßhalb abgeordnete Schultheiß zum Vorthcil des Herzogs beschließen helfe,
lasse man sich gern gefallen; man schreibe das dem Herzog im Namen beider Städte und wünsche, daß es ihm
WvHl gehe, ?e. K' Solothurn: Lucerner Schreiben I.

12) 1523, 19. März (Donstag nach Lätarc), um 12 Uhr. Basel an seine Bote». „Uewer schribcn antreffend
Re Handlung zwüschen dein Herzogeil und dem Grafen haben wir verlesen und ein groß bedurcn, daß sich der
^raf so liederlich zur fach schicken thuot, mögen aber achten, er dürfe uit nnheimsch komm, dunst er des gclts
(halb) in mangel stand; harnmb so will uns (bösers zuo vermiden) gefallen, daß ir des Grafen anwäldcn zno
Kerstan in geheim geben mögen, so die fach jenen uf fridliche bau sich richten wöllt, daß wir dann den Grafen
als unsern burger an vis oder viijm gülden nit lösten wellen, doch mit Versicherung der bürgschaft, nämlich Graf
Ruodolfen von Sulz, Graf Fridrichen, sincr gnaden bruodcr, Mclchiorn von Rynach und Pcterman von Eptingen,
uns vormals (als ir wißt) vom Grafen Wilhelm anzeigt." Auftrag zu fernerer guter Bemühung.

13) 1523, 23. März (Donstag vor Palmarum). Basel an Herzog Ulrich. Ausdruck der Hoffnung,daß
die angefangene gütliche Unterhandlung zum Ziel führen werde. Deßhalb ersuche man ihn, bis zu der festgesetzten
Zeit bei Hause zu bleiben; wenn er aber dringend veranlaßt wäre, außer Landes zu gehen, so begehre man
ernstlich, daß er vor dem Wcgrciten hichcr käme, da man Dinge mit ihm zu «besprechen habe, die der Sache
"icht „ungcstaltsam" sein dürften. »>.d -») '>» K. A. B-s-r - Missiven.

14) 1523, 23. März (Samstag vor dem Palmtag). Basel au Lnccrn (dcßgleichenan Solothurn). Von
dm Boten, die mit denen von Lnccrn zu Mümpclgnrt zwischen dem Herzog von Würtembcrg und dem Grafen
von Fürstcnbcrgunterhandelt, habe man nicht ungern vernommen,daß ein dreimonatlicher Stillstand gemacht
worden sei, in der Hoffnung, daß mit Gottes Hülfe und Zuthun guter Freunde mittlerweile ein Austrag ver¬
mittelt werde, wozu man diesseits gerne mitwirken wolle. Weil aber die genannte Frist bald verflossen sein werde,
so bitte man um schriftlichen Bericht, wann es Lucern gelegen wäre, die Sache an die Hand zu nehmen und
drßhalb Tag zu bestimmen, auch anzuzeigen, wie es verfahren und wen es beiziehen möchte; man werde es an
gutein Willen nicht fehle» lassen, ?c. In gleichem Sinne habe man an Solothurn geschrieben.

K. A. Basel: Missiven. — St. A. Lncern: Missiven.
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Mern. 1523, 26. März bis 1. April? (Donstag vor dein Paluitag s>).
Staatsarchiv Lucern: Allg. Abschiede (Z. 2. 5.122. Staatsarchiv Zürich: Abschiede,Bd. 8, toi. 222. — Tschud. Abschiede-Sannnl., Bd. 5, Nr. 74.

Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede>V.p. II. Abscheide sine Katltonsarchiv Basel: Abschiede toi. 7. Kantonsarcinv Areiburg:

Abschiede,Bd. 143. Kantonsarchiv Solothnrn: Abschiede, Bd. XII. Kantonsarchiv Schaffhausen: Abschiede.

Gesandte: Frei bürg. (Dietrich von Engelsperg, Schultheiß). — (Andere nicht bekannt),

t». Jeder Bote kennt den Auftrag an den Landvogt von Neuenbürg, den Priester, der die Leute von

Cortaillod mit dem Banne beschwert, gefangen zu nehmen, wo er ihn findet, und auf dessen Habe zu greifen, bis

er dem Abschied von Baden nachkommen will. Es wird auch an den Bischof von Lausanne geschrieben, (er möge)

diesen Priester abweisen und die von Cortaillod des Bannes entledigen, damit nicht nöthig werde, sie „anders"

zu versehen. I». Da bisher über den Tag der Nenenburger Jahrrechnung Mißverständnisse gewaltet, so hat

man beschlossen, dieselbe fortan vom letzten Sonntag im Mai an zu halten, v. Dem Rudolf Rahn wird auf

sein Gesuch eine Fürschrift an den König von Frankreich ertheilt, deßgleichen an den Grandmaitre, seiner An¬

sprachen halb, die ihm mit Urtheil und Recht zukommen. «R. Die Botschaft des neu erwählten Bischofs und

der Landschaft Wallis berichtet, daß die Bestätigung durch den Papst noch nicht erfolgt sei, und zwar auf Be¬

treibeil eines Kardinals, der das Bisthum erlangt habe; deßhalb stellt sie das Gesuch, wir möchten uns bei dein

Papst und den: König von Frankreich in der Sache verwenden. Das hat man ihnen gewährt, v. 1. Heim¬

zubringen, was der Vogt von Lauis in Betreff des Bernhard(in) Moresin geschrieben; er hat ihn nämlich auf

schriftliche Verweildung deren von Schwyz und gegen Bürgschaft der Haft entlassen. Dazu stellt die Botschaft

von Schwyz die Bitte, zu bedenken daß Moresin alt und ihr Landsmann sei und keine bösen Unitriebe gemacht

oder Unruhen gestiftet habe. 2. Da nun Schwyz den Eidgenossen zu Gefallen wieder in die Vereinnng mit

Frankreich getreten, so wird bemerkt, es sei hierin auch nicht zu „entehren", und beschlossen, den Handel heim¬

zubringen, um auf dem nächsten Tage Antwort zu geben. 3. Indessen ist dem Vogt zu Lauis geschrieben, er

solle den Moresin in Eidespflicht nehmen, sich nicht zu entfernen, sondern weiteren Bescheid zu erwarten. L Da

der Bote von Zürich über die Angelegenheit der 17 Hauptlente wider Erwarten nicht instruirt ist, ob dasselbe

mit den andern Orten zum Recht kommen will, so hat man demselben aufgetragen, das geäußerte Bedauern

heimzubringen lind auf dein nächsten Tag entscheidende Antwort zu geben; geschähe das nicht, so wäre man

genöthigt, sich weiter darüber zu berathen. K. Heimzubringen das schriftliche und mündliche Gesuch des Königs

von Frankreich, durch eine gemeineidgenössische Abordnung Zürich nochmals zu bitten, der Vereinung beizutreten.

I». Nach Anhörung einer Botschaft des Grafen von Arona und des Berichtes Ammann Beroldingers von Un,

der seinetwegen (im Namen der Eidgenossen) mit dem König unterhandelt hat, wird dem Grafen erwidert, man

überlasse es ihm, ob er des Königs Anerbieten annehmen wolle oder nicht, sei jedoch der Ansicht, es sei ihm

jener nicht übel begegnet. Es wird auch beschlossen, dem König und den? Grandmaitre zu schreiben und ihm»

zu danken für die Gnaden und Ehren, die sie demselben erwiese» haben. I. Nachdem das Kloster St. Urban,

von einer großen Fcnersbrnnst betroffen, einen neuen Kreuzgang wieder aufgebaut und jedes Ort um ein Fenst^

in denselben ersucht hat, ivill man dieses Gesuch heimbringen, da die Boten hierüber nicht instruirt si»^

k. 1. Die Gemeinde zu Lauis beklagt sich weitläufig über Hieronymus Moresin (den jüngern) und ftin^

Genossen, wie er sie betrogen und das Ihre veruntreut habe. 2. Da die Gegenpartei dies einfach läugnet, u»d

Moresin sich schlecht verantwortet, so wird erkannt, es sollen die Beiden sofort aller Aemter entsetzt, Andere dazu
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gewählt und dein Landvogt zu Lnnis befohlen werden, den (ganzen) Handel, auch die Rechnungen gründlich zn
prüfen nnd den Befund auf den nächsten Tag heraus zu schicken, damit mau Alles verhören und die Schuldigen
verdienter Maßen bestrafen könne; zugleich soll er deren Habe in Haft und Verbot legen und bis zum Entscheid
der Sache unverändert behalten. I. Dein Hans von Dießbach wird auf sein Anbringen betreffend die Besoldung
der Knechte, die unter ihm zu „Bischkeren" gewesen, gerathen, sich mit General Morelct gütlich abzufinden,indem
das Recht sowohl ihm als den Knechten nachtheilig sein dürfte, i»». Dem Stadtschreibervon Bern wird auf¬
getragen, eine Quittung für die letzte Bezahlung für die Ansprache der Gardeknechte auszustellen, die dem alten
Herzog von Mailand gedient, indem er die erste Quittanz auch ausgefertigthat. i». Das Kloster der Barfüßer
Zu Bern hat 20 Mannwert Reben, das Mannwcrk zu 20 Gulden, in der Grafschaft Neuenbürg angekauft und
d^ Bitte gestelli, ihnen das „Lob" (lauclömium), das der Landvogt fordere, ans Gnaden zu erlasseil. Heim¬
zubringen. «». Freiherr Georg von Heivcn und Hans Lienhard von Nischach wiederholen das Ansuchen, ihnen
gegen die Verleumder zum Recht zu verhelfen, die sie eines Anschlags gegen das HerzogthninWürtemberg be¬
schuldigt haben, und ihnen zu gestatten, die Thnter anzufallen, um sie zum Recht zu nöthigen. Obwohl man
eui Entsprechen billig fände, weil man darüber an die Regenten in Wnrtemberg geschrieben, nnd darauf noch
keine Antwort gekommen ist, so hat man den Gegenstand jetzt doch nicht entscheidenwollen nnd bringt ihn heim.

Der König von Frankreich schreibt, er habe vernoinnlen, daß man damit umgehe, die Landschaft Bellenz dem
saugen Herzog von Mailand zu übergeben. Da nun die III Orte (welche dieselbe beherrschen,) um Rath bitten,
was ihnen darin zu handeln gebühre, so hat man ihnen geantwortet/ sie seien vernünftig und weise genug, sich
s^bst zu rathen; man erachte indeß für gilt, daß sie wachsam bleiben, nnd wenn sie zu Bellenz verdächtigeLeute
Puden, die gegen sie praeticirten, dieselben wegführen nnd „hinter sich" nehmen; wenn ihnen dcßhalb etwas
^»leidliches begegne, so mögen sie die andern Orte dessen berichten; man werde jederzeit thnn, was die Pflicht
Mische, »z. i. Der Kaufmann von Schawatz bringt über seinen Handel mit Ilri „mit zur Erde gebogenen
siUieen" vor, er habe gemäß dem Abschied von Baden mit seinen Znsätzern den Tag zn Biel besucht; es sei
»bel von der Gegenpartei niemand erschienen, »in ihm Rede nnd Antwort zn geben, nnd ihm daraus abermals
lll'vßer Schaden erwachsen; daher bitte er nochmals dringend, ihm zn dem Seinen oder zu billigem Recht zn
^helfen; cr habe in dieser Sache schon so viele Kosten gehabt, daß er seiner Armut halb nicht weiter nachwerben
könne. 2. Dagegen hat man gehört, wie der Bote von Ilri diejenigen verantwortet, welche die Sache berührt;
pe wollen diesem Kaufmann weder Abtrag noch Recht schuldig sein aus angegebenen Ursachen, „hie zno melden
u>t not" (i). g Da man aber bedenklich findet, den Kaufmann rechtlos zu lassen, so wird der Bote von Uri

ustragsi diesen Handel nochmals heimzubringen und seine Obrigkeit zn ermahnen, der Eidgenossen Herkommen,
v und Ehre zn betrachteil nnd sich mit dem Kaufmann gütlich abznsinden oder zu Biel mit ihm das Recht

z" suchen, und dcßhalb auf dem nächsten Tag eine endliche Antwort zu geben; sollst würde die Nothdnrft ge-
'k en, sieh weiter darüber zn bcrathen. > . Da Christinn Bannier den Jacob Schcrer von Unterivalden gescholten,
^ hat nian erkannt, der letztere solle seinen Gegner entweder an dessen Wohnort oder vor den Eidgenossen
^uugen und seinen Entschluß zu rechter Zeit dem Baumer kund thnn. Ans dem letzten Tage zn Baden

, schlössen worden, daß die Hanptleute, welche in der Picnrdie gedient, Paßporte (Dienstzeugnisse) von dem
. °»ig vorlege» sollen. Da nun aber bloß zwei Orte, nämlich Zug nnd Solothnrn, diese Zeugnisse eingebracht,
bi--^!-"^ beschlossen, daß die andern Orte besagte Zeugnisse für ihre Hanptleute auch beibringen lind zwar

^ugsten vorlegen sollen, t. Betreffend den Erbstreit der Frau Osanna Schenk mit ihren Brüdern Hans
lind Bnrkard Schenk wird dem Abt von St. Gallen aufgetragen,beide Parteieil vor sich zu bernfeil und
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eine gütliche Verständigungzn versuchen; kann er nichts ausrichten, so soll er die Parteien auf die Jahrrechnung
zu Baden weisen, damit da nochmals gütliche Mittel gesucht werden können; bliebe auch das ohne Erfolg, so
wäre dann zu berathen, wohin man die Parteien zum -Recht weisen wollte, i». 1. „Und als wir dann in
Versammlung gewesen", hat der Bote des Grafen von Arona Schriften übergeben, welche melden, wie Prosper
Colonna auf dem Coinersee eine bedeutende Flotte („schiffung") gerüstet und den Kaufleutenund Andern den
Ankauf von Korn und andern Lebensmitteln verweigerthabe, und ferner, daß zwischen dem Herzog und dein
Schloß zu Mailand (der französischen Besatzung) ein Vertrag geschlossen worden, laut dessen dasselbe, wenn es
nicht bis zum 10. April entsetzt würde, dem Herzog übergeben werden soll. 2. Da man aus allerlei Anzeichen
vermuthet, dieses Vorgeben sei die Wahrheit, so wird den Landvögtcn ennet dein Gebirg befohlen, sich wohl
umzusehen, und wenn etwas Bedenkliches vorfiele, es sofort zu berichten, damit man rechtzeitig vorbauen könne,
v. Dem Caspar von Bubenhosen wird ein Schreiben an die von Rothweil bewilligt: Sie sollen sich mit ihm
vertragen oder das Recht vor den Eidgenossen erwarten, -»v. Heimzubringen, ob man die dem Stadtschretber
zu Rapperswyl gestohlenen 230 Pfd. demselben ersetzen wolle oder nicht, x. Die Boten von Bern ziehen an,
wie ihre Herren mit Unterwalden wegen eines jenseit des Gebirges geschehenen Todschlags einen Span gehabt,
und schlagen vor, zu Vermeidung künftiger Mißverständnisse eine gemeinsame Ordnung aufzustellen, ob Einer,
der in einem Orte als unehrlicher Todschlägerverrufen werde, deßhalb auch in allen andern Orten nicht mehr
sicher sein solle, damit sich jedermann darnach zu halten wüßte. Heimzubringen,da niemand hierüber instruirt ist.
5'. Heinizubringen das Ansuchen der Frauen von Rüegsau, ihnen das „Lob" von 20 Mannwerk Reben, die
sie theils erkauft, theils „in gottsgabs wis" geschenkt erhalte», zu erlassen. 1. Auf die oberwähuten Nachrichten
des Grafen von Arona und die damit übereinstimmenden Schreiben des Landvogtesvon Lauis an Lucern halten
einige Orte dafür, man sollte eine „tapfere" Besatzung von 5—600 Mann nach Lauis und Luggaris schicken,
während andere Orte die Hoffnung äußern, daß das nicht nöthig sei, jedoch zulassen, von jedem Ort nur lt)
Mann dahin zu senden, damit die Landvögte und der geineine Landmann etwas getröstet würden und spürten, daß
man sie nicht verlassen wolle. Heimzubringen, um auf dem nächsten Tag einen endlichen Beschluß zu fassen-
2. Die drei au Bellenz betheiligten Orte werden indessen beauftragt,diesen Platz wohl zu versehen. 3. Dem
Vogt von Mendris und Bälerna wird ein gleicher Befehl zugeschickt, wie den Landvögten zu Lauis und Luggaris-

Da der Graf von Greyerz für sich und die Seinen von Saanen, Greyerz, Chateau d'Oex und Rougeinont,
ebenso der Hauptmann von St. Geruiain und Lorenz Baumer ihre Besoldung fordern, so ist beschlossen, dem
König und dem Grandmaitre zu schreiben, sie möchten dieselben befriedigen, doch mit Ausnahme der Savoyer
und „anderer unnützer Walchen". ?»I». Da sich in der Bezahlung des Söldes der Knechte, die unter dem
Herrn von Lautrec gedient, ein erheblicher Mißverstand zeigt, indem die zu Bern mit dem General Morels
vereinbartenRechnungen der Hauptleute mit den Rödeln des Herrn von Lautrec nicht stimmen, sodaß offenbar
ein Betrug geschehen sein muß, so will mau, um die Wahrheit zu erfahren und die Schuldigen zu bestrafen,
solches heimbringen und auf dein nächsten Tag sich berathen, wie man hierin vorgehen könne. Indessen ist
Keinen, benommen, sich mit dem General zu vertragen; wer sich aber damit nicht begnügen will, dessen Summe
soll zu Händen der Eidgenossen gelegt und bis zum Entscheid der Sache behalten werden, «v. Freiburg wird
beauftragt, den gefangenen Fierabras vor Gericht zu stellen und nach Verdienen mit .ihn, zu handeln, ungeachtet
der Verwendung des Schultheißen von Freiburg. «R«R Auf die Nachricht, daß im Thurgau ein Aufbruch
bevorstehe, hat man den, Landvogt schriftlich befohlen, die Aufwiegler, deren einige mit Namen verzeigt sind, »»
beobachten, sie und Andere in Vcrhaft zu nehmen und ihre Güter einzuziehen, sobald sie sich erheben würde»/
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ledenfalls über das Vorgefallene Bericht zu erstatten. ««. Es werden Einige, welche Ansprachen für aus¬

stehenden Sold und Anderes vorbringen, an ihre Obrigkeiten verwiesen, mit deren Rath sie dann weiter handeln

»wgen. j'L. Für alle unerledigten Geschäfte wird ein Tag nach Lucern angesetzt auf Dienstag nach den Oster-

vertagen (7. April). KK. Ferner wird ein Tag nach Zofingen bestimmt ans Sonntag nach Mitte Mai

(17. Mai), um die Ansprache der drei Städte Bern, Freiburg und Solothurn auf die Neisstrafen im Thurgau

rechtlich zu entscheiden. I»I». Der Bote von Freiburg soll an seine Herreu das Begehreu bringen, daß sie Mitte

Nachts eine Bolschaft nach Grandson schicken, um morndeß die Märchen zum „hl. Kreuz" (Sie. Croir) zu

bestimmen und zugleich in andern Sachen nach Erfordernis; zu Handeln.

1) 1523, 27. März, Bern. Die eidg. Boten schreiben an den König von Frankreich: Durch zuverlässige

-Heugen vernehme man, wie große Dienste der Hauptmann Johann Jnqueme (?) von Lugano „in olmiäiono lacms

dein König wie den Eidgenossen geleistet, sodass ohne solche ein Zugang in das Herzogthum Mailand

leuim märe gefunden worden, zumal nach der Niederlage bei Mailand alles Geschütz verloren gewesen; dennoch

höre man, daß der Hauptmann für seine Soldansprüche noch nicht befriedigt sei, und das; er, wenn nicht völlig

bezahlt, seiue Heimat zu meiden gcnöthigt würde. Daher bitte man den König, das Verdienst nach Gebühr zu

belohnen und den Nest des Soldes ausbezahlen zu lassen, ?c.

2) 1523, 27. März. Dieselben an den Bastard von Savoyen. Empfehlung des Obgenannten zu genügender

Bezahlung, u. s. s. St. A. Bern: Latein. Missiven It. 33 d. 34.

I 1523, 27. März. Die eidg. Boten a» deil König von Frankreich. Abermalige Empfehlung eines

Johann du Bruillart, Herr von Conrsan, zu gnädiger Verzeihung und Wiedereinsetzung in dessen Güter, ?e. ?e.
" St. A. Bern: Latein. Missiven X. 35 n.

^ 1523, 28. März, Bern. Die eidg. Boten verwenden sich bei dem König von Frankreich zum zweiten

" " sur einen Genfer Kaufmann, Peter von Fernap, in Betreff seiner Schuldfordcruug an Thomas Mcstre,

>en Berichtigung trotz der Verfügung des Königs noch nicht erfolgt sei, u. s. f. St. A. Bmn «at-m. Mission, n. si> b.

^ 1523, 28. März (Samstag vor dem Palmtag), Bern. Die eidg. Boten an den Landvogt im

^Ulgciu. Der Prior des Gotteshauses Illingen habe durch eine Botschaft angezeigt, das; er nach allerlei laut

^wo>denen Drohungen einen Ucberfall besorgen müsse, iveszhalb er um Schutz vor solchen Beschwerden bitte, :c.

^ »inn nun an Freveln gegen das Gotteshaus kein Gefallen hätte, so befehle man dem Vogt, sich gründlich

^ erkundige, und allfnllig vorhandene Unruhe» abzustellen, und damit man „Glimpf und Unfug" jedes Theils

^ Erdigen wisse, begehre man Bericht auf den nächsten Tag, ?c. St.«. B-m: T-utsch Missw-» ?. r. 143».

Ni». 1523, 29. März. Die eidg. Boten schreiben an den König von Frankreich: Oswald Stocker von

habe vor etlichen Jahren, als der vorpialigc Herzog Maximilian von Mailand einen Bevollmächtigten nach

gesandt, v,n gcivisse Ansprachen zu erledigen, als Abwesender seine Soldforderung für acht Monate, zu je

nicht geltend machen können; seiner Bitte um Empfehlung derselben entspreche man nun mit dem

ll> )e, bei Herzog Maximilian auf die Bezahlung dieser Summe hinzuwirken. St. A. B-m, Lata». Mssivm ic. ss v.

1) 1523, 1. April. Die eidg. Boten an Papst Adrian. Verwendung für eine Anzahl Hanptleute

Knechte, denen noch zwei Monatsölde (vom Jahr 1521 her) ausstehen, zu beförderlicher Bezahlung.

2) 1523, 1. April. Dieselben au den Bischof von Pistoja (damaligen Legaten). In gleicher Sache.
id. ib. «. s. 42 t>,48 b.

die ^ 12. Februar (Donstag vor St. Valentins Tag). Ulrich von Laudenberg zu Alteuklingen au

e'dg. Boten in Bern. Sein sel. Vater Hans v. L. habe seiner Zeit der Besatzung in Gottlieben Hansrath
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und Geschütz geliehen, wofür ihm Statthalter Anton Bili gute Bezahlung (und?) ein Geschenk von 200 Kronen

von dem König versprochen, und er das Vorgestreckte bis heute den Zusätzern gelassen. Da nun die französischen

Anwälte die ausstehenden Pensionen und andere Gelder bezahlen wollen, so bitte er, ihm zu der genannten Summe

oder einer andern Entschädigung, die man bestimmen möge, behülflich zu sein . . . St. A. «»«>»: Mssw-n <Origm->y.

1523, 29. März. Die drei Städte Bern, Freibnrg lind Solothnrn (resp. deren Boten) schreiben

an den König von Frankreich und seine Statthalter in Burgund und Champagne: Die in Lothringen liegenden

Truppen haben einige Wagen und Ladungen, die etlichen Burgern von Besanyon gehören, angegriffen und geraubt,

was befremdlich sei, da die von Bisanz gar keinen Anlaß zu solchem Verfahren gegeben und zudem mit den

Städten im Burgrecht stehen. Weil man aber nicht glaube, daß diese Gewaltthaten auf des Königs Verfügung

geschehen, so bitte man, die Sache untersuchen und die entfremdeten Güter zurückerstatten zu lassen.
St. A. Bern: Latein. Missiven X. 39 a-

»». 1523, 31. März. Dieselben beantworten eine bezügliche Zuschrift von Besantzvn (die uns fehlt) mit

dem Hinweis auf die an den König zc. erlassenen Schreiben, welche die französischen Gesandten ihrerseits unter¬

stützen. - ib. ib. ic, -u»

tili ist dein Freiburger Exemplar eigenthümlich, berührt indeß auch Bern. Im Zürcher Exemplar fehlen

«'—<>, K-, Ii, I, :»:»—<'<>, «>l! zc., im Basler >», «, z>K, im Freiburger, Solothurner und Schaffhauser

>v, dem letztern auch KA.

Zu <>. Hieher gehören folgende Acten:

1) 1523, 27. März, Bern. Die eidg. Boten an den (vormaligen) Herzog von Mailand (Maximilian Sforza).
Illurimum cot. drockimus illustrissimam ckomiuatiouom vestram tonaoi baboro in memoria guorimoniam oa-
pitanoi Ruockolll konno ot gualitor oackom in prosoutia manckatarii >11» <1. vostro, otiam ollristianissimi Kog>a
oratoris, ckomini cko lui-mst, st nonnullorum a. nobis ckoputatorum oxpockita st ckotorminata kuit, ita ut situ
pro satiskaotiono intograli summa guinAsntorum ckuoatorum porsolvi ckoborot, st gnamgnam ipso pro rooupv'
rations lluiusmocki summo aä ill>» ct. vostram prokoisoi protonckobat, oontigät Mock ipso intirmitato Aravatus
patrios ockos ropstors ooaotus kuit, st gnia intsUigimus nonnullis alüs gui oonsimilos babusrunt aotiono«
ot guorolas, so tuno koro sutiskaotum, nosguo vorickioa inkormations st llclo ckiAnorum tostium rsoitatu oork'
üoati sumus prokatnm oapitansum fustam et rationabilsm kovsrs oausam, gua.ro illustrem ck. vsstraw M'
stantissinlo prooamur, guatonus ick totum et oa gue bans in partsm ooneorckata sunt, poncksraro ot saltmn
ilckue (sie) promovoro ot oporam ckaro volit, guo ut prsssntium oxbibitori nomine sopekati oapitanei oxpa'
ckitio rostantis ot orckinato summe impartiatur sibiguo uborioris guorolo oooasio nulla romanoat^ . . .

2) 1523, 27. März. Dieselben an den König von Frankreich. Gesuch um entsprechende Verwendung bu
Herzog Maximilian.

3) 1523, 27. März. Dieselben an den Grandmaitre und den Kanzler, in gleicher Sache, wieder je

besonderer Fassung. i) 2)») im St. A. »«»> «auw. Atissivm x. si b, so, ss»-
4) 1523, 31. März, Bern. Rudolf Rahn von Zürich, seßhaft in Baden, gnittirt für 509 Ducaten, welche

Sninme Herzog Maximilian durch eine gütliche Vereinbarung ihm schuldig geblieben.
St. A. Bern: Tcutsch Sprnchbnch 221.

5) 1523, 26. März (ckio ckovis anto kestum Ralmarum?), Bern. Quittung der eidg. Boten für 1999 KroMM

als zweite Hälfte der von Herzog Maximilian dem. Arnold Winkclried schuldig gebliebenen Soldansprachcn, v""

welcher Summe die erste Hälfte auf Ostern vorigen Jahres bezahlt worden war.

Ag!. Nr. 97, 8. ib. ib. 260, zwischen Einträgen ans dem Mal.

Zu «I. Coucepte der au den König von Frankreich und den Papst erlassenen Schreiben, dd. 31. MaC>
haben die Berner Latein. Missiven, k. 39 b, 49 u, mit der Bezeichnung Zovutum".
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Zu <>. Den Text des an den Landvogt in Lauis erlassenen Schreibens haben die Berner Teutsch Missivcn

(?. k. 142), dd. Samstag vor dem Palmtag.

Zn Ii. Die bezüglichen Schreiben an den Grafen von Arona und den König finden sich im Staatsarchiv

Bern: Latein. Missivcn X. 35 b, 36 a, unter den Daten 27. und 28. März. Das crstere erbietet sich zn weiteren

Bemühungen; das letztere enthält das Gesuch, dem Grafen auch ferner alle mögliche Hülfe angedcihen zu lassen.

Jenes ist als Zsvatum" bezeichnet (was in der Folge, weil thatsächlich bedeutungslos, nicht weiter beachtet wird).

Zu le. Bei den Berner Missivcn (?. k. 144) liegt auch über dieses Geschäft ein Schreiben an den Vogt

>n Lauis vor, dd. Samstag vor dem Palmtag, — dem Abschiedtertc conform.

Zu «». 1523, 26. März. Der (für die Petenten) ausgestellte Special-Abschied, dd. Freitag vor dem Palmtag,

i'ndet sich im Staatsarchiv Bern: Teutsch Spruchlmch 215, 216.

Zu q. Den Wortlaut dieses Artikels, in der Form einer Urkunde, hat das Bcrner Teutsch Spruchlmch

218, unter dem Datum Freitag vor dem Palmtag. — An Acten liegen vor:

1) 1523, 22. Februar, Turin. Herzog Karl an Zürich. Verwendung für den Kaufmann von Schawatz

Thomas Bacillen! von Clavar.... Anzeige daß derselbe seine Schiedsrichter nach Biel delegirt habe und

nun erwarte, daß die Gegenpartei nicht von sich aus Nichter setze. Bitte um Hülfe zum Recht, zc.
St. A. Zürich: A. Savoyen (Lateinisch).

2) 1523, 19. März (öl. 1). vi^ss. ssmmcko, stilo Lrabantis). Antwerpen an Lucern. Antwort auf dessen

^ Zuschrift vom 9. December (1522), die dein lloaimss Varrsogus (in Uri) weggenommenen Güter betreffend.

Dank Zc. zLt illull intsrim non iZnorabit maAnillosntia vestru, privilsZia oivitatis ^.ntvsrpis non mocko illos

UktrlvAsrg, gni bona msroatornm l>u<: vsniontiuin aooipiuiit ot ästinont, sock st omnos provinsio illius, in-

Ma simils (?) aclmissum srit, ita ut oos sornmgno bona die rspsrta arrsstars atguo clstinoro vx privilogio

beitum nobis sit, clonoo intogrs ckamno allsotis satistllstum srit, pretsrsa st pona ssntum st oetoginta mar-

aaruin auri pari mulotaro so», guaro bis littsris nostris itsrum oortiorss vos kaoors äoorsvimus, no darum

>olnm ignari tantis Zamnis oivos vsstri aut stiam ostsri Uslvstü aklloiantur, rogantss sam ob causam,

arm vsstris atgus alio auxilio sküoiatis aput vioinos vsstros, all guos stiam äs bis rsbus nuno soripsimus,

"na clisto lloanni omnia rostituantur, si sa in rsrum natura sint, aut si oonsumpta kusrint, sorum osti-

mationsm cum omnibus oxponsis rssipiat, est. est. St. A. Luc-m: Mtsflvm.

Zu t. lieber dieses Geschäft wurde den Parteien ein Abschied zugefertigt, dessen Wortlaut das Berner

Zeutsch Spruchbuch 217 enthält, dd. Palmabend.

Ä» u. 1) In den Berncr Teutsch Missiven (l?. k. 145 b) findet sich der Anfang eines Schreibens ohne

"esse, vermuthlich aber an die Vögte zu Lauis und Luggaris gerichtet, das mancherlei im Abschiedtcrt nicht

nährte Details enthält; Weisung und Datum fehlen. Auf dem folgenden Blatte steht eine andere Redaction,

Zeiche die vorerwähnten Einzelheiten übergeht, dagegen auf eine Copic der besprochenen Nachrichten als Beilage

Anweist und die Auftrüge in gewohnter Breite entwickelt. Datum Samstag vor dem Palmtag. — Abermals in

»euer Fassung, die Sachlage iu Kürze beschreibend, wird an den Vogt in Mendris geschrieben, mit dem Befehl,

""l den nächsten Tag in Lucern über die waltenden Anschläge Bericht zu schicken; Datum Palmtag (k. 147 a).

tu ^ Z523, 39. März (Montag nach dem Palmtag), Bern. Die eidg. Boten an (die ennctbirgischen Vögte?).
uiß und Anrede („lieben Landvögt" zc.). „Jr mögen müssen, wie crlich und trüwlich sich der Graf von Arona

"" dem Küng und uns ^gehalten, damit er (nun) sin Herrschaften, laud und lüt hat verloren, deßhalb sich wol

^ ""st i„ ^d die sinen ouch zuo bedenken und si zuo fördern, damit si ireni schaden und verlurst etlicher gestalt

zuokomcn; und uß grund desselben so ist an üch unser ernstlich beger, ir ivellend den genannten Herrn

usien und die sinen in günstiger gctrüwer befelch haben, si bp dem iren, so vil üch möglich ist, halten und

sunst in allen anderen anligcnden fachen bcholfen und beraten sin;. . . dann wir si onch nit minder noch

" e>Z wellen gehalten und bedacht werden, dann ob si unser landsaßen und hindcr uns erzogen und erboren

rend; was fründschaft, fürderung und güetiqkeit ir inen ouch bewysen, achten wir nit anders dann uns selbs
"es checkten " '

^ ' St. Si. Bern I Teutsch Mtssinen v. k. 14S k.

36
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Zu v. Das erwähnte Schreibenan Nothweil, dd. Palmtag, liegt bei den Berner Missiven:?. k. 148 a-
Zu Den Wortlaut der erwähnten Schreiben an den König und den Bastard, dd. 28. und 31. März,

enthalten die Berner Latein. Missiven L. 37 1>, 42 u.
Zu kl» (auch q). 1523, 13. März (Freitag nach Oculi). Bern an Lucern. 1. General Morelet, jetzt eben

aus Frankreich gekommen,habe sich als bevollmächtigt ausgewiesen, die fälligen Pensionen und die rückständigen
Sölde auszurichten und alles zu erstatte», was der Bastard von Savopcn zugesagt; er bitte, das den andern
Orten zur Kenntniß zu bringen und deßhalb einen Tag hieher zu bestimme».Mau habe das nicht abschlagen
können und ersuche nun Lucern, seine Rathsbotschaft auf den 24. d. (U. Frauen Verkündung Abend) hieher ZN
senden, um morndeß das Geld zu beziehen und in den bezüglichen Geschäften nach Nothdurft zu handeln. Nun sie
zu bedenken, daß die Hauptleute, wenn sie auf den genannten Tag erscheinen,auf einander warten, und daß damit
unnöthige Kosten verursacht werden; um dem vorzubeugen, wünsche der General, daß die Hauptleute, die in der
Picardie gewesen, sechs Tage nach den Rathsbotschnftcn kommen, und wieder sechs Tage später diejenigen, die
bei dem Herrn von Lautrec in Mailand gedient, und endlich nach andern sechs Tagen die von dem BastaE
Geworbenen,damit keiner den andern irre, und die Zahlung desto richtiger von Statten gehe... 2. Sodaim
sei zu melden, Saß man auf ein an Bern gelangtes Gesuch, den Kaufmann von Schawatz betreffend, der weder
in Uri noch zu Biel Recht gefunden, denselben auf den oberwähnten Tag gemiesen habe, und bitte man Lucern,
seine Botschaft für diesen Handel zu instruiren. . . Nachschrift: Bitte, die im Thurgau von der getroffene»
Anordnung in der Bezahlungzu benachrichtigen. St.A. Bcnn T-»tsch MW»-» i>. ws. — St. A. Luc-m- MW»-»-

Zu «IU. Die eidg. Boten schreiben an den Landvogt im Thurgau (am Palmtag): Mau höre, daß Anschlag
vorhanden seien, einen Aufbruch gegen den König von Frankreich zu machen, namentlich wenn die Eidgenosse
nach Mailand ziehen, und daß einer von Landenberg, der Stollisen von Winterthur und Andere die Sache b»
treiben; da man aber nichts Bestimmtes wisse, so befehle man dem Vogt, sich insgeheim darnach zu erkundigt
ein gutes Aufsehen zu halten und diejenigen, die etwa ausziehen würden, mit Leib und Gut zu der Eidgenosse
Händen zu nehmen und auf den Tag nach Ostern Bericht zu schicken. St. A. Bcm: T -ms-h Mijsim» o. k. i«? "

Zu >ii>. 1523, 31. März. Bern und Freiburg verkünden dem Landvogt (in der Waat) einen Tag si"
Festsetzung der immer noch streitigen Märchen zu Sainte-Croix auf den 15. Mai, mit dem Ersuchen, den HerM
von Savopen davon zu benachrichtigen,damit die Richter und Gesandten beider Parteien rechtzeitigan Ort »n
Stelle eintreffen können. St. A.B-rn: Latein. Missivcn u.ro o.

1ZZ.

Lucern. 1523, 9. April f. (Donstag nach Ostern f.).
Staatsarchiv Lucern: Lucerncr Abschiede, I). I. 72. Staatsarchiv Zürich: Abschiede, Bd. 8, s. 228.

Staatsarchiv Bern: Allgem. eidg. Abschiede. ^V. p. 31. Abscheide«ine cluto. KautonSarchiv Basel: Abschiede, 1.17. ÄautvuSarchiv Freib »»rst
jiautvuüarchiv Svlothurn: Abschiede, Bd. XII. Kautvusarchiv Schaphausen: Abschiede.

Gesandte: Freiburg. (Jacob Techtermann). — (Andere unbekannt).

a.» Der Zollcr von Lnggaris bringt an, er habe den Zoll vor Jahren thener envorben, worüber er s'^
ni cht beklage; man wisse aber, wie die schweren Kriegsläufe und die Sperrung der Straßen einen großen Abb"'

am Zoll verursacht, weßhalb er nin einigen Nachlaß bitte, damit er bestehen könne. Antwort ans dein nach!

Tag, da jetzt Niemand instruirt ist. I». Der Landvogt im Thurgau berichtet über einen Abzug beruh"'

Albrecht und Gotthard von Laudenberg. Darauf hat man Zürich ersucht, den: Landvogt beförderlich !

was früher Uebung gewesen; dem Bescheid, der ihm deßhalb wird, soll er dann nachkommen, v. Ferner be" ^

der Landvogt, es sei zu Coustauz eiu Todfall geschehe»; die Erben wohnen zu Liudau, aber der Abt von
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wallen spreche den Abzug zu sciucu uud des Gotteshauses Handcu au, weil Kcßivyl iu seiueu uicdern Gerichte»
Rge; dessen ungeachtet haben die von Constanz denselben bezogen. Der Landvogt soll sich erkundigen, was früher
B>auch gewesen, und auf der Jahrrechnung Bericht erstatten. «I. Der Seckclmeister von St. Gallen bittet für
^">e Clientin, eine Wittwe zu Lindau, ihr etwas an dem Abzüge nachzulassen. Es werden ihr 50 Gl. erlassen;
"och 150 Gl. soll sie nun für den Abzug entrichten, v. 1. Dem Hans Jmstnd soll der Landvogt im Thurgau
^leit geben nach Schaffhansen,um seinen Anstand mit denen von Dicßenhofcn gütlich beizulegen. 2. Es sollen
"uch die Boten ans die Jahrrechnuug zu Baden bevollmächtigt werden, die von Dießenhofen für ihren an ihm
^üangenen Frevel zu bestrafen. 4'. Den Spruchbricf zwischen denen von Zürich und den (andern) Orten, welche
^yeil am Thnrgau haben, betreffend Obcr-Neunforn und die dortigeil Landmarchcu, hat man nach Baden geschickt

den andern eidgenössische» Briefen, xx. Dem Vater und dem Gotteshaus zu Illingen wird verboten, Güter
^ Wälder zu des Klosters Händen anznkaufeu ohne des Landvogtes oder der Eidgenossen Willen und Erlaubniß;

sie sonst nothivcudig brauchen, mögen sie zu ihrem Gebrauch wohl anschaffen. I». Der dem Stadtschreiber

^^"PM'swyl entwendeten Geldsumme halb wird beschlossen, ihm das noch Vorhandeue zukommen zu lassen,
Bedingung, daß dem Landvogt die erlaufenen Kosten vergütet werden. I. Beschwerde des Landvogtes

^hurgan, es komme oft vor, daß, wenn er um Recht angerufen werde und den Parteien einen Rechtstag
""tischt habe, die Beklagten auf den ersten Termin nicht erscheinen zu müssen vermeinen, wodurch große Kosten
^"llacht werden. Es wird daher festgesetzt, daß die Parteien, wenn der Landvogt einen Rechtstag ansetze,
^ den zi, besuchen verpflichtet seieil, indem sonst der Landvogt angewiesen wäre, den Handel ohne Weiteres

^ ""ledige», mit Ausnahme hinreichender Entschnldignngsgründe.lie. Es erscheinen viele Ansprechcr ans diesem
Cai ^ behaupten, dem Herrn von Lautrec gedient und dafür noch nichts empfangen zu haben; einige
^ "ptlentc beschwerensich, man wolle sie nicht nach ihren Nödcln bezahlen; einige andere kommen mit älteren
^ Rache». Die Erstem werden an de» Herrn von Lautrec verwiesen, von dem sie zunächst annehmen mögen, was

Rechnungen schuldig sein will; über weitere Forderungen haben sie sich mit ihm zu verständigen;
^ " uge» solleil an ihre Regierungen gelangen, damit diese die Ansprachen untersuchen und gütliche oder rechtliche
ll^g eichuiig erwirken können. I. Wegen des Spans zwischen dem Kaufmann von Schawatz und denen von

^ hkRe die Vcreinung mit dem Herzog von Savoyen vorgelesen und die Antwort Uri's angehört,
dins früher gegebenen übereinstimmt, so werden Lucern lind Obivalden beauftragt, llri noch einmal
Kn k Bbordining („auf den Tag so unsere Eidgenosseneinen Ainmaini setzen") zu bitten, sich mit dem

gütlich zu vertragen. »»». Freibnrg wird ans sein Ansuchen beivilligt (?), bei dem zu Bern erlassenen
^ "R' über den Fierabras zu verbleiben; jedoch mag es ihn nach seinem Gutdünken begnadigen, i». In der
">eitc^ ^ ^ Hauptlcnte gibt Zürich eine der frühern großcntheils gleichlautende Antwort und bittet, es nicht
fron da eiilige Hauptlcnte sich schon verantwortet haben. Hciniznbringen. «. Das Gesuch der

üchen^-^" ^fcmdtschaft, daß die Eidgenossen Zürich angeheil, in die Vercinung zu treten und mit ihnen zu
""chmäls heinizubringcn, da einige Boten dazu nicht bevollmächtigt sind. Jedes Ort soll seine Meinung

gebe»^^ ^ ^"^rn berichten, das dann den Boten, welche die französische Gesandschaft verlangt, davon Kenntnis;
ein d"ch soll das auf Kosten des Königs geschehen. K». Den Barfüßern zu Bern, die zu Neuenburg

Btzeinbcrg gekauft, ivill man an dem „Lob" nichts nachlassen; aber den Frauen von Niicgsan wird
de» q/^ Mehrheit der Orte erlassen, ivcil sie arm, und das Kloster erst kürzlich abgebrannt ist. «I, Ans
ob ßx " ^ daß man sich über eine Ordnung verständige in Betreff der Rechtsfolgen von Todschlägen,

"üMich gd^> unehrlich seien, wird erkannt, die Orte, zwischen welchen noch keine bezüglichen Verträge bestehen,
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mögen sich mit einander vergleichen, doch ohne Beeinträchtigung der alten Bünde. i. Nach den neuesten Berichte»

findet die Mehrzahl der (XII) Orte nicht mehr nöthig, eine starte („schwere") Besatzung über das Gebirg Z»

senden; nach Luggarns soll aber jedes Ort sogleich zwei Mann schicken. Dabei wird Lucern beauftragt, sobald

es die Noth erheische, einen Tag auszuschreiben. 8. Christian Banmer und Jacob Schcrer sind zur Recht-

fertigung erschieneil wegen der eingeklagten Beschimpfung des letztern *). Da Baumer dieselbe theilweise eingesteht,

so hat man die Kundschaften verhört, woraus sich ergibt, daß Baumer von Scherer ledig erkannt (werden muß)!

jener soll die Kosten bezahlen; die Strafe wird einstweilen aufgeschoben; der Handel ist aber heimzubringen-

Jacob Scherer hat sich mit Fähnrich Winkelried von Untcrwalden verbürgt, die Erkänntniß zu halten, sich wieder

vor die Eidgenossen zu stellen und die Strafe zu gewärtigen, Obschon Schwyz mit dem Vorbehalte wieder

in die Vereinung init Frankreich gegangen, daß seine Anforderer bezahlt und zufrieden gestellt werden, so >»»^

man jetzt doch in Betreff der Bezahlung der Ansprachen Schwierigkeiten, weßhalb Schwyz wieder zurücktrete»

will; es wird daher der Baunermeister von Schwyz beauftragt, seine Regierung zu bitten, abgesehen von de»

Ansprachen bei den Eidgenossen zu verbleiben und sich nicht zu söndern; sie mögen dann nach Inhalt der Ber-

einung mit dein König das Recht suchen.

I». 1523, 6. April (Ostermontag), „wenig vor Vesper". Ludwig von Dießbach, Landvogt zu Lauis, »"

die cidg. Sendboten in Lucern. Antwort auf ihr „in dieser Stunde" empfangenes Schreiben betreffend Mores»'

und die Gemeinde zu Lauis. Letztere ivollc einige ihnen auferlegte Beschwerden beseitigen und wünsche, d»i>

dieselben untersucht und die Schuldigen bestraft werden, auf St. Johanni hier oder draußen. Es wundere ih»-

daß er nicht den bestimmten Auftrag erhalten, darüber Bericht zu erstatten; jedoch sei der Handel so „langsam

und verworren, daß er in kurzer Zeit nichts Gründliches vorbringen könnte, namentlich ans schriftlichem BW'

selbst wenn der Landschreiber und der Landweibel mit den Rechenbücheric zugegen wären, hätten Alle „zu schafft" '

um genauen Bericht zu geben. Er finde wohl, daß vordem mit der armen Gemeinde etwas gehandelt ivordc»-

was nicht gut sei, aber seinem Bedünken nach doch nicht so schwer, wie man vorgegeben. Seinem Befehl, b»'

Genannten von Gütern und Aemtcrn zu stoßen, würde er gern nachkommen; allein wegen einer solchen Anspr»^'

worüber man den Boten viel „Gefärbtes" gesagt, falle ihm schwer, so viele ehrliche Leute und gute Eidgeiwfft"

so schnell um Ehre und Vermögen zu bringen. Er bitte nun um Bescheid, zc. :c. S,.A. Li,«»: MW»-«-

v. 1523, 10. April, Lncern. Lateinische Missive der cidg. Boten an den Herzog von Savoycn, betrefft»^
einen Streit um Eigenthum zwischen Wilhelm von Dießbach und Jacob von Wippiugen einerseits und ^

Herrn von Chesaux (?) anderseits. St. A. Mg. MMd -a,--

Mit Ausnahme des Lucerner Exemplars datiren alle (gleichbedeutend) Donstag vor Quasimodo.

Im Zürcher Exemplar fehlen «— «Z, l, k, «», >, im Berncr >»—v, ii, i, t, im Basier, Freil»»!b

Solothnrner und Schaffhauser I, i, t.

Zu «I. 1523, 21. Februar (Samstag vor Juvocavit). Lindall an die Boten der au der Vogtei zu

betheiligten Orte. Verwendung für die Witwe Bürgermeister Heinrich Neukomm'S, Tochter des Maig ftt' ^
Constanz, die sich über die Forderung eines Abzugs beklage, während sie die fraglichen im Thurgau gelegt

Güter gar nicht wegziehen wolle, zc. St. sc. Lum-m

er
*) „Der erst (artikel), daß er soll gesprochenhau, er sig ein besserer lanzknecht dann ein Eidgnoß. Der ander,

sich gesriiwt, daß es den nnsren (zu Bicocca) so übel gangen sig in Meiland. Der dritt, als man unser knecht, so
gewesen sind, hat abgeschriben, soll er geredt haben, er welle ziehen, wohin im das eben sig, und well helfen Meiland ge»»»
und welcher pensioner in umb sin dienst brächte, wellte er, daß er (der) ein esel oder ein kuo gehyt hette."
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Zu I. An Uri wurde ein Schreibe» erlassen von allen Orten ohne Zürich, dd. Freitag nach dein Ostertag
(19. April). Vorwürfe über das bisherige Verhalten in dieser Sache, und Ermahnung bei den bcschwornen
Bünden, die Kaufleutc zur Verantwortung kommen zu lassen, damit der Eidgenossen Ehre und Lob, sowie auch
Brief und Siegel nicht verletzt werden, zc. St, A. Lu«ru: Mg-mem- Abschi-d-, a, 2.

Zu <». 1523, 18. April (Samstag nach Quasimodo). Schwpz an Lucer». Da auf des Franzose» Bitte
jungsthin zu Lucern verabschiedet worden, eine Botschaft an Zürich zu schicken, um dasselbe um den Beitritt zur
Bcrcinnug zu ersuchen, zeige mau hicmit au, daß mau, wiewohl selbst eingetreten, nicht Willens sei, jemand zu
^llen, darein zu gehen, sondern die Sache gütlich ruhen zu lassen .... (Angelegenheit des Lucerner Spitals).

St. A. Lucern: Missiven.
Zu u. 1523, 19. April. Uri au Luecrn. Mitthcilung von Schriften von dem Lnuduogt und der Gemeinde

^hLauis. Man sei darüber etwas verwundert, da doch auf dem letzten Tage abgeredet worden, es solle des
ioresin und seiner Genossen halb bei dem Abschied von Bern bleiben und dem Vogt geschrieben werden, daß

^ uns der ungleichen Siegel wegen, auch über Morel!, des Todschlags halb, und die Rechnung von Meudris
und Balerna heimlich berichte. Nun schreibe der Vogt, als ob er den Auftrag nicht völlig verstanden; man
Wunsche daher, daß ihm gründlich gemeldet werde, was verabredet worden; und da er meine, nicht auf die Zollr¬
echnung nach Baden kommen zu können, so solle er jemand anders schicken und bei dem Malefizschreibcr,Giovan

werts Bruder, die nöthigc Auskunft betreffend Morells Handel suchen . .. S«.A. Lucern: Missiven,

RS4.

Kmndson. 1523, c. 16. Mai f.

Cro' ^ Städte Bern und Freiburg mit dem Herzog von Savoyen, wegen der Marcheu zu Sainte-

'5 (wouebeu vcrmuthlich auch andere Geschäfte verhandelt wurden).

Der Abschied fehlt. Zu vergleichensind Absch. 132 lill nebst Note und besonders folgende Missivc:
1523, 25. April (Samstag St. Marx). Bern an Freiburg. 1. Antwort auf dessen Schreiben wegen des

sun inm Vcrgicr, zc. Man sei gesonnen, den für diese Geschäfte bestimmten Tag (3. Mai, hl. Kreuztag) zu
> lchen, doch in der Meinung, daß, wenn die Späne nicht gütlich verglichen werden könnten, die beidseitigen

darüber rechtlichzu sprechen hätten, und daß bei abfälligem Zerfallen der vier Zugesetzten ein Obmann
tllwählt werde» müßte, gemäß dem Burgrccht mit dem Herrn von Verzier. Zur Vollziehung des Ncchtshandels
2 einen besonder» Boten verordnet, waS Frciburg auch thuu möge, um desto rascher zum Ziele zu kommen.
- Oen Tag zwischen dem Herzog von Savopen und den zwei Städten, wegen der Märchen zum hl. Kreuz, der

^st den 15. ZMj gesetzt sri, lasse man vor sich gehen und berufe dcßhalb den Abt von Bcllclap dazu, habe auch
all^d^ Schultheß von Zürich den Vogt von Pruntrut als Richter erwählt, indem man hoffe, daß dieser,
d^' " ^p>'"che» kundig, mit dem Abt gebührlichhandeln werde. Freiburg möge den Amtleuten zu Grandsou zc.

^ Röthigen Weisungen geben, damit sie alles, was zur Handhabung der diesseitigen Rechte diene, vorbereiten.
St. A. Bern: Teutsch Missiven, IKK d. (Samstag nach Georg). K. A. Freibmg: A. Bern.

ASS.

^ Zosingen. 1523, 19. Mai (Dienstag nach der Auffahrt).

Unv Hlicern: Allgemeine Abschiede, u. 2. p. 435». TtciutSareinv Zürich: Abschiebe,Bd. 8, f. 230. Tschub. Abschiebe-Sanunl., Bd. 5, Nr. 75.

sandte: Frciburg. (Hans Krummenstoll; Jacob Techtermann). — (Andere sind unbekannt).

weiß jeder Bote zu sagen, daß Uri, Unterwaldeu und Zug auf diesem Tage nicht erschienen sind.
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I». Sodann ist abgeredet, seder Bote wolle seine Obern znm freundlichsten bitten, (in dem Handel wegen der
Neisstrafen) gütlich nachzugeben, weil die drei Städte immer bei den Sachen gesessen, die Verbote thun und
nachlassen geholfen, zu allen Kosten beigetrage», sei es für den Landvogt oder seine Diener; man hofft auch, das!
solche Verbote lange Zeit nicht mehr geschehen (müssen). Ans der Jahrrcchnung zu Baden soll man darüber
Antwort geben; wenn aber dann die Sache nicht in der Freundlichkeit nachgelassen würde, so sollen die Boten
Vollmacht haben, einen andern Tag nach Zosingen anzusetzen, nur das Recht nach Inhalt der Bünde ergehen Z"
lassen, v. 1, Ans die abermalige Klage des Kaufmanns von Schawatz hat man den Boten von Lncern «in
Bericht ersucht. Da er anzeigt, daß die Absendung der zweiörtigen Botschaft vergessen worden, so hat man dir
zwei Orte nochmals beauftragt, in den Pfingstseiertagen eine Botschaft nach Uri zu senden. 2, Lncern soll diesen
Abschied den Eidgenossen von Uri und Unterwalden mittheilen und sofort einen Nathsboten nach Urs senden »»>
dem schriftlichenBegehren der sieben Orte, die Gemeinde ans den Pfingstmittwoch (27, Mai) zu versammeln
oder doch wenigstens i» der Rathssitzung, wenn sie die Gemeinde nicht versammelnwollten, der Eidgenossen
Willen zu vernehmen. «I. Zürich soll diesen Abschied „unseren Eidgenossen" (?) zuschicken, v. Jeder Bot'
kennt die von Antorf (Antwerpen) gekommenen Schriften, tl'. Ucber das Bergwerk in Sargans ist auf de>
Jahrrechnnng zu Baden Antwort zu geben. K. Das Anbringen deren aus dem Nheinthal wird in Bade»
nochmals vorgetragenwerden.

«I—ii aus dem Zürcher Abschied(>', <5 von der Hand des zürch. Stadtschrcibers); dagegen fehlt <' 2,
für Lucern allein bestimmt. Auch das Glaruer Exemplar hat diesen Absatz nicht.

Zu I>. Hier ist noch die unter den drei Städten gepflogene Correspondenz zu beachten:

1) 1523, 15. April (Mittwoch nach Quasimodo). Bern an Freibnrg (dcßgleichcn an Solothurn). Wicn"^
sich die drei Städte vordem geeinigt haben, wegen der Neisstrafen im Thnrgau einen Rcchtstag nach Zoß'M^
bestimmen zu lassen, finde man doch, daß da wenig zu erreichen sein werde; denn weil die Mannschaft de»
Orten zustehe, und diese immer alle Gebote und Verbote betreffend„die Reise" gethan und die daher fließen^
Strafen bezogen haben, so besorge man, daß das rechtliche Erkenntnis; den drei Städten nachtheilig
wozu noch unnütze Kosten, Gespött und Vorwürfe zu erwarten wären. Um dem vorzubeugen und mit Ansi".
(„fuogen") aus der Sache zu kommen, möchte man rathen, den VII Orten zu schreiben, es seien Hindern'!
eingetreten, die den Besuch des Tages in Zofingen nicht zulassen, weßhalb man bitte, den Handel bis auf gelcg'"
Zeit aufzuschieben;„damit so möchte der span ersitzen, dcß fürer nützit gedacht und ir und wir dadurch gcrüen"!!
werden". Man bitte jedoch um Bericht, ob dieser Vorschlag gefalle, ?c.

St. A. Bern: T-Uisch Missimn,v. lb2 b. — K. A. Freiburg: A. B-M'
2) 1523, 17. April (Freitag vor Misericordia Dom.). Solothurn an Freiburg. Bern habe soeben gcschrn

wie viel unnütze Kosten und Gespött die drei Städte zu gewärtigen hätten, wenn sie in dem Ncchtshandel

die VII Orte, wegen der Neisstrafen im Thnrgau, unterliegen sollten, wie es besorge, und daß es von ^
Processe abzustehen geneigt wäre, was es auch Freiburg anzeige, ?c. Wiewohl nun diese Meinung vieles füs '

habe („etwas gcstaltsam" spe), müsse man dabei doch die Einbuße") bedenken, welche die drei Städte mit E ^
Verzicht ans das Rhcinthal und andere Plätze erlitten haben, und nachdem der Handel auf den früheren
leistungcn eifrig („eben tapferlich") betrieben worden, wäre ein Zurücktreten nicht minder schimpflich
Niederlage im Rechten; daher sei man gesonnen, sofern die beiden andern Städte auch dabei beharren, den rech'
Tag in Zosingen zu besuchen,und bitte sie darum, begehre auch deßhalb Bericht. «.A. Freiburg: A. S-loch""'

«) Das Original hat nur „sch"tat>-ny und ein- Lacke durch Mäusesrch. a

3') 1523, 21. April (Dienstag vor Georii). Bern an (Solothurn). Antwort auf dessen Schreiben
die Neisstrafen im Thnrgau, das mit der Meinung Freibnrgs übereinstimme, nnd die Tagansctznng
auf nächsten Montag, um deßhalb weiter zu rathschlagen. Wiewohl man den Handel ruhen zu lassen vn»
wolle ma>l diesen Tag doch erwarten und alsdann thnn, ivas allen drei Städten znm Bestell gereichen nwlsi

Si.A. Bern: Teuisch Missiren, ? r. lbb »'
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Ueber die hier angekündigte Zusammenkunft der drei Städte ist nichts aufgezeichnet.
Z» <?. 1. Es ist folgendes Schreiben bcizuziehen;
1623, 14. Mai (Ascensionis Christi). Uri an Lucern. Antwort auf dessen Schreiben wegen (Besammlung)

der Gemeinde in Sachen des Kaufmannsvon Schawatz. Man sei dem Abschied gemäß darauf gefaßt gewesen,
daß die (angekündigte) Botschaft auf den Tag erscheine, wo man die Aemter besetzt habe, und hätte gerne nach
Gebühr gehandelt. Weil aber der Abschied nicht beachtet worden, und jetzt eine Gemeinde schwer zusammen zu
dringen wäre, so bitte man, den Entschluß, die Sache bis auf einen andern Tag ruhen z» lassen, nicht unfreundlich
aufzunehmen. Was dann Lnccrn und andere Orte in dem Handel beschließen, wolle man nach Ziemlichkeit thnn
h^n. S«. A, Lucem: Mlsswm.

I und N sind vielleicht auch nnr Gedenkpuncte für die Jahrrechnungin Baden.

RS«.

Masel. 1523, c. 27. Mai f.
Arcliivc L'ucerii, Basel, Dolothiir».

^.ag der drei Städte Lnccrn, Basel und Solothnrn, behufs weiterer Versuche zu gütlichein Ausgleich zwischen
?»i Herzog Ulrich von Würtcmberg und dem Grafen Wilhelm von Fürstenbcrg.

Da der Abschied fehlt, so sind wir auch hier ans die bezüglichenKorrespondenzenangewiesen:
1) 1523, 21. Mai (Donstag vor Pfingsten).Basel an Lncern und Solothnrn. Gemäß dem Bescheid, den

U' diesseitige Botschaft kürzlich wegen der Unterhandlung zwischen den Herren von Würtcmberg und Fürstenbcrg
galten, habe man eine (bestimmtere?) Antwort erwartet, aber bisher umsonst; da nun die Frist des Stillstandes
^Ullriche, ,,„b der Herzog sich nicht erklären wolle, so habe man zu besorgen, daß er etwas Thätliches zu ver-
" M gedenke; da man aber den Grafen dahin gebracht, daß er nichts Unfreundliches vornehmen werde, so wolle

»lau hoffen, daß die zwei Städte mit dem Herzog in gleichem Sinn handeln, und begehre man dringend und
Östlich, daß solches noch geschehe; wenn aber der Herzog nicht nachgebenwollte, so wünschte man, daß die drei
Städte sich gemeinsam bcrathcn, wie sie sich in dieser Angelegenheit ferner zu verhalten hätten, da man vor allem
unter den Eidgenossen guten Frieden und Einigkeit wünsche. Bitte um sofortige Antwort. «. A. Basel: MW-m.
. . ^ 1623, 24. Mai (Pfingsttag). Lucern an Solothurn. Antwort auf dessen Schreibe» betreffendHerzog

uch von Würtcmberg. In gleichem Sinne habe Basel geschrieben, und da man nun sehe, daß Graf Wilhelm
einen freundlichen Vertrag oder rechtlichen Entscheid annehmen wolle, der Herzog aber sich noch nicht erklärt habe,

scheine räthlich, daß Solothurn und Lnccrn ihre Botschaften nach Basel senden und da zum besten handeln
^ lln, um Krieg und Unruhe und Zank zu vermeiden; deßhalb werde morgen früh die hier verordnete Botschaft
^reisen, zc. K, A. Sololhum: Lul-rn-r Schnlbm I.

Dhne Zweifel ging ein ungefähr gleichlautendes Schreiben auch an Basel ab.
1623, 26. Mai (Pfingstdienstag). Basel an Graf Wilhelm. Anzeige wie letzthin an Luccrn und Solothurn

Li) sniebcn worden, und Mitthcilung der Antwort Lucerns. Auch Solothurn werde erscheinen. Deßhalb möchte
ihm (dem Grafen) dringend rathen, wo irgend möglich heimzukehren und zur Förderung der Sache persönlich

i zuwirken. Begehren umgehender Antwort. K. A. Basel: Mlsswm.
^ 1623, 30. Mai (Samstag vor der hl. Dreifaltigkeit Tag), Basel. Die Gesandten der dritz Städte an

/Uvg lllrich. Sie haben in diesen Tagen die Ankunft von Boten beider Parteien erwartet; weil aber solche
' erschien,„„h sie nicht länger verweilen können, so haben sie sich unterredet und das beste Mittel, den
pan zu schlick^,,, in der zu Lncern von den Boten der drei Städte getroffenenAbrede gefunden, daß jede Partei

unparteiische Männer als Zusätzcr erwähle, die auf einem Tag in Pruntrut sich versammeln,die Klagen
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und Antworten und Bewcistitel verhören und darüber absprechen und im Fall der Entzweiung einen Obmann zu
sich nehmen würden, bei dessen Entscheidunges dann bleiben müßte. Basel habe, indem es sich des Grafen Wilhelm
gemächtigt, diese Meinung angenommen und zwei Verordnete bezeichnet; wenn nun der Herzog diesen Vorschlag
auch annehmlich finde, wie man hoffe, so möge er seine Meinung beförderlich an Basel schreiben und seine Zusähe
nennen; dann werde er weiter oernehmen, was man diesseits beschlossen habe, zc. K. A. Basel: Mlssw».

5) 1523, 1. Juni (Montag nach Trinitatis), Mümpelgard. Herzog Ulrich an Basel. Antwort: Gras
Wilhelm von Fürstenberghabe die Herrschaft Granges, wozu er kein Recht besitze, mit Gewalt eingenommen
und zur Entschuldigung bisher nichts anderes vorgebracht, als die ganz unwahre Behauptung, er habe wegen
Blamont nie zum Recht gelangen können. Andere Herrschaften, die er angesprochen, seien nach langem Proceß
an gebührenden Orten ihm abgesprochen worden, woran er sich aber nicht kehre. Obwohl sich derselbe so über
die Billigkeit hinwegsetze, wolle doch er (der Herzog) sich nach der geschehenen Unterhandlung derart verhalten,
daß ihm daraus kein Vorwurf erwachse. St. A. Lucern: MW«» (C°pie)>

K) 1523, 3. Juni (Vigilia Corporis Christi). Basel an Lnccrn. Mittheilnng der Antwort des Herzogs
von Würtembergüber den ihm zugeschickten Abschied, — mit Erzählung der bisherigen Verhandlungen.Rill'
diesem Schreiben sehe man wohl, daß der Herzog in keine Gütlichkeit willigen, sondern seiner Freunde Rath
suchen wolle; da inzwischen der Stillstand zu Ende gehe, und dann vielleicht Unrath aus den Dingen erwachst'
so bitte man Lucern nochmals mit freundlichemErnst, mit seinem Burger „noch heutzutage" zu reden und ih»
zu vermögen, dem in Lucern gemachten Abschied nachzukommen,oder mindestens zu eröffnen, wie es die Sachen
betrachte, damit Aufruhr und Unfrieden verhütet und besonders zwischen den drei Städten brüderliche Einigt
erhalten werde ... Bitte um verständliche Antwort bei diesem Boten. St. A. Luc-rn: Misswen. — .e. A. Basel: MW»-».

7) 1523, 6. Juni (Samstag nach Corporis Christi). Basel an Bern. Kurze Erzählung der bisherigen
Bemühungen der drei Städte, den Streit zwischen Herzog Ulrich und Graf Wilhelm gütlich auszutragen.
nun die gesetzte Frist von drei Monaten binnen acht Tagen ablaufe, und der Herzog keine Willfährigkeit »»
freundlichemAllsgleich zeige, sondern Thätlichkeiten befürchten lasse, aus denen ein Landkrieg entspringen möchte
der auch gemeiner Eidgenossenschaft uulcidlich wäre, so stelle mall hiemit die ernstliche und freundliche Bitte, dc»
andern Orten beförderlichst einen nahen Tag in Bern zu verkünden, besonders aber denselben den beiden Parten'»
anzusagen, mit dem Begehren, daß inzwischen nichts Unfreundliches vorfallen dürfe, ?c.

8) 1523, 7. Juni (Sonntag u. Corp. Chr.). Basel au Graf Wilhelm. Infolge seiner kürzlich mitHe!»>G
Meltinger und Jacob Meyer gepflogenen Unterredung habe mau Bern um Ausschreibung eines eidg. Tages ersn )
und wolle dann dessen Antwort in Eile melden; deßhalb begehre man, daß er sich einstweilen nicht außer Lau ^
begebe. Von Lucern sei heute früh das beiliegende Schreiben eingegangen, und hienach wünsche man, daß er»
den ganzen Handel beförderlich schriftlichen Bericht erstatte, damit man die Eidgenossen zu verständigen wissi,

7) und S) in, K. A. Basel: MM-"'
9) 1523, 10. Juni (Mittwoch nach Medard!). Bern au Lueern und Solothnrn. Man vernehme, !

von Lucern, Basel und Solothnrn zwischen dem Herzog von Würtemberg und dem Grasen von Fürsten s -
gemachte Vertrag in Bälde erlöschen werde, und die von ihnen auerbotene weitere Vermittlungbisher '.r,
Folge gehabt, sodaß Unruhen zu besorgen seien, die für die ohnehin mehr als genug beladenen Eidgenossen scha
werden könnten, ?c. Darum werde man den diesseitigen Boten zu der Jahrrcchnungin Baden Vollmacht
dahin zu wirken, daß ein freundlicher Tag bestimmt und beiden Parteien verkündet werde, auf welchem ma» ^
Mittel und Wege zu gütlicher Ausgleichung suchen würde; deßhalb schreibe man anch den beiden Herren > ^
bitte sie dringend, nichts Unfreundliches gegen einander vorzunehmen, sondern die Verkündung ab dem Tag
Baden zu erwarten, ?c. Das melde man in der Meinung, daß die beiden Städte an ihren Burger, den
mit glUchcm Ansinnen gelangen können, und hoffe davon guten Erfolg. St. A. Bern: zuns-h Miss. i>. c. ^

10) 1523, 10. Juni (Mittwoch nach Medard!). Bern an Basel. In gleicher Sache, mit Bezugnahme
obige Schreiben, und im Wesentlichen gleichlautend. ^

11) 1523, 11. Juni (Donstag nach Medard!). Bern an den Herzog von Lothringen (Würtemberg^ "
den Grafen von Fürstenberg. w. u>. e. nw v. w».
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12) 1523, 12. Juni (Freitag nach Medard!). Basel an Graf Wilhelm. 1. Antwort auf seine schriftliche
Anfrage, ob er sich des Bnrgrcchts getrosten dürfe. Man wolle alles thnn, was man kraft desselben schuldig sei,
doch unter der Bedingung,daß er ohne Vorwisscu und Gunst der Stadt keine Fehde oder sonst etwas Unfreundliches
unternehme. 2. Mitthcilung der Antwort Berns. »

13) 1523, 18. Juni (Donstag post Viti). Basel an Denselben.Antwort auf sein Rathsbcgehren, was er
auf die Zuschrift von Bern erwidern sollte, -c. Man erachte nicht für gut, jetzt an Bern zu schreiben oder eine
Botschaft dahin zu schicken; denn Bern und Solothurn seien so nahe verwandt, daß vcrmuthlich ein Schreiben
o» jenes nach Solothurn und an den Herzog Ulrich mitgcthcilt würde, wonach dieser sich desto besser zu richten
wüßte. Dagegen scheine es rnthlich, durch eine sachkundige Person in Bern zu danken und nach Anzeige des
Tages abermals eine Botschaft dahin zu senden mit dem Gesuche, den Herzog zu gleicher Beobachtung des
Stillstands zu bewegen, ?c. K.A. Basel: Mgswe».

14) 1523, 22. Juni tzMontag vor Johannis). Basel an Graf Wilhelm. Mitthcilung des aus Baden
eingelangten Schreibens der Eidgenossen, mit dem Ansinnen, gemäß demselben den gesetzten Tag zu erwarten.
Wenn er eine Botschaft von Basel begehre, so werde man sich dazu bereit finden lassen, ?c.

K. A. Basel: Missiven.

IS7

Mern. 1523, 27. Mai.

Staatsarchiv Bern: Lateinische Missiven, K. ei K.

^ Die eidgenössische» Botschaften (UaZluz Inga Jbmmimia superioriL oratoros stao tempostaks in uista
acmgeaguti) erlassen an den König von Frankreich ein Schreiben in Sachen des Grafen von Arona:

^abe aus schriftlichen wie mündlichen Aenßerungcn vernommen, welches Wohlwollen die Eidgenossen für

und'^ hegen, wie sehr sie dessen Verdienste anerkennen, ivie lebhaft sie dessen Wohlergehen wünschen,
>n welches Unglück er (dnrch die nensten Ereignisse) gerathen sei. Wiewohl der König sich willig gezeigt,

aufzuhelfen, wofür man ihm Dank erstatte, sehe man jetzt, da der Graf ohne thätliche Hülfe den ihm

g gebliebenen Platz nicht wohl behaupten könne, sich zu der dringendsten Fürbitte veranlaßt und zu dem

i' )e, daß dessen Gesandter Peter Mantellus freundliche Aufnahme, gnädiges Gehör und einige Unterstützung

La, in Geld. Auch möchte man wünschen, daß dem Sohn des Grafen nicht bloß 3V, sondern 49—59
Zm bewilligt, und dem Franchinns Nnsca, der dem Grafen nahe verwandt sei, die Herrschaft Luino und alle

Rechte und Lehen bestätigt würden, und daß endlich Herr Peter (Mantcllo) seine Stelle im Senat von

^ Maud behalten könnte. (Diese Empfehlung begleitete Bern mit einem kurzen Schreiben von gleichem Datum,

' ^ Hinweisung auf sein Burgrecht mit dem Grafen v. A.).

Weitere Verhandlungen konnten nicht ermittelt werden. Es war übrigens diese Zusammenkunft vcrmuthlich
'"cht ausgeschrieben,sondern eher zufällig durch Berns Bemühung bewerkstelligtworden, indem die Mehrzahlder

Jahrrechnungin Neuenburg reisenden Boten sich in der Regel hier zu vereinigen pflegte.

3?
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Weuenöurg. 1523, 1. Juni f. (Montag nach Trinitatis f.). Jahrrechliung.

Staatsarchiv Lncern: Acte» Neuenbürg. Staatsarchiv Zürich: Abschiede. Bd. 8, k. 2S2. Tschad. Abschiede-Sammlung, Bd. 5. Nr. 7«.
Staatsarchiv Bern: Allg. -idg. Abschiede. V. p. I. -!!. Kantonsarchiv Basel: Abschiede, k. 20. Kantvnsarchiv Areiburg: Abschiede,B°. ed.

Kantonsarchiv Schasshanse»: Abschiede.

Gesandte: Bern. (Caspar von Mülinen). Zug. (Heinrich zer Wittwen?). Freiburg. (Humbert de

Perroinan). — (Die übrigen nicht bekannt).

Eine Botschaft der Frau Margaretha von Flandern äußert den Wunsch, daß man die Märchen zwischen

den beiden Grasschaften Burgund und Neuenburg berichtigen möchte, dainit die Unterthanen beider Parteien beruhigt

würden. Da die Sache sich trotz mehrfachen Berathungen und Botschaften bis anhin verzögert, indem die Bur¬

gunder nie genügende Vollmachten gebracht, so wird jetzt beschlossen, die Sache ernstlich heimzubringen, um

auf dein nächsten Tage zu Baden vier oder zwei Boten von Städten und Ländern dahin abordnen zu können;

dann soll dem Landvogt zu Neuenburg ein Tag angesetzt werden, den er Hinwider den Burgundern verkünden soll-

I». Die „grauen Bündner" schreiben, sie werden die Pässe so wohl beschirmen, daß kein Feind durch ihr Land

ziehen könne, v. Hans Rudolf Hetzel, Burger von Bern, hatte in Serrieres ein Lehen Rebland um den jähr¬

lichen Zins voll sechs Mütt Wein empfangen mit der Bedingung, daß die Herreil dieses Lehen wieder einziehen

können, sobald sie ,vollen, gegeil Ersatz der auf die Verbesserung der Neben verwendeten Kosten. Bei Besichtigung

der Neben hat man gefundeil, daß Hetzel dieselben lim mehr als 200 Kronen verbessert und dadurch wieder zu

Ertrag gebracht habe; seinen Vorschlag jedoch, 1200 Pfund Capital statt der jährlichen sechs Mütt Wein zu geben,

will man erst heimbringen. Ä. Jeder Bote kann berichten, wie der Graf von Valendis das Lehen empfangen,

und ivie dem Bischof von Basel sein Antheil an diesem Lehen überlassen worden, nach Inhalt des zu Baden

mit den Eidgenossen aufgerichteten Spruchs. «. Wegen der bisherigen Mißverständnisse betreffend den Besuch de>'

Jahrrechnung zu Neuenburg hat man, dainit jedermann sich darnach richten könne, die nächstfolgende auf de»

letzten Sonntag im Mai (29. Mai 1524) angesetzt, Es wird aus allerlei Ursachen beschlossen, künftig ü"

Schloß zu Neuenburg einzureiten und da zu Herbergen, und darum der Landvogt beauftragt, sich mit „ Geligel' ,

Speise, Stallung und Andcrm nach Bedürfnis; zu verseheil. K. Zu les Grattcs („la Gratia") oberhalb Neuem

bürg ist ein Gericht, wo aber nicht so viele Häuser sind, daß das Gericht besetzt werden kann, ohne zwei Brüder z«

nehmen; da mm nicht weit davon, nämlich unterhalb zu Lacotc, ein anderes Gericht ist, so wird empfohlen, das

obere mit dem untern zu vereinigen, so zwar daß drei Männer aus jenem in das untere gesetzt werden sollte»,

um ihnen ihr altes Recht zu lassen. Heimzubringen. I». Den Vögten hat man die Rechnung abgenommen u»d

ihnen Weiil und Korn in Geld berechnet, sodass es auf jedes Ort 57 Kronen bringt. I. 1. Der Propst

Bern hat im Namen des Schultheißen von Wattcnwpl, seines Vaters und seiner Brüder, denen die Herrsch»^

Colombicr gehört, die jedoch ein Lehen der Grafschaft Neuenbürg ist, vorgebracht: Es gehören ihm da »lb'

Gerichte bis an das Blut, und zwar so, daß die Eidgenossen von Verbrechern, die den Tod verdient habe»,

keinen Fall beziehen, sondern die Kosten des Nachrichters tragen müssen. Nun bitte er, mit ihm einen TauO

zu treffen, d. h. daß man ihm erlaube, Stock und Galgen aufzurichten; er trete dafür den Eidgenosse»

Rechtsamc in den Dörfern bei Lacote ab, die ihnen an Bußen einen ansehnlichen Ertrag bringen werden. 2- Fe>»e'

zieht er an, daß die Eidgenossen einen kleinen Eichwald besitzen, der nicht weit vor seinem Haus in Colo>»b^

sei; um sein eigenes Wäldchen dadurch zu schirmen, bitte er, ihm jenes anstoßende Stück zu vertauschen ode>
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-Aus zu geben; er wolle ihnen anderes Gehölz ob Eormondreche abtreten, dazu Holz für ihre Bauten, und
wenn es gefordert würde, ihnen noch die bisher genossenen Nutzungenüberlassen. Heimzubringen,da nicht alle
^oten Vollmacht haben, diese sonst vortheilhaften Anträge anzunehmen. Ii,. Der Nathsbote von Zug bittet jedes

um ein Fenster in sein neu erbautes Haus. Heimzubringen. I. Bern soll den Weg am „nidcrn" See
Zweiter« lassen, in. „Item dero von Provence halb von wegen der bannwärtern zuo Waultravers umb den
hosten, als ir müssend." i». Der Graf von Valendis begehrt, daß Freiburg den Hans Heid anhalte, die Seinigen
w den in der Picardie verdienten Sold zu befriedigen. Das wird dem Boten heimzubringen befohlen. «». Dem

^oten von Basel wird aufgetragen, bei dem Bischof dahin zu wirken, daß er die Seinigen anhalte, die „Wegsamc"
den Reben bei Neuenstadt zu erweitern.

I, n» aus dem Berner, 11 aus dem Freiburger, <» aus dem Basler Exemplar. Dem Freiburger fehlt I;
^larus hat nur :>—l, Zürich, Schnffhausen zc. :»—I».

ISN.

Wern. 1523, c. 8. Juni.

Kantoilsarchiv Freiburg: Instructionen, Bd. XXIX.

des handle von Freiburg — Wilhelm Schweizer — soll eröffnen, 1. es bleibe bei dem ersten Artikel
l""gsten Absuds von Grandson, lasse also gelten, was mit den Boten des Herrn von Vergicr wegen des

" zu Montagm) verabredet sei, und wünsche daher, daß über diese und andere beschlossene Sachen die Briefe

bleib ^ ^ Ebenso lasse man es bei der gemeinschaftlichen Verfügung betreffend den Backofen zu Champvent
ain^> ^ ^ilglcichen bei der Limitation zwischen der Herrschaft Grandson und la Motte. 4. Es begehre
»ud ^ Ebschied mit des Herzogs Boten zu bleiben; wenn Bern dem Herzog weitere Frist geben („lümen"?)
und ^berii Tag bestimmen wollte, so soll der Bote erinnern, daß derselbe Freiburg immerfort hinzuhalten
Eacl^' suche, was es samt Bern schon lange Zeit mit großen Kosten gelitten habe; es wolle mit der
kvin^ 6« einem Anstrag kommen; wenn aber die bisher gehabten Kosten von der Gegenparteiersetzt würden,
»jchj Herzog zu Ehren, noch einmal zu einem Tag mit den Zugesetzten verstehen, sonst aber
gebe> ' " ^ Ebschied bestiinme, daß die von Grandson ?c. von 11 Zubern oder Gestern einen als Weinzehntcn
dg/" wozu Freiburg selbst gerathcn habe; nachdem aber die armen Leute über ihre Roth geklagt und
^ Ückhan haben, daß sie früher nur den 16. Sester haben entrichten müssen, glaube man sie dabei bleiben lassen
von wolle lieber etwas verlieren als den Unterthancn neue Beschwerden aufladen. 6. Da der Abt
^ filteret die Güter eines verstorbenen Priesters beanspruche, so behaupte man Hinwider, das von dem Vogt
Hbeider Städte eingezogene Geld gehöre Freiburg als dem Kastvogt. 7. In dem Streit zwischen den
verk" Nvonnand und St. Martin schlage man vor, daß von beiden Parteien sechs ehrbare Personen sollen
zum ^ alsdann die Sache auf gemeinen Tagen erledigt werden. 8. Dem armen Gesell, der in kurzer Zeit
oder ^kal mit großem Schaden „verbrunnen", kann der Bote 16 Pfd. und 1 Malter Korn, minder

^ wehr, als Beisteuer zusagen <dd. 5. Juni).
der 5. Juni ein Freitag war, und die Instruction gewöhnlich einige Tage vor Abgang der Botschaft

6aßt wurde, so nehmen wir hier als Tag.der Verhandlung den nächstfolgendenMontag an.
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Wtlsel. 1523, 8. Juni (Montag nach u, Herrn FronleichnamsTag).
Archive Lnccrii und Basel.

Eine Botschaft von Lucern verlangt und erwirkt einen Widerruf des Buchdruckers Adam Petri, betreffend

gewisse, in einem von ihm gedruckten Büchlein enthaltene, Aenßerungen über die Geistlicheil in Lucern.

Ein Abschied wurde kaum verfaßt. Das Ergcbniß dieser Verhandlung war der hier folgende „Widerruf'

selbst, den wir mit einigeil andern Acten begleiten müssen.
1) 1523, 21. Februar (Samstag vor Jnvocavit). Basel an Lncern. Antwort auf dessen Schreiben betreffend

das beigelegte gedruckte Büchlein. Man bcdaure diese Widerwärtigkeit von Herzen, habe daher in der Sache nicht

wenig gehandelt und werde ernstlich fortfahren, um auf den Grund zu kommen; das Büchlein schicke man nun

auf Begehren zurück, mit der Bitte, noch etwas Geduld zu haben; man gedenke, was gefunden werde, binnen

Kurzem „in wahren Geschichten" zu schreiben, zc. «. A. Basel: MWo-n. — St. A. Lucer»: MWmn.

2) 1523, 18. April (Samstag nach Quasimodo).Basel an Luccrn. „Euer schribe», antreffend Adam Petri,
drucker, unfern burger, voll wegen des biechlins, so er, euch etwas berieren(d), truckt hat, habeil mir verlesen und
nochmals den selbigen Adam für uns beschickt, iin euer schriben fürgelesen, in abermals by sim cid gefragt, >ve>
im das exemplar zuogesteckt hett; der ist uns mit antwort, wie er vormals, als mir in in gefänknuß gehebt,
begegnet und seit by dem selbigen sinem geschwornencid, daß'vergangner tagen ein frömbder man komen in «M
gramen rock, den er nit kenne, im ein brief bracht, der sig an in gestanden, und daby gefeit, er mieß gon FriblNg
und well in acht tagen wider by im sin, syg aber nimme erschinen, und ... als er den brief nfton, Hab er kein
namen dorm, wer im den brief znogeschickt, funden, und sig das eremplar des biechlins drin gelegen, wol nun,
es sig darin geschriben (ge)standen, er soll es trucken, könn aber und mög nit müssen, wer im das znogeschickt, und
beharrt festiklich ns diser sag. Nun ist er ein guoter armer gsell, mit vil kleinen linden überfallen und hat bish»>
(wiewol uns kein gfallen daran bewisen) solche kleine werkle zuo ernerung sins wibs und linder getruckt. ^
haben wir in auch thuon schweren, lib und guot nit zuo veränderen bis uf wytercn unfern Kescheid. — Ferner
vernemen wir von unserm botten, so by üch zuo tagen gewesen, daß sich in Fleckenstcinshus zur Sonnen in cue>
statt über eim mal begeben Hab, daß („sig") er, der bott von Schaffhusen, ein karthüser uß dem Thurgöwu»
andre zuo disch gesessen, under aitdercm des biechlins zuo red worden, het derselbig karthüser geredt, er wisse, "w
das druckt sig, und es sig zuo Basel durch Adam Petri druckt worden; daruf ein anderer (ge)frogt, ob er »
miß, wer das dichtet Hab; hat er geantwort so, es Habs ein barfüeßer manch, sig etwan predicant by üch gewesen,
halt sich jetzt by unfern . . Eidguossen von Schaffhusen, dichtet. Divil mm solches in üwer statt und Helbergs
geredt, achten wir, ir haben sin güot wissen. Dis haben wir guoter Meinung üch nit welleil verhalten, üch l^re'
mögen ail dem karthüser erkunden". . . K.A. Basel: MW»-».

3) 1523, 7. Mai (Doustag nach Cautatc). Basel an Luccrn. Antwort auf die Zuschrift wegen Adam Pet>''
Man habe denselben nochmals vorberufen und ihm die Klage vorgehalten; er beharre aber bei seiner frühes'
Entschuldigung,daß er durchaus sich nicht erinnern könne, wer ihm das „Eremplar" zugeschickt, und nur
beiliegenden Schriften gefunden; auch wenn ihm Jemand eine Ader nach der andern ausrisse, könnte er nicht nie)
anzeigen. Darauf habe man ihn in Haft (Tröstung) genommen, um ihn auf weiteres Begehren zum Recht ^
stellen; man habe übrigens so weit in ihn gedrungen, daß man annehmen wolle, er wisse nicht mehr, und b>
ganz freundlich, zu glauben, daß man den Handel bedaure, zc. «. A. Basel: Misswe«. — St. A. Lucern: Miss-»-"'

4) 1523, S.Juni (Montag zc.) Widerruf. „Ich Adam Petri, der buochdrucker, burger und

zuo Basel, bekenn vor mcnklichem, da dann dise sgetruckte) schrift hinkompt, gczöigt oder ^ angeschlagen würt, ^
ich vergangner tagen ein büechlin, so intituliert ist Die trüw vermauung au gmein Eidguossen, gange"

minem j hus zuo Basel hinderwert und zuoruck der strengen frommen vesten fürsichtigen ersamen wysen BmlZ
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Meisters und Rats der statt s Basel, miner gnädigen lieben Herren, über daß mir vormals verbotten ist, solicher

büechlin zuo truckcn nrich zno müessigen, getruckt und darin > ein crsamen Rat, Gcmeind und die bredicanten*)

der statt Lucern, als ob sy »it fromm crlich christen wären und uncristcnliche s ding in ir statt bredigcn liessen,

und die brediger also uncristcnliche ding täten brcdige», wie dann dasselb büechlin in demselben s capitel, das Ort

Aicern berüercnde, mit me warten luter anzöigt, und sy mit demselben minem getruckten büechlin wyter dann

alle > andern Ocrtcrc der löblichen Eidgnoschaft an irc» seien und eren hoch angezogen, gcschnldiget, vcrlümbdet,

ilcschändet nnd gc- > schmächt Hab, und onch mincn »amen in dasselb büechlin nit gesetzt, umb daß kein nachfrng,

wer und >va das büechlin getruckt sye, gchept, s sonder daß solicher truck dcster wyter usgespreitet werden möcht,

alles nit zuo kleiner Verletzung gedachter statt Luzern, über daß sy mir s nie Icids bcwisen; daran aber ich inen

unrecht getan und solich schwer schuldigung uf sy, die iren und ir bredieantcn mit dem- > selben nnnem druck

erdicht und erlogen Hab, und null derselben crsamen statt Luzern und allen den iren hiemit vor aller- > menklichem

assenlich widerrcdt und einen offen widerruof getan haben, also daß ich von inen anders nit weiß, dann daß sy s

fromm, erlich, redlich und guot cristenlüt syent, und daß sy und ir voreitern bishar allwegen cristenliche ordnung

gehalten und noch s halten und dawider nie getan haben, das ich behalt und behalten Hab by minem lyblichen

gcschworne» cid, so ich harumb vor > einem ersamcn geseßnen Rat der statt Basel geschworen Hab, und daß ich

ouch vierhundert copyen discr geschrift truckcn und s die den obgnanntcn Schultheis und Rat der statt Luzern in

minem koste» zum fürdcrlichstcn übcrantwurtcn »ud zuo Händen s stellen, und daß ich ouch gedachten minen gnä¬

digen Herren zuo einer rechten straf umb solichs obgnannts trucks wegen geben zwey > hundert gülden rinischer,

die sy mir also zuo geben und den obgnannten widerruof zuo tuond erkannt haben; wclicher erkanntnus s und

widerred wir Bürgermeister und Rat der statt Basel dis brieflich urkund obgeschribncr dingen zuo gczükuus mit

unserm an- s Hangenden secret insigel verwart und geben haben uf Mentag," -c. :c.
Original auf Pergament, mit hängendem Siegel. St. A. Lucern: Urkunden; auch N. Neligioushändel, und Missiven.

Die Schreibung ist hier etwas vereinfacht. — Ein gedrucktes Exemplar, in deutscher Schreibart und ziemlich

uachlässigem Satz, unterzeichnet „Caspar Schallcr, subscribn Civitatis Basilicnsis ßt.", liegt bei; andere Exemplare

studen sich in den Archiven Zürich HA. Basel), Solothurn (Absch. Bd. 12), Schaffhausen.

5) 1523, 8. Juni. Da die Botschaften von Lucern weiter begehren, daß Petri den abstehenden Widerruf

mit einem Eid bestätige, solches aber in Basel bisher nicht gebräuchlich gewesen, so hat man das nicht zulassen

können, sondern den Wunsch geäußert, sie möchten sich mit dem Widerrufe begnügen; das haben sie nicht (von

>>ch aus) thun, sondern heimbringe» wollen. Wenn aber Lucern auf seiner Meinung beharrte, so erbietet sich

Petri nach der Stadt Freiheiten zum Recht; doch möge es hierin thun, was es wolle. St.A. eurer»: Missimn.

6) 1523, 26. Juni (Freitag nach Johannis Bapt.). Basel an Lucern. Antwort auf das letzte Schreiben,

Adam Petri betreffend. Wiewohl es hier nie Brauch gewesen, zum Widerruf einen Eid zu schwören, so habe

^ jetzt doch, „damit ir gcsettiget werden", sich dem gestellten Ansinnen fügen müssen, wie der beigelegte besiegelte

^rief samt den 400 gedruckten Exemplaren ausweise. - St.«. Luc-m: M>ffi°-».

Waden. 1523, 15. Juni f. (Auf Vit et Modesti f.) Jahrrechnung.
^'"a>d»rchiv Luccr»! Allgemein- Abschiede, <>.2. lol. 4S7. — Ennribng. Abschiede, I. SS. Staatsarchiv Zürich: Abschiede,Bd. S. k. WS.

Gbendort - Tschad. Abschiede-Sammlung, Bd. s, Nr. 77 Rh-inlhaler Absch.Buch, r. »l. KantonSarchiv Basel! Abschiebe, k. SS.
"tvtttzarchjy Freibnrg: Abschiede,Bd. 12. KantonSarchiv Solotlnir«: Abschiede,Bd. XII. KanivttHarcliiv Schaifhallfen: Abschiede.

ha Jürich. M. Heinrich Wälder, des Raths. Bern. Caspar von Mnlinen, Ritter. Lucern.
Raths). Uri. Josua von Beroldingen, „Ritter zu Aspermund", alt-Ammann. Schwyz.

t Hier bemerkt R. (Lysat am Rande: „anstatt des worts Predicantcn sölt es heißen die tlatholijchePriester, Prediger nnd seelsorger."
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Gilg Nychmuth, Amman». Nidmalden. Haits zum Büel, des Raths. Zug. Caspar Schell, Seckelmcister.

Glarus. Jost Tschudi, Ammauu. Basel. Franz Bär. Freiburg. Jacob Tcchtermann. Solothuru. Urs

Stark. Schaphausen. („Ein Zunftmeister"). Appenzell. Jörg Meyer, des Raths. — E. A. A. t'. 14 b.H

t». Der Vogt im Thurgau berichtet, wie Junker Sebastian Muutprat seinen Kindern all sein Gut vergabt und

darüber vor dein Landgericht im Thurgau einen Brief aufgerichtet habe. Darauf hat man dem Landvogt befohlen,

diesen Brief zu seinen Händen zu ziehen und das Siegel davon zu nehmen. Heimzubringen, ob man ein solches

„Gemächt" zulassen wolle. I». Ans „Anstrenge^ und Schreiben" der Eidgenossen von Basel wird angezogen, wie

vormals in deni Streit zwischen dem Herzog von Würtemberg und dem Grafen von Fürstenberg viel gehandelt

und ein Stillstand („Anstalt") gemacht worden, um in der Zwischenzeit den Handel gütlich beizulegen. Da nun

die gesetzte Frist bald abgelaufen und noch kein Vergleich getroffen sei, so habe man gewißlich zu besorgen, daß

weitere Kriegsunruhen aus der Sache entstehen werden. — Um solche zu verhüten, hat man einen Tag nach

Bern anberaumt auf Sonntag nach St. Ulrichstag (5. Juli), was den beiden Herren auch gemeldet wird;

inzwischen sollen sie gegen einander nichts Feindseliges vornehmen, e. Da zwischen dein Abt von St. Gallen

und dem Vogt zu Bischofzell, Ritter Fritz Jacob von Anwyl, ein Streit betreffend einen Zehcnten waltet, messt

halb die beiden Theile an die IV Schirmorte gelangt sind, so wird erkannt, sie sollen sich über einen Tag ver¬

ständigen und denselben den IV Orten verkünden, damit jedes einen Boten dazu verordnen könne, um den Streit

in Güte oder rechtlich beizulegen. «R. Schultheiß und Rath von Frauenfeld klagen, ivie die Ihrigen an einigen

Orten Abzug geben müssen, lind bitten dringlich, ihnen zu gestatten, vorkommenden Falls von Denjenigen Hinwider

einen gezienienden Abzug zu nehmen, die solchen von ihnen beziehen. Antwort aus den nächsten Tag. v. V Abe»

mals erscheinen ein Anwalt des Kaufmanns von Schawatz und ein Kaufmann von Antorf und bitten um Gottes

und der Gerechtigkeit willen, ihnen zum Recht zu verhelfen und endlich, mit Ja oder Nein, eine bestimmte Antwort

zu geben, damit sie wüßten, "woran sie wären; denn es gehe über ihr Vermögen, ferner auf die Tage zu kommen,

2. Nachdem man die weitläufige Antwort Vogt Blättli's von Uri, im Namen der Gegenpartei, gehört, h^

sich gezeigt, daß etliche Orte der Meinung gewesen, es sei der Handel erledigt, weßhalb ihre Boten jetzt ken>e

Vollmacht haben. Ferner hat man vernommen, warum Lucern und Unterwalden dem Auftrag, ihre Boten an

die Landsgemeinde in Uri zu schicken, nicht nachgekommen. 3. Endlich wird ein Brief aus Antorf verhört, des

Inhalts, daß „sie" (die von Antwerpen), wenn dem (klagenden) Kaufmann seine Waarcn nicht zurückerstattet

oder vergütet würden, sich an den eidgenössischen Kanfleuten, wo sie solche finden, erholen werden. 4. Hieraus

hat man viel und mancherlei von dein Handel geredet und sich endlich entschlossen, die Sache heimzubringen; au!

dem nächsten Tag zu Bern soll dann jeder Bote mit Vollmacht erscheinen, um auf den Fall, daß die von ll»

sich weder gütlich noch rechtlich einlassen wollten, bestimmte Antwort zu geben, wie man weiter mit ihnen handelu

wolle; zugleich ist den: Boten von Uri eingeschärft worden, man erwarte ans den nächsten Tag eine endest

Antwort, da die Sache nicht länger herumgeschleppt werden könne. Man hat auch abgeredet heimzubringen, ^

die Betheiligtcn in Uri von Rath und Gemeinde ausstehen und in diesem Handel nicht mehr rathen noch »n'b^

sollen, t. 1. Caspar Göldli, Ritter von Zürich, klagt, er habe eine Tochter zu Hermatschwyl, die dort Meiste^

gewesen, insofern als sie die Auslagen und Einnahmen besorgt habe; nun sei sie aber, von der ketzerisch^

lutherischen Secte angesteckt, aus dem Kloster gelaufen, habe ihre Kleider, Kleinodien, Hab und Gut mitgenoinmeu-

*) Das Basler Exemplar hat am Schlüsse ein Botenverzcichnist, das die meisten Attribute wegläßt, übrigens vollkowuu
stimmt. Ebenso wessen die in den Urkunden angegebenen Namen zu.
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ohne Jemandem über ihre Verwaltung Rechnung abzulegen, und einen Schuhmacher zu Bremgarten geheiratet.

Er müsse aber besorgen, daß das keinen Bestand haben werde, indem ihr Mann, wenn er ihre schöne Habe

oerthan, sie wieder verstoßen möchte, und sie dann, des Gotteshauses beraubt, in Mangel und Armut kommen

und ihm zur Last fallen werde. Er bittet, ihm zu rathen und zu helfen, damit letzteres nicht geschehe, ,da er sie

ehrbar ausgesteuert habe. 2. Darauf hat man die Klosterfrau und ihren Mann festgenommen, die Frau nach

Hermatschwyl geführt und in's Gefängnis; gesetzt, den Mann aber auf Urfehde und Eid wieder freigelassen. Ans

bem nächsten Tage zu Bern soll man ferner berathcn, wie man mit ihnen verfahren wolle. K. Der Vogt von

Morgans zeigt einen Brief von einem Priester vor. Darauf hat man ihm befohlen, denselben festzunehmen und

auf weitern Bescheid gefangen zu halten. Der Brief wird allen Boten in Abschrift mitgegeben. Heimzubringen

und auf nächstem Tage in Bern zu antworten, wie man hierin handeln will. I». Derselbe Vogt berichtet

ovn einem Priester, der auch eine Frau genommen. Gleicher Befehl. Auch wird ihm aufgetragen, über beide

bester Kundschaft einzuziehen und dieselbe an Glarus zu senden, das sie auf den Tag zu Bern bringen wird.

Man soll sich der Briefe erinnern, die bei Anton Bili selig gefunden worden, das Sarganscr Land betreffend.

^ Der Grenzstreit zwischen den Neuenbnrgern und Einigen von Burgund wird ans die künftige Jahrrechnung

Neuenburg verschoben; alsdann sollen vier von „denselben" Boten einen Augenschein aufnehmen und den

^pon zum Austrag bringen. Unterdessen soll der Vogt von Neuenbürg den Burgundern davon Nachricht geben.

^ Denen von Landeron wird bewilligt, den Thurm nach ihrem Begehren zu bauen, doch der Eidgenossen Ge-

^chtigkeiten unbeschadet, i»». Nach Verhörnng einiger weitläufiger Schriften von dein päpstlichen Legaten, dein

^'schof von Verulan, der zu Eonstanz wohnt, hat man ihm geantwortet, man sei jetzt mit „solchen" Geschäften

^aden, daß man in dieser Angelegenheit weder etwas handeln noch antworten könne; sei ihm aber etwas daran

Liegen, so möge er von diesen Schriften jedem Ort eine Copie zusenden. i>. Betreffend den Frevel des Kolbsrnnner)

Magcnthal ist beschlossen, sein Gut mit Arrest zu belegen und über seine Bestrafung Instruction einzuholen.

Ein Priester aus dem Sarganser Land bittet, „ihnen" das Bergwerk an? Walcnsee zu überlassen, mit fol¬

genden Bedingungen: 1. Es soll ans die nächsten fünf Jahre nach Bergrecht verliehen werden. 2. Wenn sie

(so) „beriethe", daß sie Erz fänden, so dürfen sie nach Entrichtung des Zehnten ihren Antheil verkaufen,

^hin sie wollen, nach ihrem Nutzen und Belieben. 3. Bräche ein Krieg aus, so sollen diejenigen, die im Werk

Seiten, Freiheit und Sicherheit an Leib und Gut genieße». K». Lucern ist der Ansicht, daß die Angehörigen

^ Ävings zu Rüßegg dem Pogt in den Freien Acmtcrn keine Fastnachthühner zu entrichten schuldig seien.

> Umzubringen und bei den vorigen Vögten zu erfragen, was von Alter her üblich gewesen. »K. Heimzubringen

^ schriftliche Begehren Zürichs, daß die llnterthanen der X Orte, die etwas aus der Grafschaft Thurgan ziehen

sollen, abzugsfrei sein sollen, indem die Grafschaft den Eidgenossen gehöre, i Betreffend die Ansprache von

Freiburg und Solothurn auf das Neisstrafgeld ans dem Thurgan ist beschlossen: Es solle jedes Ort die

^Midbriefe untersuchen und dann endliche Antwort geben; denn man glaubt, der Bund, den die VIII Orte mit

Gelburg uud Solothurn geschlossen, gebe zu, daß die zwei Städte, wenn sie Ansprachen erheben, die VIII Orte

^ Recht ansuchen sollen zu Willisan. 8. Jeder Bote soll ans dein nächsten Tage zu Bern mit Vollmacht

^ sehen sein, szu beschließen), wie man sich in dem „lutherischen Handel" benehmen und das abstellen wolle.
'Ebenso ist heimzubringen, wie Zwingli zn Zürich gepredigt: Die Eidgenossen verkaufen das christliche Blut

" stsen das christliche Fleisch, :c. »i. Vortrag einer Anzahl Personen, welche sich als Anwälte der Gemeinden

b^ und im Lauiserthal ausgeben in deren Streit mit Hieronymus Moresin von Lanis und Mithaften,
Essend die Landstener und die Tell, welche früher ans die Gemeinde gelegt, (aber) seit etwa sechs Jahren um
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299 Gl. vermindert worden. Nachdem man das Schreiben des Landvogtes von Lauis gehört, auch die Vorträge

beider Parteien vernommen, hat man erkannt: 1, Hieronymus Moresin und seine Mithaften sollen bei ihren

Aemtern und der Verwaltung bleiben bis Weihnachten, so zwar daß die von Lauis oder der Mehrtheil der

Gemeinden, wenn sie sich annoch getrauten, die gegen die Genannten zu Bern erhobene schwere Klage zu begründen,

dieselbe nach Form und Ordnung Rechtens geltend machen sollen, damit die eidgenössischen Boten sich darnach zu

halten wissen, 2. Wenn sie aber nicht im Stande wären, in der Zwischenzeit ihre Klage rechtskräftig zu machen,

so soll das Geschäft ans einen andern Tag gebracht werden, um den schuldigen Theil nach Verdienen zu strafein

3, Betreffend die Forderung der Lauiser, den Movesin von dem Statthalteramt zu entfernen, ist beschlossen: Es

sollen die Lauiser sich nicht einreden, daß sie ihrem Landvogt etwas vorzuschreiben hätten, da derselbe nach

Belieben einen Statthalter nehmen könne, nur nicht einen Uebelbeleumdeten. 4. Im klebrigen läßt man die von

Lauis bei ihren Rechten, die Aemter zu besetzen; jedoch soll Keiner über zwei Jahre am Amte bleiben und damit

handeln können, wie früher Brauch gewesen; auch soll jedes Jahr Rechnung abgelegt werden. 5. Die Ver¬

fügung des Landvogtes in Betreff der Tell und Landsteuer läßt man in Kräften; auch sollen beide Parteien

bei ihren Ehren verbleiben bis auf ferneren Bescheid, 6, Endlich sollen beide Parteien einen geschwornen

Frieden halten und nichts Unfreundliches gegen einander beginnen, worüber dem Landvogt zu Lauis weitere

Aufträge gegeben worden, v. Abnahme der Vogtrechnungen, Es wird jedem Orte zu Theil: l. Von der

Gelcitsbüchse zu Lunkhofen (seit zehn Jahren nicht eröffnet) 6 Pfd. Heller; 2, von der Landvogtei in den

Freien Aemtern 52 Pfd. Heller; 3, von dem Landgericht im Thurgan 18 Gl, (zu 15 Constanzer Btz.), und

vom Siegel 2 Gl,; 4, von der Grafschaft im Thurgan 15 Constanzer Btz. (d, h, 1 Gl.); 5, von der Vogtei

Sargans 83 Pfd, Heller (12^/a Constanzer Btz, für 2 Pfd. Heller, 22Btz, für 1 Krone); davon wieder

ausgegeben 15 Constanzer Btz,; 9, von der Vogtei im Nheinthal 15 Gl. (zu 15 Eonst, Btz,); 7, von des

Hegnauers Hof zu Baden 29 Gl. rhein.; 8, von der Steuer 'zu Dießenhofen 6 Kronen 1 dicker Plapart!

9, aus der Geleitsbüchsc zu Klingnan 32 Schl.; 19, aus der Geleitsbüchse in Zurzach 1 Pfd, lU/s Schl-,

11, aus der Geleitsbüchse zu Koblenz 4 Pfd, 16 Schl. Hlr.; 12, von dem Stadhof zu Baden 3 Gl, rheim

2 Btz,; 13, aus der Geleitsbüchse zu Mellingen lE/o Pfd. Hlr,; 14, aus der Geleitsbüchse zu BremgartM

6 Pfd, 6 Schl,; 15. von dem Hauptmann zu St. Gallen, Felix Brenmvald von Zürich, den IV Orten je

33 Kronen; 16, ans der Geleitsbüchse zu Baden 129 Pfd, 8 Schl, Heller, I. Herr von Boisriga»^

(„Borigall"), französischer Gesandter, übergibt zwei geschlossene Briefe des Königs an die Eidgenossen, deren

Hauptinhalt folgt. Auf das von den Eidgenossen erhaltene Schreiben antwortet er: 1. auf die Klage einiger'

Hauptleute gegen den Herrn von Lautree, es sei ihm die Sache leid; es werde aber General Morelet in Kurzem

wieder kommen, um sich mit ihnen darüber zu besprechen. 2, Betreffend die in der letzten Zahlung verwendete»

zu leichten Kronen will der König Vorsorge treffen, daß solches nicht mehr geschehe; er habe deßwegen auch

Einige bestraft, 3, Sowohl die beiden Briefe des Königs als ein Schreiben des Grandmaitre, wie endlich de>

mündliche Vortrag des Herrn von Boisriganlt melden, es sei der König berichtet worden, wie der „König v»»

Hispanien" auf alle mögliche Weise sich bemühe, den König und die Eidgenossen von einander zu trennen »P

die Vcreinnng zu zerstören, um so über den König die Oberhand zu gewinnen, ihn an der Eroberung Mailands

zu hindern und die Eidgenossen zu züchtigen; das sei der Friede, mit dem sein Feind umgehe, während er vorgebe

die Eidgenossen gegen die Türken führen zu wollen; darum ermahne und bitte sie der König, sich durch kc>N

Umtriebe verführen zu lassen, sondern die Vereinung treulich zu halten, was er seinerseits auch thun werde; d»>M

werden, das sei seine Zuversicht, keine feindlichen Anschläge oder Bündnisse ihm und ihnen etwas anhaben könne»'
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Auch der päpstliche Gesandte, der Bischof von Verntam, der in Constanz liege, bei Zürich um Geleit werbe und

Gliche Schriften ausstreue, biete alle Künste ans; man solle sich vor ihm hütein II. Nachdem man auch einige

Vriefe, die der Landvogt im Thurgan einem Knaben abgenommen, verhört, hat man leine weitere Berathung

Mpllogen, sondern beschlossen, die Sache heimzubringen und auf dem Tage zu Bern, mit gehörigen Vollmachten

Aschen, darüber zu verhandeln und Zürich aufzufordern, das; es dem „Bischof" kein Geleit ertheile. x,. Die

Neunforn und die von Waltalingen haben einen Span des Weidgaugs halb; sie sollen einander vor dem

Landgericht zu Fraueufeld berechtigen. z. In Betreff der Auslösung der Pfandschaft im Rheinthal, woran der

^ogt abermals erinnert, wird ihm jetzt befohlen, mit den Herren von Sax und Ems vorläufig zu unterhandeln

und hernach einen Tag zu bestimmen, den er Zürich und Appenzell anzuzeigen hat; diese Orte sollen dann ihre

nie» hinschicken, nm das Geschäft zu erledigen und den Eidgenossen Bericht zu geben. Zürich soll sich

Kundigen, wie es sich zu Ellikon mit den Bußen des Hans von Goldenberg verhalte, und nach Befund den

sU» vogt tm Thurgan instruircn. »». Die Frauen von St. Katharinenthal schreiben, die von Siblingen sträuben

den Zehnte» zu geben. (Beschluß:) Zürich und Schaffhausen, als deren Obern, sollen sie anhalten, ihre

Schuldigkeit zu thun wie von Alter her.

^ Ii?». 1523, 23. Juni (Dienstag vor St. Johannis d. T.), Baden. Vor den Boten der VIII Orte klagen
^ Hofmeister und die (übrigen) Anwälte der Frauen Aebtissin ?c. von Königsfelden gegen die von Mellingen,

b diese sich weigern, den seit länger als Menschengedenken entrichteten Emdzehnte» ferner zu geben. Darauf

^uorteu die von Mellingen, sie sehen, daß ihre Nachbarn, die dem Gotteshaus auch zehnten, keine» Emdzehutcn

.. ""d hoffen daher, daß die Kläger dnrthun, warum solches nicht geschehe. Nach weiterer Vcrhörnng der

erkannt, es sollen die von Mellingen wie bisher den Emdzehnten ausrichten, es wäre denn, daß

Mit Briefen oder unparteiischen Zeugen beweisen könnten, daß sie diesen Zehnten nicht schuldig seien. Ucber

9^n Spruch wird dem Gotteshaus auf der Anwälte Begehren ein besiegelter Brief zugestellt.K. N. Aaiau: N. Mellingen (Concept).

s 1^23, 13. Juni (Dienstag nach St. Vits Tag), Baden. Die Gesandten der acht Orte, denen die

zu Rheineck :c. zugehört, erkennen auf die Klage des Herrn Marx, Statthalter des Abtes von St. Gallen

daß ^ Bcrnaug sich weigern, den Heuzehnten zu geben, und die Autwort der Bote» von Bcrnang,
st >hnen von solcher Weigerung nichts bekannt sei: Es sollen die Bernanger den Heuzehnten ausrichten wie

sie brächten denn mit Briefen oder Leuten zum Rechten genugsam dar, daß sie denselben nicht schuldig seien.
St. A. Zürich: Abt St. Gall. Archiv: Gedr. Documenten-Sammlung.

Vor den Boten der acht Orte erscheinen Boten der Landschaft Nheinthal einerseits, und als Anwalt des

>vie^'"°" Herr Marx (Brunnmanu), Couvcntherr und Statthalter des Gotteshauses. Ersterc klage»,

vier ^ '^Rleute des Abtes die armen Leute bisweilen unbillig beschweren, nämlich mit den Fällen, und zwar in

sviid ^ Wenn ein Gotteshausmaun im Nheinthal mit Tod abgehe und kein eigenes Vieh hinterlasse,

hn»/" Haupt, das ihm nur zur Hälfte gehöre, so nehmen die Amtleute dessen ungeachtet das Ganze

kem ^ sei Brauch gewesen, daß ein Gotteshausman», der im Dienst der Eidgenossen umgekommen,

^ schuldig geworden; obwohl nun der Abt und die Landschaft Nheinthal in dem Bündnis; mit Frankreich

Ad ^ biderbcu Leute, die bei dem letzten Unfall in Mailand (umgekommen), in den Nöthen der

z ^fallen, wolle jener doch von ihren Erben den Fall beziehen, was sie aber für ganz unbillig ansehen,

auf s' "ar, daß ein armer Mann in Krankheit oder andern Unfällen durch die Noth gezwungen werde,
u> Bich Geld zu entlehne» und es als Pfand zu geben; aber ohne Rücksicht darauf nebmen die Amtleute,

33
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wenn ein solcher Mann sterbe, das verpfändete Stuck Vieh weg, sodaß der Darleiher großen Nachtheil habe,

was auch unbillig sei. 4. In „Todesläufen" oder sonst, wenn etwa ein Hansvater wegsterbe und zwei, dm

oder wehr eheliche Söhne hinterlasse, nehmen die Amtleute den Fall von ihm, und ob die Söhne aus eine»

Tag oder in kurzer oder längerer Zeit nach einander hinsterben, so wollen die Amtleute doch von jedem den FcR

einziehen, auch wenn sie alle in einer Haushaltung gelebt und noch junge Kinder gewesen. Sie rufen die Herren

demüthig an, ihnen hierin Hülfe zu reichen und mit dem Abt von St. Gallen zu verschaffen, daß er sie solch'»

Mißbräuche und Beschwerden entlade; sie wollen ihm dagegen in allem Billigen Gehorsam leisten und verabfolge»,

was sie von Alter her schuldig seien. — Nachdem man auch den Anwalt des Abtes und die vorgelegten Prion

legien, Sprüche und andere Briefe verhört, hat man zwischen beiden Parteien entschieden wie folgt: Zu 1. Wen"

ein Gotteshausmann, der mit Tod abgeht, nur ein Haupt Vieh hinterläßt und auch dieses ihm nur „zum Halbe»

gestellt" ist, so soll dem Abt oder seinen Amtleuten nur die Hälfte davon zukommen; hinterläßt er aber mehr »!s

ein Haupt, von denen keines ganz sein eigen, so soll das Vieh nach gemeinem Recht und Landcsbrauch zue^

getheilt und alsdann von dem Theil des verstorbenen Gotteshausmanns das beste Haupt als Fall genoinwe»

werden. Zu 2. Wen» ein Gotteshausmann in Kriegen der Eidgenosse» oder mit ihnen verbündeter Herren,

wofern es nicht verboten ist, in solche zu ziehen, umkommt oder abstirbt, so soll er dein Gotteshaus St. Gallen

keinen Fall schuldig sein. Zu 3. Stirbt ein armer Mann, der ans sein Vieh Geld entlehnt hat, so soll das

verpfändete Vieh nicht weggenommen, sondern vor dem Bezug des Falles die Schuld bezahlt werden; wo ab>»

Betrug gebraucht, nämlich ohne Noll) Geld aufgenommen würde, soll ungeachtet dieses Spruches das Gottcsha^

den Fall vorweg nehmen. Zu 4. Wenn ein Vater und seine ehelichen Söhne unverthcilt mit einander haushalte»,

und jener stirbt, so soll dem Gotteshans der Fall zukommen; dergleichen soll, wenn darnach der älteste Soho

abstirbt, und die Söhne alle, je dem Alter nach, sterben, von jeder Person ein Fall gegeben werden, wenn solche

vorhanden ist; wenn aber nach des Vaters Tod die Söhne unvertheilt mit einander Hausen und die jüng>»"

sterben, so lange der älteste lebt, so ist man dem Gotteshaus von keiner Person den Fall schuldig. DicsE

Spruch wird jeder Partei in einem besiegelten Brief übergeben. Dienstag nach St. Vits Tag (1K. Juni)-
St. A. Zürich: Nheinthaler Abschiede, p. 34—37. — Stiftsarchiv St. Gallen: Abschiede.

Diese Verhandlung ist gedruckt in der Abt St. Gall. Documenten-Sammlung (St. A. Zürich)-

«ZV. Eine Botschaft der Gemeinden von de» vier Höfen im Rheinthal bringt vor, wie dieselben vor Jalpeo

einige Artikel mit einander beschlossen und ans einem Tage zu Baden im I. 14V1 (23. Mai?) in einem

deßhalb erthciltcn „Rodel" deren Bestätigung erlangt haben; sie bitten nun, denselben zu verhören, was

geschieht, und wiederholen dann das demüthige Ansuchen, diese Verordnung in einem förmlich besiegelten

zu bekräftigen, damit sie und ihre Nachkommen sich deren „befrencn" und getrösten konnten. Es wird ihnen ^
Namen der Herren und Obern darin entsprochen, sodaß die verhörten Satzungen hinfür ohne allen Eintrag >

Widerspruch gehalten werden sollen, doch der Obrigkeit an ihren Rechten, Zinsen, Zehnten, Gülten ^

Schaden. Donstag vor St. Johanns des Täufers Tag (18. Juni).
St. A. Zürich: Nheinthaler Abschiede-Vuch, p. 3l, 32. — Stiftsarchiv St. Gallen: Abschiede-

Lt. Boten der ganzen Landschaft Rheinthal führen Beschwerde, daß seit einigen Jahren etliche Perst'^ '

wie Bartlime Rüegg, der Locher und Andere, wenn sie vor den ordentlichen Gerichten nicht erlangen, ro»s

begehren, den Eidgenossen nachlaufen, die Widcrsächer und die Nichter verklage», sie umziehen und in große KA

bringen, wodurch Jedermann belästigt und die alten Freiheiten der Landschaft geschwächt werden; sie

deßhalb an den bisherigen Brauch, aus ihren Gerichten an den Abt zu St. Gallen oder seine Räthe zu

und bitten ernstlich, sie bei den hergebrachten Rechten und Gewohnheiten zu handhaben und zu schirmen und I"
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Kläger in Zukunft abzustellen. Nachdem man auch den Rnegg und den Locher verhört, hat man erkannt, eZ

chllen die Rhcinthaler gänzlich bei ihren Freiheiten und dem Herkommen bleiben, die mit einem Urthcil beschwerten

Parteien wie von Alter her an den Abt von St. Gallen appelliren, die heute von beiden Theilcn gegen einander

gefallenen Aeußerungen für dießmal gänzlich entkräftet sein, weitere Reibungen aber nach Inhalt der erwähnten

6'reiheiten in's Recht gewiesen werden. (18. Juni).*)
St. A. Zürich: RhcinthalerAbschiede, p. !t8, 39. — StistsarchivSt. Gallen: Abschiede.

II aus den Lucerner Ennetbirgischen Abschieden, X—»?». aus dem Zürcher Eremplar. Das Basler hat nur
v, Ii, I, in, Dem Frciburgerund Solothurner fehlen V, l—I, n—z», v größtentheils, x?c., im Schaff-

hauser n, «i, I i, Ii i , t, u, v und größtentheils, x ?c. In der Tschudischen Sammlung sind nur
noch ii—n erhalten.

Zu Ii. 1523, 16. Juui (Dienstag nach Vitt und Modesti), Baden. Die eidg. Botschaften an Basel. Der

Bote von Bern habe ein Schreiben gebracht betreffend den Span zwischen dem Herzog Ulrich von Würtemberg

und Graf Wilhelm von Fürstenberg; damit nun weitere Unruhen verhütet werden, habe man einen Tag in Bern

angesetzt auf Sonntag nach St. Ulrichs Tag, und begehre man hienach, daß Basel seinen Burger, den Grafen

von F., anhalte, mittlerweile nichts Ungebührliches vorzunehmen, sondern jenen Tag zu besuchen, was man auch

von dem Herzog erwarte, dem man deßmegen geschrieben habe; dann hoffe man ihre Zwietracht gütlich beizulegen, w.
K. A. Basel: Abschiede (Von I. Huber von Lucern).

Zu in. Es fallen folgende Acten in Betracht:
1) 1523, 3t). April (Uriäio Xulonll. Naig). llransumptum Düllo« Incluoiarum sau llron^orum Miaunulium

mtar omnas (Rrlstionas lia^as et lllrinoipas par Lanotiss. 1). X. Xäriauum l'opom VI. sub oansuris st posnis

oooloslastwig inäietorum. 1 Blatt groß Folio, ohne Titel und Unterschrift, 63 Zeilen zu ca. 166 Buchstaben.

Unterzeichnet von dem Canzler des Legaten, Joh. Dominica, mit dem großen Siegel des Bischofs von Vcroli.SI.A. Zürich: A. Papst.

2) 1523, 17. Juni, Constanz. Ennius, Episcopus Verulanus, apostolischer Nuntins, an die Räthe der XIII

^nte in Baden. Weitläufige Erörterung der Gründe seines bisherigen Ausbleibens, deßgleichcn der Motive des
vapstes, unter Mittheilung eines Breve's, ?c. St. A. Lucmn A. Papst.

3) 1523, (21. Juni). „Breue unsers al- j lerheiligisten vater des Bapsts f Adriani an gmaine aidgnoß- !

^n überantwurt zuo Baden, j uff den Ainundzwaiu- ^ tzigisten tag deß f Monats j Junij. f Anno 1. 5. 2. 3."

Druck in 4 Bll. kl. 4V (4 S. Text). „Datum Romc"(?). St. A. ZüNch: A. Papst. — St.A. Lucern: «. Papst.

Dieses Breve erörtert die Dringlichkeit eines allgemeinen Friedens und spricht die Hoffnung aus, daß die

wgenossen ihres Kriegsruhmes wegen durch ihr Beispiel hauptsächlich dazu beitragen können. Der Bischof von

eroli sei beauftragt, deßhalb mit ihnen zn unterhandeln.

4) Aus der Friedenswerbung: ... „Als aber nnserm Hailigen vatter unverborgen, wie groß und

gewaltig sei der gemaincn Aidgnosscn macht, was große auzal des volks, wie tougenlich nit allain zuo dem
vleg spy hierumb hat er euch, strengen und mächtigen Aidgnosscn, nit wellen fürgon (übergehen),
under im fürgcnomen, euch als seinen lieb gehabten zuo eroffnen haimlichait seines herzen und euch zuo begriessen
vvch mich amb discu hailigeu frid. — Also so hat sein Hailigkaitmich für ander als ain bekannte person gesandt

Zuo disem ernstlichen und notwendigen geschäft gcmains frids verordnet, uns vor allen dingen in bcfelch

3k en, daß ich nit allein zuo annemung und beharren den frid mit allen cristen rathc, sonder auch, so es gesin

v'dg, daß solchs stattlich errathe (erfolge?). Weihen bcfelch, damit ich die warhait bekenn, Hab ich bester williger

vvgmomen, so mir nichts uf erden lieber allzeit gewesen und noch ist, nichts scligcrs, darzuo nichts angenemcrs,

er nach sovil glückselig, ouch unfällig Historien der kriegen, nach sovil erschrockenlichcn schlachten, zuoletst dem

^ eu lichen, ouch dem mächtigisten, verkünden den frid .... Wiewol gar nach unendlich ding sind, die euch

_ Original hat folgenden Nachtrag,wohl nur als Note: Dieses Handels wegen sind Boten »ach Lnccru zu Tagen
rop ,vorher nämlich Hans Vogler von Altstätten, Vernhardin Benz von Marbach, Ulrich Fetz von Bernang und HanS
v er von Balgach; die Briefe liegen verschlossen zu Altstätten.
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mächtige Aidgnossen in ewcrm lnnd zuo blybcn enthalten sollen, so ist doch diß ainigc ursach, so euch nit unbillich

bewegen soll, diewyl ir sehen allenthalb den Türken wüetend und in uns übrigen cristen mit klaffenden zänen

wüetend, ist im nit also, darmit wir ainmal vergangne fachen bedenken. O ir strengen Herren die Aidgnossen,

vergangcs jnr sind euch fürgeschlagen guote mittel des frids, ist im nit also; erlich Pensionen hätten ir möge»

erlangen, allain daß ir in cwren landen bliben wären. . . . Ir haben abgeschlagen fründschaft gar nach aller

fürsten, die fach stuond in cwer Hand; noch hätten ir ougen und gesahen nit, orcn und wollten nit hören, w»

habent euch gepredigt ain erlichen frid, wissen aber nit, was böser gaist genrsacht habe den krieg . . . Kummen

als wider uf euch und die ewcrn, warlich wir glonbcn, daß in euch und cwer Aidgnossen von Himmel herab

kumen sey ain göttlicher gaist, das ich waiß wie, wenig nßgenomen, mit ainmüetigem willen und gar nach uß

ainem herzen die übrigen schryen nach dem frid; uns ist auch nit unwissend, wie vil seyen, wiewol sy ewig

kriegen angesehen werden geboren ze sein, noch dann uß heimlicher insprechung gott des Herren begeren und schryen

sy den gemainen frid. Hierumb habt ir als die Oberkail nit zuo beklagen, als ob ir ewers kriegsvolks nit mächtig

sein möchten, wann sy jetz willig . . begeren anhaimisch ze sein, welche vor zeiten mit schwerem zorn ir nit haben

gemocht enthalten noch widerruofen. Wer wollt nit sagen, daß in discr menschen herzen wäre abgestigen der, st

da ist ein snn des frids und der liebe? Die ding, so sich also haben, was wurde sein hübscher, hailiger und

euch loblicher, dann (daß) ainmal die fürgesetzten gemaincr Aidgnoschaft erstatten den gcmainen willen des volks,

fürwar es ficht mich an, wie man und wyb, kinder und knaben schryen den frid, und ir die alten, wie wellent u

nit ainmal nit in cwer, sunder cwer verwandten willen bewillgen, hören ainmal onch ewer anredende kinder-

die in den wiegen waincn den frid. Hören ir nit all tag singen, O Herr gib den frid in nnserm tag, wann ^

ist dhain anderer, der da für uns strite dann du unser gott .... Allain bevor sind ir die Herren die Aidgnossen-

welche B. H. glicher wys als das evangelisch schäflin in der ivücste zuo gemaincr schar nf seinen arlen, das N

mit erlichen gedingen, zuo widerbringcn mit fliß fürgenommen und bedacht hat, dcrselbig erfordert onch nit, dam

ich mich vor euch gänzlich eroffne, von euch ain pündnuß, durch welche ir anriehen cristen fürsten wider cinerea

willen durchächten, den oder aiir anderen ustribcn oder lands zuo vertryben schuldig seyen; diß ainigs bitt un

begert er, daß (ir?) durch annemnng des frids euch und ewer landschaft nutz syen und eweren nebcnmenschen kal»

schaden zuofuegcn, dann allain, mann es euch geliebt, der kirchen land oder erdrich, so sein Hailigkait in ruowige>a

inhab gefunden und besitzt mit erlichen vertrügen und bedingen, so jemands die selbigen (zuo) überziehen u»

vergewaltigen understüendc, schirmen und helfen woltcn ^ . . . Damit ich ainmal zuo end kumm und mit de»>

maister der Haiden under aim ivort vil begreif: O ir mächtigen, habent den frid und sind on Zweifel, gott ,

frids und der liebe wirt bey euch sein. Uf disc fach des frids, so licht ist anzenemcn, bitten und crmauen

euch durch gotts willen, ir wollt (mir) nach ewer angebornen güetigknit und tugcnt mit frölichcm gmüet ivysliche'»

rat geben, und unserem hailigistcn vatter dem Bnpst, wo es fuog hat, und mir solchs zuo begeren gebärt,

schryben cwer mainung; so das geschicht, tragen wir ganz kam zwyfcl, es werde euch gemainen Aidgnossen M

gott und allen menschen zuo lob, nutz und seligkait erschießen. Das verlieh und geb euch der, uß dem, durch ^

uud in dem alle ding sind; dem sei glori, eer und gemalt in cmigkait, amen." Sc. A. Lmmn «g. »bs-hi-d-, ». 2-

Zu «i» 1523, 16. Juni (Dienstag nach Viti und Modesti), Baden. Die Räthe gemeiner Eidgenosse» »

Zürich. Der Landvogt iin Thurgau zeige an, daß Bin. Schmid und Jacob Grebcl auf einem Tag zu 1-»^

ersucht worden seien, ihm zu berichten, wie Zürich diejenigen halte, die aus seinem Gebiete etwas in das Thum

ziehen, damit er sich bei dem Abzug des Gotthard vou Laudenberg darnach richten könnte. Da ihm diese Aus >^
noch nicht geworden, so ersuche man Zürich, solche sofort zu gebe», damit man dem eben anwesenden Vogt

nöthigen Weisungen ertheilen könne. S>. A. Zürich- «. Thürs-"- ^
Zu I. 1523, 8. Juni, St. Germain cn Laye. König Franz I. an die Eidgenossen. Er vernehme

verschiedenen Seiten, wie der Gesandte des katholischen Königs (von Spanien) und einige andere Personen

täglich bemühen, durch Versprechungen und Anerbietungen eine möglichst große Zahl von eidg. AngehM^.
(snbxow) für jenen König zu gewinnen, um unter dem Scheine eines Feldzuges gegen die Türken "»en ' ^

bruch zu Stande zu bringen, eigentlich aber um sie nach Mailand zu führe» und dieses Herzogthum mit

zu behaupten. Wiewohl man nun glaube, daß sich die Eidgenossen durch solche Ränke nicht verleiten tM
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etwas zu gestatten, was der Vereinung zuwider wäre, die man für sicherer und unauflöslicher achte als alle

Verträge mit irgend welchen Fürsten der Christenheit, so habe man doch nicht versäumen wollen, dies zu schreiben

und die angelegentlichste Bitte zu stellen, daß die Eidgenossen bedenken, daß der katholische König mit seinen

Ilmtrieben aus nichts anderes abziele, als Frankreich den größten schaden zuzufügen, die Femndschast mit den

Eidgenossen zu brechen und dann (beide Phcile) gänzlich zu erdrücke»', daher möge» ste solche Practiken nicht

mehr dulden, .'c. („vous assournns sou» parols cko ltov, guo si nuouns porsonnaiMS ostoiont si ose/ vu si

barckiii ckossa^sr cks vonckuiro eboso onvors nous, gui tust oontro ou au prozuckioo cko notio ckito allianag,

gna nvus ou lorions tnira tvllo ckomonstratiou guo oo soroit oxomplo a kons autros . . .).
St. A. Lurmi ^ Misswe» dir fmnz. Könige tOriglnal).

Zu >v, II. Es ist folgendes Actcnstück in Frage:

1523, 9. Juni, Zürich. Schreiben eines mniländischm Agenten an den Herzog. Bericht über allerlei ge-

Nov^onlinili^e. Schasfhausen: Abschied 9. April. — St. A. Zürich: Tschud. Docum.-Samml. T. Vlll. 57.
K. A. Basel: Abschiede. — K. A. Freiburg: Abschiede,Bd. 12.

Da sich dieses Schreiben nicht mehr in allen Eremplarcn vorfindet, so werden einige Stellen, die wir für

lue wichtigsten halten, wörtlich gegeben. (Die bcigesehten Ziffern bezeichnen die berührten Geschäfte).

Anfang (1): „Nach allem befelchnnß . . bin ich geritten den rechten weg, fast naß worden und disen nbent

bliben zuo Winterthnr und am morgen har gen Zürich zum Roten Hns, in Herr Jacobs hns (komm), welicher,

nachdem (er) min instruction hat bcsechcn, mit sim rat gangen zum houptman Bergcr, welicher mich bat, angends

min credenzbrief dem Rat zuo überantworten (und) inen zuo verstan ge(be)n, wie ich dann komm was, darnmb

baß st tzj^, sitzen honptlüt, die hie ivarcnt im wirtshus, wölken verzagen, und wo ich nit wär komm, oder in

üwer fürstlich gnad namen (?), die üwern hcttind das gelt »stellt; die genanten Herren, von nüwer geschäftm

wegen, so si Hand gehebt, haben! si nit min credenzbrief mügcn lesen, und Hand die uf disen morgen gelesen in

Rgmwürtikeit der siben honptlüt, ouch Herr Jacob und min, und hat der gemclt Herr Jacob die vcrmcltm Herren

w ü. s. g. namen gcbetten, ein gnot usscchen zuo haben us die rechnnng, als dann unser h. Vatter und n inen

vertruwen gänzlich, und das allein darnmb, (daß) die genanten siben honptlüt nichts gwaltig werden (sie) und

Machend »ach irem willen . . . Demsclbigcn nach hat ouch Herr Jacob inen gesagt in ü. f. g. namen, wie dicsclb

hat unserm h. Vatter geschribm der andern bczalung und aller andrer dingen halb, und sobald üch gcantwurt,

wirk ü. f. g. genannten Herren nntwurt lassen ivissen. Also sind sy dcß zuofridcn gewesen; wos anders wär gsin,

Rügen st) schon an schrpen und unwillig werden," sc.

(2) „Item sidcrhar ist inen geben worden der breve vom friden mitsampt dem fürtrag . . ., der dann fast

"wegen worden ist, ouch betrachtet von Herr Sinsheim, ouch von Herr Jacob. Die genannten Herren Hand gcant¬

wurt (all 1), wie st) Hand zwcn in Ritten dargebm und verordnet l») der rechnnng zuo sin und si zuo verstau in der

waßen, daß unser h. Vatter, ouch ü. f. g. deß zuofriden sin soll und darin umb ein kathrin nit werden betrogen.

»Item so werden die vcrmcltm Herren den brief lesen, ouch den fürtrag nnd wcrdcnt als uf Hill oder morn

darnmb antwnrt geben, (1) und darnmb daß etwas gclts von discr rechnnng wirk übcrblibcn, wend die obge-

"auntm Herren dassclbig übrig gelt behalten uf die nachkommde bczalung des solds.

(3) Empfehlung des Herrn Jacob zu einem Geschenk.

(2) „Vitt üch, ir wellmt mir vcrzichen, ob ich mich zuo fast brnch im Handel des fridcns; die frnnd sagmt

dhein brief oder ander ding, daß man mir soll schicken gen Baden, dann die Kotten werden dassclb nemen wider

h'ndersich ze bringen an ir ober» und (daß si) zuo Baden oder Zürich nnlivnrten wellmt uf ein tag, so dann

l- g. wirk erkoren (sie) und begcrcn hiczwüschmt zechen oder vierzechen tagen, der da uillicht wir! bringen

nj° gnldin oder mer von ecr wegen des römischen Stuols, ivicwol der frid. . ist fnndcn fast gnot und wol

Rächtet, daß ir das lassen handle» oder mache» durch min Herren von Zürich, als dieselben lassen fürtragm und

sagen uf den tag gen Baden, als ü. f. g. hat gefallen, dieselben das (darum) zuo bitten; aber si ersitzen der

°"twurt, darnmb daß ir wissen, daß ir deHein bcsundern fründ Hand in dem ernst, die sich des Handels wellmt

beladen. Harumb so möcht man spat sölich ding erobren.

Folgen zwei unerhebliche Stellen: (1) Dank für die Verwendung bei dem Papst, -c.
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(2) „Wend je ir jeh kome» von des fridens wegen, (so) wirt üch gleit erlangt von des Handels des
frides halb; der ansprach(en) halb iverdent ir nüt notwendig (?) sin ze tuon; aber si sagent darumb »it,
daß ir deHein gelt söllent bringen in guoter summ, nit allein besundcr(n) lüt(en) ze geben, snnder für all
ander und offnen Hof zuo halten für essen dein brnch nach, ouch die (der) ansprachen halb zno stellen Verheißung
und ander ding; dann all weit künnt nit daran sin noch üch verhüeten vor ansprachen; darumb so sagen si, (daß)
ir »it on gelt söllent tomeu, so sind si gewiß, daß si mit dein gelt aller ding werden obligcn und werden lichtlich
hie mögen bliben, onch in dem fall und Handel üch des Bischofs von Chur hus, onch der wirt zum Notenhus
nit söllen (felcn?), der dann sölichs über sich nimpt. . .

(2) . . Herr Franz Zwingli ist hie; der wirt ü. f. g. schriben und spricht (Herr Jacob?), daß der gcinclt
Zwingli ist ganz ivillig und bereit im fridcn und wirt das übrig alls tuon nne das so obstat; si sagen aber
allsam(men), ir werdent übel hie sin on gelt, dann si die fach bessernt von tag zuo tag, und Herr Anshelm der
crklagt sich, daß ir noch keinen nftrag geben habeut gegen dem a(n)ninchtigcn bnoben (?); er danket üch ouch
deß, so üch gefallen hat sinem sun ze thuo».

(2) „Der sürtrag des sridens ist sasi gelobet von Herr Anshelmus, . . . und insunderheit daß ir dasselbig ha»^
lassen drucken; dann es wirt dem gemeinen man bas gefallen, daß sömlichs lislicher sin wirk. Ich schicken üch
das recht original des fürtrags, so ich den gemelten Herren Hab fürtragen, darumb daß ich nit zit Hab, üch wyter
(le 1 schriben. Die andern lang bries, die Herr Anshelmus lobt, wird ich üch by dem nächsten schicken oder ich
selber bringen, dann wann ich antwurt Hab von den obgenannten Herren von Zürich, Hab ich mit wyter z»»
handle»" . . . (Vgl. m N. 3 und 4).

Das Basler Exemplar hat die Ueberschrift: „Copy des briefs, so der Inndvogt im Thurgöw by eim kuabe«
fuirden hat uf dem weg gen Costanz."

Zu (1 > ist zu bemerken,daß der Herzog von Mailand mehrere Jahre lang den Vermittler zwischen Züeick)
und dem römischen Stuhle bildete in der Angelegenheit der Soldrückständc, welche Zürich von dem zweiten päpsi'
lichen Feldzug im Jahr 1521 her zu fordern hatte. Au sich außer den Kreis der Abschiede fallend (wcßhalb
auch die zahlreichen bezüglichen Acten im Zürcher Archiv beiseite gelassen sind), konnte dieses Geschäft, da es M't
dem vorliegenden, eigentlich unbedeutendenSchreiben nie die cidg. Ocffcntlichkeit gebracht war und als wichtige
Affaire behandelt wurde, hier nicht umgangen werden.

Zu Der Text des Erlasses nimmt den Inhalt des Rodels wie gewohnt wörtlich ans. Da derselbe
in den bezüglichen Abschieden (Band 111, 1. Ztr. 412?) fehlt, hier aber förmlich besiegelt wird und erhebliches
Interesse bietet, so folgt er im Wortlaut (wobei die etivas moderne Abschrift ans den älter» Gebrauch zurück¬
geführt wird).

„Zu dem ersten, daß ganz gemeinden, jung und alt, arm und rych, der Höfen im Nhyntal, uawlick)
Altstetten, Marpnch, Bernang und Balgach umb willen si) und ir uachkummcn dester bas blybcn und by ei»'
anderen wonen, onch ftüren, reiskosten und ander bcschwerunge dester ringer ertragen und nßrichtcn mögen,
einandcren einhclliklich, wolbedacht, fridlich und willcnklich, onzwungen (und) ontrungen, umb deß beste» >"'d
iro nachkommen nuh und eeren willen usgenomen haben und ingangcn sind, also daß nieman in den obgeuauutr»
vier Höfen, und so wyt die mit irem krcys und marcheu begriffen, gesessen, hinfür zno ewigen zyteu keius s>"
gelägcn guot, iveder das groß »och das ktei», ivie das den namen hat, harinne gar nichts nßgenommcn, vcrkoufe^
vertuschennoch in anderm schyn übcrgäbcn soll an kilchen, pfrücndeu, klöstcr, spitäl oder siechenhüser, noch dhciR"
zins darnf noch darin machen noch sehen, ouch jenen söliche güeter weder umb pfrücndeu noch umb lybding
füegen, verschrybcn, noch in dheiner wys noch iveg undcrwürfig machen anders, dann wie nnderschcidcn ist, dchp
söllich köuf, ob die bcschähend, oder in andern stucken, wie der artikel das uswi)ßt, »it ecwig sin, sundcr ablöl'S'
also wann die vcrköufer, ir erben, ir eewig nachkommen und sust mänklich, in den obgemelten Höfen gcsess"''
Ivöllend söllich lösung thnon oder widcrkouf, daß si das wol mögent thuo» on allermänklichs widerspreche»,
der maß, daß sy fünf erbar mann, die weder gewünn noch vcrlurst daran habind, und uupartyisch sye», da>Z""
sollind ziehen, und wie die by ircn gcschworncn eideu sölliche güeter schchend und wertend nach landläufig^
dingen, also soll die losung und widerkouf beschächen.Und wer sölliches, als obstat, übersehe und darwidcr thäte,
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der soll gestraft werden, nämlich mnb zehe» pfund pfenig, onabläßlich, und sollend darzuo söllich köuf und Handlung

ganz untougenlich und kraftlos heißen und syn, ouch vor gericht und der lehenhand nit gefertiget noch ufgeben

werden, in dhein wys noch weg. Item und daß ouch dhcin guot in denselbigen Höfen, das minder noch das

wer, das klein noch das groß, von nicman, wer der ist, weder verkouft, verändert noch hingeben werden soll, setz

uoch in künftig zyt, noch in kein andern weg dann mit luterm geding und underscheid, daß söliche güeter, in den

wlgenannten kreisen und geeichten gelägen, nit ufgeben, verschriben noch von dheinem amptman durch sigel gevestnet

werden sölltend anders, dann daß dicselbigen güeter stür, brüch und alle andere beschwerd tragen und lyden sollen,

winaßeu jeder, der in denselbigen geeichten sitzt, thuon und darum geben muoß. Item und um willen, daß

waniklich, in den marchen der obgenannten Höfen gesessen, dester fridlicher init einanderen handle» und wandle»

wögen, ist ouch angesehen, daß die priesterschaft darin wonende, ob die mit jemand zuo Hader oder zcrwürfnuß

kwnend, ouch buoßen oder frävcl begiengcnd, daß man derselben priesterschaft gegen irem widcrteil ouch frid und

llcherheit geberen, schaffen und machen soll; doch so sollend söllich Priester der oberkeit und mänklichem von sittlicher

sravel und Händel wegen in den geeichten, da es geschehen und verschuldt ist, eins rechten syn, allda ouch recht geben

und nemen on alle fürwort, ynträg und widcrred; doch was ei» Priester dardurch dem geistlichen gericht ouch

Mig were, hierin ußgesetzt. Wellicher priester aber sittlicher obgeschribner maßen nit frid geben, ouch dem rechten

'ut gehorsam syn wittt, dem oder den selbigen Priestern soll man ouch nit schuldig syn, frid zuo machen, sonder

kr oder dieselben sich selbs behüeten, als er oder sy deß truwend zuo genießen. Item daß die priester, an den

"w'geschribnen orten und enden gesessen, sollend ouch ir pfrüeudcn, guot, rent, zins und gült inziehen und inbringen

iut der briefen, so sy darumb Hand, und worumb die vermelten priester nit brief hettcnd, die sy ire zins, rent

wid gii^ obgeschribner maßen inziehen lccrtend, daß dann sy in jedem Hof, darin sy gehörend und sitzend, zuo

richter gan und dem schuldner mnb gichtige schuld gebieten lassen soll (söllent?), sy darum in uün tagen

nözetragen mit pfand oder pfcnigen, nach jedes hofrecht, das ouch der richter thuon söll. Und ob sy also in

iöllichew zyt sittlicher schulden, die gichtig wärcnd, nit beznlt wurdend wie obstat, daß sy dann ir gichtig schulden

nut dem geistlichen gericht mol inziehen mögen. Und ob sich begäbe, daß die priester obgemelt mit jemand umb

Schulden oder anders, weltlich fachen berücreude, stoß hellen oder gcwunuen, daß dann der oder die selbe» priester

w dem Hof, da der ansprächig sitzt, fürncmen und den spau und de» stoß an dem selbigen end mit recht ußrichten

Wien. Deßglichen ob jemand zuo priester» ichtzit zuo sprechen helle, das weltlich fachen berüerte, darumb füllend

i) ouch jedem in dem Hof, darin sy sitzend, gerecht werden nach des Hofs recht, oder wohin es je zuo zyte» von

gericht, darin der Handel gerechtfertiget, gewist wurde."

Zu ll. Am gleichen /)rte (Anfang, k. 29) sind zwei bezügliche Sprüche der acht Orte — der eine datirt

von M-jchZ ^ Juli) 1311, der andere vom Mittwoch nach St. Michaels Tag (3. Octobcr) 1329,

nerer mit Angabe der Boten — wörtlich aufgenommen; die früherhin schon zwei- oder dreimal dem Abt von

Gallen zugesicherte Appellation aus den nieder» Gerichten zu Altstätten, Marbach, Bernang und Rebstein

'"ud dadurch in aller Form bestätigt, der seinerseits beklagte Zug an den Lnndvogt zu Rheineck ausgeschlossen.

44»

Maitis. 1523, 25. Juni f. (Donstag nach Johann Baptist f.). Jahrrechnuug.
rciiiu Vlicerii: öauis und Luggarus-Abschiedc, I. 0l. tTtcratSurchiv Zürich : Enuetbirg. Abschiede, I. oo. Tschud. Abschiede-Samnil., Bd. !>,Nr. 7K.

KantonSarchiv «?reiburg: AbschiedeBd. 102.

^ I^ ^ Seckelmeister von Lauis hat 7929 Lauiser Pfd. 19 Spagürli abgeliefert — 1 Lmiiser Pfd.
Po>y — in Dncatcn und Kronen (1 Ducaten — 199 Krz., 1 Krone — 194 Krz.). 2. Die Commune
4 ^ Hut gegeben 392 Pfd. 3 Spagürli in gewöhnlicher Münze. 3. Sonvico gibt 649 Pfd., meist an Gold.

^ ^wimmx Morco zahlt 329 Pfd. 5. Die Zoller haben gegeben 999 (al. 689) Sonuenkronen. Die Bolen
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haben ihnen 120 Kr, nachgelassen mit Rücksicht auf den „Tod", die Störung des Verkehrs und andere Ursachen.

6. Der Fiscal liefert von dem Malefiz 186 Kronen 42 Krz. ab und hat noch von diesem Jahr her einzuziehen

12 Kr. und 5 Gl, rhein. Davon ist abgezogen des Landschrcibers Gehalt, der Jahrlohn des Fiscals und des

Nachrichtcrs, den Weibcln, für Kleider und Anderes, im Ganzen 13-14/2 Kr,; es bleiben also noch 51 Kronen

47 Groß, 7. Davon sollte man dem Landvogt für Botenlöhne, Hansrath ?c, 66 Kronen geben; der Hausrath

soll aber den? künftigen Vogt zu verrechnen vorbehalten sein; so hat man den Vogt bezahlt mit den? Rest von

dem, ivas der Fiscal schuldig geblieben, und seine Rechnung gut geheißen. I». Der Vogt berichtet über die

beständigen Drohungen der Herzoglichen, daß sie, wenn man den Franzosen zu Hülfe ziehe, noch vorher über

diese Landschaften herfalle?? würden, :c. Ist treulich heimzubringen, damit man auf nächstem Tag sich bcrathen

kann, wie dies zu verhüten und das Land zu beschirmen sei. «. Man hat einen allgemeinen Ruf bei Leib ?mk>

Gut erlassen, daß „des große?? Handels wegen" niemand etwas Böses beginne weder "mit Worten noch Werken,

sondern das Recht suche vor dem Vogt oder- den Eidgenossen. Den Banditen, die niemanden gefangen nehmen

oder sonst beschädige??, soll der Vogt gegen Erlegung ihres Pfennings Aufenthalt gestatten, die Fehlbare?? aber

strafe??. «I. Es werden ans gutein Willen, nicht aber „von Gerechtigkeit wegen" verabreicht? Dem Landschreibck

für seine Dienste 6 Krone??, dem Landweibel und seiner Frau 4 Kr., des Landvogtes Frau 1 Kr., seiner Diener¬

schaft 1 Kr., dein Unterweibel 2 Kr., den? Dorfiveibel 1 Kr., Einem, der in? Dienst der Obrigkeit verwandt

worden ist, 2 Kr. Dem „Menik voi? Riven" (Mönch von Riva?) eil? Rock, und dein armen Priester Host"

und Wams; als Almosen den beiden Klöster?? 5 Kronen, sie sollen aber nicht mehr herauskommen zu betteln,

des „langen Fürsprechen" scl. Erbe?? 10 Kronen, weil er „zum Klöstcrli" ii? der Sache wegen Mcndris (?mst>)

Fürsprech gewesen ist.

R4S.

Zuggans. 1523, 4. Juli f. Jahrrechuuug.

Staatsarchiv Lucer»: Lauis »nd Luggaris-Abschiede, I. 82. Staatsarchiv Zürich: Emietbirg. Abschiede, 1.4«. Tschad. Abschiede-Samml. Bd. ?>,Nt
KantonSarchiv Freiburg: AbschiedeBd. ?N2.

Heimzubringen, ob man die Schloßknechte alle als Besatzung behalten wolle oder nicht; will ?»an st

länger im Dienste haben, so sollen die Orte, die nur einen Knecht geschickt, die ganze Zahl dahin schicken M"

andere. I». Der Vogt zu Luggaris hat in diesem Jahre an Bußen und von dem Malefiz eingenommen k

Kronen, 2 Ducatei? und 2 Dicken, dagegen Unkosten gehabt 50 Kr. 2 D., und nach aller Rechnung baar e?ll»

60 Kronen und 2 Dncaten. Seine Rechnung wird gut geheißen. «. Der Zoll zu Luggaris bringt in diest"'

Jahr 1200 Krone??; davon werde» aber den? Zoller ai? seinen Schade?? wegen der schlechten Leiten 300 >6''

nachgelassen, und 164 Kr. 1 Dicken hat der Vogt verbraucht, um die Mainthaler und einige welsche Kneclst'

die man statt der deutschen als Besatzung gehabt hat, zu löhnen, Mehl und Bretter (Laden) für das Sch^

zu kaufen. Hienach hat der Zoller baar abgeliefert 736 Kronen und 1 Gl. rhein. «I. Von den? Seckelim'ist^
von Luggaris sind als Landstener eingegangen 1825 Pfd., das Pfd. zu 5 Groß. «. Heimzubringen, dM'

von Bellenz nach Lanis und Luggaris kein Salz kommen lasse??. Es wird jetzt aber verordnet, daß beide Pm ^

einander (feile??) Kauf gestatten sollen, soweit man Zoll und Fuhrleite bezahlt, doch unbeschadet ihre?? Gerechist

leiten. Hat sich jemand zu beschweren, so mag er das vor den Eidgenossen thun, es jedoch der Gegenp
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"»zeigen. <!. Es ist festgesetzt, daß keine Sachen, welche die Boten auf der Jahrrechnnng abgeurtheilt haben, wieder

auf die Tage in „Deutschland" gebracht werden sollen, bei 25 Ducaten Buße. Zudem sollen die ergangenen

Sprüche in Kräften bleiben. K. 1, Man empfängt die Landstcuer von Brissago, 68 Pfd.; 2. als Landstener

von Verzasca 112 Pfd.; 3. von Gambarogno 275 Pfd.; 4. von dem-Vogt im Mainthal, als Landsteuer, 60

Kronen. I». Ausgegeben wurde dem deutschen Mönch zu einem Nock 6 Kr., dem Mönch zu Unser Frauen 2 Kr.,

Mönchen zu Barfüßern 2 Kr., einem armen Knaben im Schloß 3 Kr., dem Fiscal an seine Besoldung'

^ Kr., dem Laudweibel zu einem Rock 6 Kr., den Edelleutcn von Luggaris als Zins 17 Kr. 31 Soldi, dem

Schreiber zu Lanis für die Abschiede 2 Kr., dem Schreiber von Luggaris für die Abschiede 2 Kr., dem Büchsen-

Bister im Schloß als Jahrlohu 60 Gl. rhein., dem Mönch im Schloß als Gehalt 20 Gl. rheiu. I. Nach

krrechnnug aller Ausgaben und Einnahmen sind jedem Boten baar übergeben worden 148 Kronen, 54 Ducaten

^u Gold und 2 Gl. rhein. Ii.. Der Zoll wurde verliehen dem Angelo von Brissago auf drei Jahre, angehend

>»>t dein 1. Heumonat, jährlich um 1100 Kronen. Dagegen soll dem Zoller nichts nachgelassen werden, es sei

nn daß Krieg oder tödtliche Seuchen ausgebrochen, und die Boten auf der Jahrrechnnng gutfinden, ihm Nach-

N zu gestatten. Wenn auf Befehl der Obrigkeiten oder der Vögte eine Sperre verordnet wird, so ist das

. '» Zoller nach Marchzahl der Zeit und der 1100 Kronen abzurechnen; geht aber in solcher Zeit etwas ein,

^ soll dies den Herren erstattet werden, „und hat vertröst" (Bürgschaft gestellt).

144.

Itern. 1523, 7. Juli f. (Dienstag nach Ulrici f.).

Staatsarchiv Lucern: Allgemeine Abschiede, 6. 2. f. 456. Staatsarchiv Zürich: Abschiede, Bd. 8, f. 245.

"atSarchjv Bern: Allg. eidg. Abschiede, p. 49. 69. Kantonsarchiv Basel: Abschiede,5. 25. Kantonsarchiv Areibnrg: Abschiede,Bd. 143.
Kalltonsarchiv Solothnrn: Abschiede,Bd. XII. KantonSarchiv Schaafhausen: Abschiede.

^ ^sandte: Freiburg. (Hans Krnmmenstoll, des Raths; der Stadtschreiber). Appenzell. (Hans Lankcr).

(Ändere unbekannt).

^ Das Vermächtnis) von Sebastian Mnntprat im Thurgau gibt Anlaß zu dem Beschlüsse, daß solche

^Pabungen kraftlos sein sollen; dem Landvogt im Thurgau wird befohlen, diese Verfügung der Verwandtschaft
^ZMprat'Z anzuzeigen und darauf zu achten, daß durch denselben nichts Ungeschicktes begonnen werde. I». Dieser

3 ist vorzüglich anberaumt zur Beilegung des Streites zwischen Herzog Ulrich von Würtemberg und Graf

von Fürstenberg. Jener ist in eigener Person erschienen mit dem Anerbieten, zu Allem ivas die Eid-

^ i'en seines Handels wegen beschließen würden, es möge ihm lieb oder leid sein, seine Zustimmung zu geben,

tön ^ Gesandten des Grafen Wilhelm, der zu kurzen Zeit wegen, keine andere Vollmacht haben erhalten

^ gütlich in die Sache einzutreten, was ihnen gegenüber gerügt worden ist, so wird, um sich nicht

Üblich bemühen zu müssen, ein anderer Tag nach Bern angesetzt auf den ersten Sonntag im Augnst

erjs ' dann beide Fürsten in eigener Person oder durch hinreichend bevollmächtigte Boten vertreten

Beweisschriften vorlegen sollen, um diesen langwierigen Streit endlich abzuthun. In der

werd ^ Parteien ruhig verhalten und den Ausgang des Handels abwarten, e. Sodann

a»dcr" Schreiben abgehört von dem Kaiser und König^von Spanien, von den Churfürsten, Fürsten und

" ständen des Bundes in Schwaben, auch von der Stadt 'Nürnberg, worin sie über Drohungen und
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Thätlichkeiten des Herzogs Ulrich von Würtembcrg gegen ihre Kaufleute und Burger Beschwerde führen. Man
hat dies dem Herzog vorgehalten und Antwortschriften au die genannten Botschaften abgefertigt. «I. 1. Es wird
auch wieder „der langwierigeHandel" der Kaufleute von „Tschawatz" und Antorf an die Hand genommen, und
da bisher bei llri keine Bitten verfangen, daß es den Geschädigten ihre Waareu vergüten oder zurückstellen möchte,
so hat man beschlossen, dasselbe nach Inhalt des Bundes mit Savoyen nochmals zu ersuchen, dem Kaufmann
von Tschawatz in Biel vor Richtern und Obmann, wie''das Bündniß es vorschreibt, dem Rechten gehorsam Z»
sein, oder es im Fall der Weigerung kraft der geschwornen Bünde zu mahnen, sich in Einsiedeln zu stellen, »>»
zu erörtern, ob es nicht schuldig sei, die Seinen zu solchem Rechten anzuhalten. 2. Wenn es das Recht zu Biel
annehmen und die Seinen weisen will, demselben statt zu thun, so „besteht" es dabei; sofern es aber die gestellte
Frage nach Einsiedel» zu rechtlichem Entscheid kommen läßt, sollen beide Parteien auf St. Maria Magdalcnen Tag
(22. Juli) da erscheinen, um nach Inhalt der Bünde im Rechten fürzufahren. Seinen Bescheid soll Uri denen
von Lucern anzeigen, damit diese den übrigen Orten den Tag verkünden können, v. Ueber das auf vorigem
Tage zu Baden von Schultheiß und Rath zu Frauenfelh gestellte Ansuchen, den Abzug von denen beziehen Z»
dürfen, die ihn auch von ihnen nehmen, ist beschlossen, das nicht zu gestatten, sondern bei dem alten Herkommen
und der Ncchtsamc des Abzugs zu verbleiben. L. Auch der Vorschlag, daß die Eidgenossen, die das Thurga»
bevogten, keinen Abzug geben sollten, wird abgelehnt und beschlossen, bei altem Brauch und Herkommen zu bleiben,
doch init dein Vorbehalt, wenn sich jemand beschwert oder um Nachlaß bittet, es ihm nach Gutfinden zu gewähren
oder abzuschlagen. Der Landvogt im Thurgau wird deßhalb beauftragt, sich über die alte Uebung und das Mass
des Abzuges zu erkundigen und auf den nächsten Tag Bericht zu erstatten. K. Dem Landvogt im Thurga» ^
zu schreiben, daß er auf den Legaten von Verulan, dem das Geleit in die Eidgenossenschaft abgeschlagen worden,
Acht habe, um denselben, falls er auf eidgenössischem Boden betreten würde, festzunehmen nnd zu der Eidgenosse»
Händen zu behalten. I». Demselben Vogt und dem zu Baden wird aufgetragen, den Zwingli von
auf Betreten zu verhaften, ans Ursachen, die jeder Bote weiß. il. 1. Der französische Gesandte, Herr von Lainck
stellt das Anstichen, dem König gemäß der ertheilten Zusage 6060 Knechte zur Eroberung des Herzogthu»^
Mailand zu überlassen, die durch Graubündeu geschickt werden sollen. Der König gedenke in eigener Person »^
mit bedeutender Macht zu Pferd und zu Fuß und wohl mit Geschütz versehen dorthin zu ziehen. Er besitzt
überdies die Versicherung,daß die Venctiancr ihn nicht verlassen und ihm mit aller Macht beistehen wcrdcm
Ferner sei er gesonnen, in das Delphinat und den nächsten Weg über das Gebirg nach Mailand zu gehen, m"
angegebenen (?) Gründen. Sollte er mehr Knechte bedürfen, so möge man ihm alsdann noch 6000 erla»^'-
Und nm mit größerem Erfolg und beiden Theilen zu größerem Ldbc handeln zu können, sei des Königs Begeht
daß die eidgenössischen Knechte nicht aufbrechen oder abziehen, so lange er derselben bedürfe; er wolle auch 1^'
Monat Musterung halten, um zu erfahren, wie viele Knechte die Hauptleute haben. Sodann begehre der Kö»Nb
daß die eidgenössischen Hauptleute und Knechte sich genau an seine Befehle halten, nichts unbedacht unterneh"^
und übereilen, indem die zu Roß Dienenden immer mehr Vortheilc zu benutzen wissen als die zu Fuß-
Besoldung der Hauptlente betreffend erbiete sich der König, ans hundert je zehn Sölde mehr zu geben;
damit nicht zufrieden, so möge mau ihm gestatten, andere Hauptlente nach Belieben zu nehmen. Der König » ^
das Gerücht verbreitet, er werde Landsknechte annehmen, aber nur in der Absicht, die Anschläge der

vereiteln; er habe dann allerdings eine Anzahl Landsknechte angenommen, sie aber nach Schottland und ans ^
Meer gegen den König von England geschickt. Endlich erbiete er sich, den Vertrag mit der Grafschaft
z» halten, sosern das Hinwider geschehe. 2. Da man hierüber nicht instrnirt ist, so hat man beschlossen,
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ganzen Vortrag heinizubringen, und dafür einen andern Tag nach Lucern angesetzt auf Samstag nach St. Lau-

^uzen Tag (15. August). 3. Die französische Botschaft hat auch die Hauptleute namentlich bezeichnet, die der

^anig annehmen will: von Bern Junker Sebastian von Dießbach und Junker Burlhart von Erlach; von Luccrn

(Hans) Hug; von Uri Heini Erb; von Schmilz Vogt Ulrich; von Obwalden Erni Jordi; von Nidwalden

Küster; von Zug Oswald Schönbrunner; von Glarus Ludwig Tschudi; voii Basel Balthasar Hiltbrand;

von Freiburg Wilhelm Arsent („Argent"); von Solothur» Peter Strübi; von Schaffhansen Ulrich Härder; von

Appenzell Vogt Brüllisauer; von dem Abt zu St. Gallen Jacob Stapfer; von der Stadt St. Gallen Ambrosius

(^igen?); Wallis Franz auf der Fluh. Mühlhansen, Nothweil und Biel sollen zu andern Orten gewiesen

""d mit denselben besoldet werden, wie sich gebührt. Ii.. Die Ansprache der drei Orte Bern, Freibnrg und

^vlothurn aii die im Thurgan verfallenen Reisstrafen wird, da die Instructionen noch nicht gleichförmig sind,

^er heimzubringen beschlossen, und der Entscheid ans den nächsten Tag zu Bern verschoben, indem man der

Hoffnung ist, daß die Obrigkeiten der schon so oft gestellten Bitte der drei Städte endlich willfahren werden.
' Da bekannt ist, wie Zürich seit einiger Zeit von den übrigen Orten sich söndert, daß es sogar einige dm

genossen feindselig Gesinnte, als den Stampa und Andere, bei sich duldet und ihnen ihre Ränke und Umtriebe

'''cht wehrt, was man in neuester Zeit aus einigen ans Zürich gekommenen Schriften bemerkt, woraus nun

bracht und großer Schaden für die ganze Eidgenossenschaft erwachsen muß; da es also dringend nothwendig

^worden, mit Zürich ernstlich „Red zu beuchen" und ihm der Eidgenossen Willen kund zu thnn, auch zugleich

^ fahren, wessen man sich von seiner Seite zu versehen habe, so wird beschlossen: Es soll von allen Orten

"' Bote nach Zürich gehen, um daselbst nach Nothdurft zu Handel». Schwyz, Glarns, Schaffhausen und

^Aenzell, die hierüber keine Vollmacht haben, werden ersucht, diese Angelegenheit bestens heimzubringen, sich von
Orten nicht zu söndcrn und zu bedenken, wie wichtig das für die ganze Eidgenossenschaft sei; ihre

ii» i'c nach Lncern berichten, welches dann einen Tag nach Zürich ansetzen wird. »>. Der Landvogt

" Opwgan wird angewiesen, auf (gewisse?) verdächtige Leute zu achten, sie rechtlich zu verhören, die bei ihnen

sog Briefe, die den Eidgenossen „schädlich" sein könnten, zu eröffnen und uns zuzustellen, i». Lucern
6» den Landvogt von Baden wegen des Zwingli schreiben. «». Jeder Bote kann Bericht erstatten, wie auf

^ ein Anzug geschehen in Betreff der Strafen im Thurgan und der Güter im Rheinthal. z». Das

^gelpc» des Legaten von Verulam, ihm gemäß dem Abschied von Baden Antwort zu geben, wird heimgebracht,
'"cht alle Orte seine Schriften erhalten haben. Der König von Frankreich läßt melden, wie durch den

^ I und Andere zu Constanz allerlei Umtriebe gemacht werden, um die Freundschaft und das Bündniß zwischen

' uach „ad den Eidgenossen zu zerstören; man solle dergleichen Practiken nicht gestatten. i. Ferner läßt er

»an ^ """ Graubünden, als Dietegen (von Salis), Pollet, der von Manuels und Andere

fern geritten und haben sich daselbst anerboten, Landsknechte und Andere insgeheim durch Bünden zu

^'tchdei" daß sie neulich versprochen, des Königs Diener zu sein und die von der Gegenpartei genossenen

"^geschlagen haben. Der Bitte, darüber nach Bünden z» schreiben, wird sofort entsprochen und

' ^ erneuert, daß man treu zu dem König halten werde. «. Es ist beschlossen, auch Bünden,

»nd ^ ^"^len dm „nächsthaltendcn" Tag zu laden. I Was Caspar von Bubenhofen angebracht,

ieder gefallen hat, an den Bund (zu Schwaben), nach Rothwcil und an den König zu schreiben, weiß

"us d^"^ ^ Der Span zwischen dem Herzog von Würtemberg und Hans Heinrich von Klingenberg wird

sind d" ""chstm Tag zu Bern angestellt, auf welchem beide Thcile mit Vollmachten erscheinen sollen; insbesondere
'e Herren von Hewen, von Helmstors »nd Andere, die den Handel kenne», mitzubringen, v. 1. Hans Jom
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(Jauch) von Uri, Landvogt zu Sargans, erstattet schriftlichen Bericht über den ihm auf letzter Jahrrechnung

ertheilten Auftrag, „etliche" Priester von Quarten und Murg gefänglich einzuziehen und ihretwegen Kundschaft

aufzunehmen. 2. Hans Brötli von Quarten, vom Landschreiber befragt, bekennt ein „Ehrenweib" genommen z»

haben, weil er geglaubt, damit recht zu handeln; könne man ihn überweisen, daß es unrecht sei, so werde er

gütlich davon abstehen. 3. Rudolf Geiger, Weibel von Quarten, erklärt: Brötli habe geredet, wer eine Messt

lesen lasse, dem nütze sie nichts, sondern einzig dem, der Geld dafür empfange; welcher Priester aber Messe halte

um Geld, thue eine Todsünde; die Päpste haben in der Messe viele Satzungen gemacht, die nicht von Gott

eingegeben seien; wenn die Priester über dem Sacrament die Arme ausbreiten, sei dies Possenwerk („ein lata'

gugelfuor"); an der Canzel habe er eines Tages seine Unterthanen aufgefordert, ihm zu melden, wer ihn verklagt

(„vertragen") habe, worauf er mit einem andern Priester in' einen Wortwechsel über das Sacrament gerathen sei-

Zwei andere Zeugen bestätigen diese Angaben; einer derselben, der Ammann Heini Meyer, will gehört haben,

daß Brötli zu Murg mit dem dortigen Priester an einem Freitag und Samstag Fleisch genossen („geässen")

habe. 4. Der letztere hat sich durch die Flucht nach Zürich dem Verhör entzogen. Seinethalb bezeugt Hans

Hegner von Murg: An einem Sonntag sei die Braut desselben um den Altar gegangen, „wie ein ander mensch/

das zur ee griffen hat", und vor dem Priester niedergekniet, habe dann dessen Frage, ob sie anerkenne, daß s^

einander zu Zürich „genommen" haben, bejaht und nach seinem Vorgang erklärt, daß sie ihn durch Gottes Wille»

zur Che begehre, worauf er ihr das Sacrament gereicht, die gegenwärtigen Unterthanen als Zeugen angerast»

und dabei geäußert habe, daß er keines Segens bedürfe wie andere Leute. Ferner habe er gepredigt, das Fleischeße»

am Freitag und Samstag sei keine Sünde; wer es aber unterlasse, thue auch nicht übel; dieser soll jedoch de»

andern nicht anfechten; Messe zu lesen für Geld sei Todsünde, und die Arme dabei zu „zerthnn", bloße „g»b^

fnor". 5. Martin Hegncr weiß nur so viel mehr, daß der Priester und seine Jungfrau (bei der Trauung) ^

Hände in einander geschlagen haben „wie andere Leute". 6. Der Priester und seine Verwandtschaft bitten »»'

freies Gehör zu einer Verantwortung, ivas jedoch der Landschaft nicht gefalle. 7. Der Vogt ersucht um weites

Befehle, damit solche „Mißbrüuche" abgestellt werden können, da nämlich Uri und Glarus im Namen der ^

Orte auf Sonntag vor Margarethen ihre Boten nach Sargans verordnen werden.

. 1523, 23. Juni, Turin. Herzog Karl an die XIII Orte. Antwort auf ihr Schreiben vom 6. M»'-

übcrbracht durch Rathsherr „Wistemberg" (?) von Bern, über die Klagen schweizerischer Kaufleute, betreffet

Wegnahme von Geld ?c. im Jahre 1521. s«. A. A»>-ich: A. Sa°°.,en KmnzösW-

x. Erkenutniß über eine Anklage gegen Gabriel Marcellin, betreffend vcrrätherischen Verkehr mit Stcn»p"'

(Vgl. Note). St. A. Berin Latein. Missiren,

u, V sind dem Zürcher Abschied eigen, dem dagegen fehlen L, Ii, I, I, III, I», q, >. Dem
mangeln l, », v, dem Basler, Freiburger,Sotothurner und Schaffhauser i>, <», v; i wurde in verschieb
Sammlungen verlegt, weil besonders ausgefertigt (Freiburg, Bd. 143, Schaffhausen Absch. 3. Aug.).

Zu I». Der Wortlaut des den Parteien zugestelltenAbschieds, dd. Dienstag nach Ulrich ist zu finde» '
den Berner Abschieden ^V. p. 37—38.

Zu Die cidg. Boten schreiben unter dem Datum Mittwoch nach Ulrici an Nürnberg, an
und Räthe von den Städten des schwäbischen Bundes^ dato in Mergentheim,und an den Bund zu Sch>»
überhaupt:

Da der Herzog anderer Geschäfte wegen auf dem Tag erschienen, so habe man ihm die eingegangenen -> ^
vorgehalten, er aber darauf erwidert, er habe das nicht befohlen und nichts davon gewußt; es sei
von Leuten geschehen, die wie er verjagt und um das Ihrige gekommenseien, und wenn ihm das Seme
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zurückerstattet werde, so müsse er Hülfe suchen, um wieder dazu zu kommen, w. Weil aber die Eidgenossen gute

Nachbarschaft zu halte» begehren, so habe man den Herzog ersucht, in den diesseitigen Gebieten gegen Niemand

etwas Thätliches zu unternehmen, indem man die Schuldige» strafen müßte. Hiennch hoffe man künftig vor

solchen Beschwerden gesichert zu sein, w. St.A. Bm>: Teuisch Misssm». o .k. r ?s.

Zu «I. Den Wortlaut des von den zwölf Orten an Uri erlassenen Mahnbriefes, dd. Donstag nach Ulrici

(9. Juli), hat das Beruer Tcutsch Spruchbuch 333, 334.

Zu Ii (und »). Schwerlich irren wir in der Annahme, daß eine allgemeine Verhandlung über die Fortschritte

der „neuen" Glaubenslehre diesem Beschlüsse vorausging. (Nur beiläufig sei der bereits erschienenen Schriften

der Neuerer gedacht). Diese Vermuthnng wird es rechtfertigen, daß hier einige bezügliche Acten eingelegt werden.

1) 1523, 13. Juni (Samstag vor Viti und Modesti). Schuir),; au Zürich. „Vergangner tagen ist einer

üwers Rats, ein metzger, zuo Einsidlcn gsin, allda im von einer lichtfertigen pcrson stwas unzierer Worten begegnet,

uf meinig, als welltend ir von dem luterschen gloubcn nit stan, was man gegen üch fürnemen wurd w. So ir

stmlicher untüchtiger red durch üwern ratsfründ bericht, möcht(en) ir, als nit uubillich, ein groß mißfallen haben.

Darzuo sagen wir tind verküudent üch, daß uns der Handel in trüwen leid, dann die person, so semlichs gethan,

h"t dcß kein bcfelch gchept, hat uns (ouch) daran ganz mißdienet, dermaßen, so wir des Handels bas dann setz

bericht, wcrdcnt wir gegen der selben pcrson handle» dermaßen, daß er spüren »messe, unrecht gethan haben, dann

wir in keinem Unwillen gegen (üch) standen in theinen weg, snnder üch früntschaft, trüw und liebe zuo bewysen

- - - sind wir ganz beging und geneigt", :c. St. A. Ziwch: A. RMgi-msschmähung-n.

2) 1523, 25. Juni (Donstag nach Joh. Bapt.) Zürich an Bern und Solothnrn. „Unser früntlich willig

bienst, zc. zc. Uns ist-avarlich angelaugt, wie daß solle geredt und ir deß so vil bericht sin, daß ir und biderb

lüt daruf etwas gloubens setzint, daß die lutcrsch fach durch die, so damit umbgangint, und unser prcdicanten in

unser statt dahin gebracht shg, dz wir die, so wir es gern tätint, nit mügint wenden, und sige etlicher in sinem

"Inen hus nit sicher, sonder bedürfe dcrsclb, daß er ander zuo im ncmc, die mit Harnasch und gewerter Hand

wartind, damit im mit beschehe, und habe sich die fach also ingerissen, dz die unser» uf dem land weder zins

noch zehcnden mcr wöltint geben, »nd syg ein söliche zwepung und zwitracht in unser statt und uf unser lnndschast,

berglichen nie wäre gehört, das uns hoch und treffeulich verwundert und beschwert, angesehen daß an sölichem

"ützit ist, dann wir und unser landschaft wol eins sind; es bedörfent sich ouch sonder Personen sölicher gestalt nit

besorgen, und nnserc prcdicanten predigent und lercnt nützit anders, sovil ivir wüssent und bericht sind, dann das

helig Evangelium und das so sy mit der göttlichen lere und der heligen geschrift mügent bewären, wie wir inen

"nd allen Priestern in unser statt und landschaft ze tuond habent erkennt und befolhen, und beladent sich deS

Euters nützit; dann wo st) anders tätind, wurdint wir es inen nit gestatten. Aber wir mügent wol gedenken

u»d ermessen, daß sölichs beschehe und bcschehen sygc durch die, so uns begerent nit besser lob ufzetrechen und

lieber scheut unruow, so üch und uns, ouch sondren Personen darus möchte entstan, und so wir im on allen

Zwtzfel wüssent, dieivil ir nn also der warheit bericht sind, und daß gar nützit an obangezeigtcm fürgebcn nch

beschehen ist, daß ir dcß Zn merklich bedurcn und mißfallen habint, bittend wir üch zuo dem allerfrüntlrchisten

und dem fchß, so wir prügent, ir wöllint uns und die unfern obgerüerter fachen halb also mit der warheit ent¬

schuldiget haben und niemas sölichs erdichten fürgcbens nützit lassen entgelten in keinen iveg, und insonderheit

uns bi disem Kotten in geschrift grundlich und eigentlich berichten, wie üch sölichs st)g angelangt, von wem und

burch inen und wölicher gestalt, damit wir witer unser notdurft nach mügint handle», und uns dann mit verhalten,

^eß wöllent wir uns zuo üch gänzlich versehen und dz mnb üch in glichem und andrem mit guotem willen

stündlich verdienen." St. A. Zürich: Misstvm. — S«. A. Bm>: Kirchl. Angel-genheit-n.

3) 1523, 28. Juni (Sonntag vor Petri und Pauli). Bern an Zürich. Auswart. „Wir haben verstanden

bn>er schriben uns setz gethan, . . . und ist nit ane, uns syc in landmttrswys angclanget das, so üwer schribcn

zum teil meldet, und doch nit sölicher gestalt, daß wir daruf glauben haben gesetzt;, dann wir mögen müssen, wo

«wer prcdicanten nnders dann gebürlichen handle», oder die üwern üch oder inen mit abzug der zechenden und

M ander weg begegnen, daß ir söllichs durch üwer Vernunft und macht wol können abstellen; daß aber ir und
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die iiwern zuo ruowcu und guoler eiuigkeil, sind wie insonderheit erfröul, üch hicmit stündlich bittend, obange-

zöugter red halb, ob die also ergangen wäre, . . . gerücwigot zuo sind und uns für die zuo achten, ob uns ützil

anlangete, so üch zno beschwerd möchte dienen, daß wir üch sölichs nit wurden verhalten"...
St, A, Bern: T-Utsch Ailsstven, l>. 171 b, — St, A, Altrich: A, Bern.

4) 1523, 29. Jnni (Pctri et Pauli). Solothnrn an Zürich. Antwort auf obiges Schreiben: Man habe

die Anzeige, daß in Zürich (Stadt und Landschaft einhellig seien, gern vernommen und würde nichts lieber hören,

als daß es lind andere Orte in solchem Frieden beharren, indem daraus Glück und Heil hcrflicßc. Es wisse

übrigens wohl, daß zn dieser Zeit allerlei unbegründete Reden ausgehen, welche dem Einen gefallen, dein Andern

nicht; man habe aber unter den Angehörigen Niemand gefunden, der über die berührten Stücke Bescheid geben

könnte, zc. St. A. Zürich: A, Solothur».

5) 1523, (Juni?), Bern. Aus einer Rede Caspar von Mülinen's: „Lieben Eidgnossen, werent by zpt, daß

die lntensch fach mit dellen, so (da)mit ningand, nit überhand givinn; dann unser predicanten Hand uns in uns(N

statt dahin gebracht, so es min Herren gern wöltent wenden, so niögent sp es nit, und ist dnrzuo komen, daß

etlicher in linein eignen hus nit sicher i>t, er (bc)dörfte, daß er ander zno im nämc, die mit Harnesch wcrtint,

damit im nül beschehe. lind hat die fach >ich also ingerisscn, daß unser puren us dem land' weder zins n^ch

zehendeu mel wöllent geben, utid spe ein sölche zwcpnng in unter statt und nf dein land, derglichen nie gehöck

ist." (Offenbar auf Zürich gemünzt und die Veranlassung zu dessen Beschwerde).
St. A. Zürich: Nathsbuch, toi. -17: Beiblatt von der Hand de>5Stadtschreiberö Frei.

Zu I. 1523, 15, Juli (St. Margarethen T.). Glarus an Lucern. Auf den zu Bern gefaßten Beschluß:

voll allen Orten ohne Schwyz, Schaffhausen und Appenzell eine Botschaft nach Zürich zu schicken, um da etliche

Händel vorzutragen ?e., gebe man die Antwort: Wenn die vorgehenden Orte einhellig seien, ihre Botschaft Z"

senden, so ivolle man sich nicht ausschließen. ' ' S,.»,, Missi--»-

Zu Mir Sicherheit wissen wir nur folgende Acten nachzuweisen:

1) 1523, 27. Juni, Coustauz. Verulnnus an Lueern (deßgleichen an die andern Orte?). Nochmalige Dw'

kegung des bisherigen Ganges seiner Geschäfte, der Verhandlung in Baden, der ihm gewordenen Antwort, nnb»

Beilegung deutsch übersetzter päpstlicher Schriften, >c, ' ' ' Si.A, ?»».»: A. P-B-

2) 1523, 19. Juli, Bern. Antwort der eidg. Boten an den Bischof von Berulnm aus seine Zuschrift bctresftnb

die letzthin zu Baden geschehene Anregung, geh einem allgemeinen Frieden anzuschließen. Entschuldigung, baß

jetzt noch keine bestimmte Antwort erfolge: Es fehlen nämlich einige Orte bei der Taglcistnng, und die Stimme"

de> übrigen seien getheilt; man habe jedoch beschlossen, den Gegenstand heinizubringen und auf späteren TalftU

steh bestimmt zu erklären. St. A, Bern: Latein. Mtstlve», II, 70 t>, — St, A, Zürich: A, Papst (Copic aus der Canzlei des Legate»?'

ß>u t» l) schreiben an giothwcil, dd. Donstng nach lllrici: Abermalige Borstellung der bedrängten Lalft

des Klägers und Ansuchen, zu gütlichem Ausgleich Hand zu bieten; im Fall des Abschlags Begehren cnB

bestimmten Erklärung der Gründe bis auf den nächsten Tag in Bern. St. A. B-rn: Teutsch Mtstw-», i>. l-N4»-

2) Am gleichen rage erging ein (schreiben an den schwäbischen Bund, unter Erinnerung an die

gehaltenen Zusagen, die dem von Bubenhosen früher geleistet worden, und mit dem Begehren, ihn endlich znstn'b^

zustellen und deßhalb auf den Tag in Bern Bericht zu geben, ?c. n>. 5, i?« »,

3) Das Coneept eines Schreibens an den König (dd. 19. Juli): Empfehlung zur Bezahlung des

ständigen Soldes, findet sich ebendort in den Latein. Missiven, X. 72 a.

Zu v. 1523, II, Mai? (Montag in der Krenzwochc). Johannes Pröckli (Brötli), „Wächter der

und Bischof zu Quarten", an den Landvogt zn Sargans. Bertheidigung der Pricsterehc und Abweisung b^

gegen ihn verhängten Strafmaßregeln, ?c, -St. A, Zürich: A. Sargans (Kopie?), — Abdruck b-i Hotttnger Müller), VI, «»3-406,

Zu X. 1523, 9. Juli, Berti. Xos magna I.igo iLlamannio lluporiari» oratoros liae tompostatö in ^

Lt-rnsnsi oongrogati prssontium tenurs notum kaoimus guock oum dadrisl Naroöllini üe Aontsoli (blon^»

a .lulianno ckaoolic» ckv luiganu fuczrit aeou«atuv, ut litsras vlrrilltianissimi lisgis vvl ipsorum cnatoruw

pmuor.t, Iogo.it vt vanckom vvl omunckom impvrtantia'm cknmino ßiebampa (Stampa?), viatc.ri Mätol""
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äuois ot »Iiis immiois kiogi» ässtinavorit, unäs )amäiotus tiakrisl nv» prsoo instantsr vxllortavit (sie), ut
oibi oontra prskatum äollannsmäaoobum pro ipsius sxcmsraticms justitiam aäminiotrars volimus, svsuit ut
anäitis partium allsAatiovibus st äskonsionibus iiiter ipsas »räiuavimus, äoolaravimus st äooiäiwus, viästisst
guoä antsäiotas .lokiumos llossdus in mmms äomini soultoti Rsrvoiisis bona käs ssso rooolvörs äsbsat, cpioä
rsrba cpio oontra prsmsntionatum tladrislom protulsrit, a nonnullis aliis auäivorit, sisäsm null am oroäuli-
tatom aäbibsnäo, «pilu immo ipoum Llabrislsm bominsm probum, kons kons ot oouäitionis rsputanänm
et äs so iiilul aliuä ssisnänm sou rsksrsnäum nisi guuä virurn bonoris st kams itlssum äsest ot «psotat;
guoä suin ita, ot oxousatio parto llobannis .lasob! in melius soultoti prskati knote sit vosgus volsntos, ut
eausa Kos nniii partium ästrimsntum, zaoturam sou Ironoris Issionsm atksrat, Mars in verum tsstimonium
bas IKorns inäs kori ot sub sigillo oonksäsretorumnostrorum urbis llvrnsnsis muniri ksoimus."

St. A. Bern: Latein. Missiven, X. 71 d.
Eine deutsche Ausfertigungunter dem gleichbedeutenden Datum Doustag nach Ulriei hat das dortige Deutsch

Spruchbuch 397, 398, wo der Ankläger Jacob Morel heißt.

I4S

Sargtws. 1523, c. 13. Juli.

^ag einer Botschaft von Uri und Glarns iin Namen der VII Orte.
Abschied und Acten fehlen, sodaß auch über die Veranlassung nichts gesagt werden kann. Zu vergleichen ist

übrigens Nr. 144 v, und im Fernern die folgende Missivc zu beachten t
1523, 3. Juli (St. Ulrichs Abend). Uri an Lucern. Es werde von seinem Boten, Vogt Hug, vernommen

haben, daß sich im Oberland ein Span erhoben, um welchen ein Tag gesetzt sei; da sich, wie Hug zu berichten
^isse, bezügliche Schriften bei Vogt Bili befinden sollen, so bitte man um deren Zusendung, damit man sie auf

Tage zu Rath ziehen könne. Nachschrift: (Betreffende Details in unklarer Fassung).
St. A. Lucern:Missiven.

14«

Einsiedel!!. 1523, 31. Juli f.

^taatSarchlv Zürich: Abschiede, Bd. k. f. 252. Tschud. Abschiede-Samml. Bd. 5, Nr. 80. Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede, p. 95.
Evendorf: Abscheide sine äuio.

Gesandte: Zürich. (Johannes Berger). Bern. (Sebastian von Dießbach). — (Andere nicht ermittelt).
^ Ludwig von Dießbach, Vogt zu Lauis, und der Vogt zu Mendris schreiben, daß des Herzogs Truppen

an der Tresa mit ansehnlichenBollwerkengegen die eidgenössischen Landschaften versehen, was einen plötzlichen
Überfall besorgen lasse, besonders in dem Falle, daß der König wieder Knechte erhielte. Da die Boten keine
° wacht haben, einen Zusatz dahin zu verordnen, so wird der Handel getreulich an die Obern gebracht, um

bevorstehenden Tage zu Bern eine Verfügung zu treffen. Die beiden Vögte werden zu gutem Aufsehen
wahnt und angewiesen, weitere Nachrichte» ohne Verzug anher zu senden. ?». Man hat gut befunden, den

des Kölligs vorzuschlagen,zur Verhütung eines Ucberfalls eine Anzahl der ihm überlassencn Knechte
Zusatz an die genannten Orte hin zu verordnen. « . Da mau hört, daß „der Diethelm" (Dietcgen von

Landsknechte durch der Bünduer Gebiet dem Herzog zuführe, so werden die letztem schriftlich ersucht,
^vorzukommen und die Pässe gehörig zu bewachen,damit nicht der Feind der Eidgenossengestärkt und
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die Vereinung mit dem König gebrochen werde. Dem Boten von Bern wird aufgetragen („angehenkt"), nnt

den Bündner Boten, die jetzt in Bern sind, deßhalb zn reden. «I, Der Vogt von Lauis meldet, er habe

mit dem Calcagni zn Varese einen Stillstand vereinbart, mit der Bedingung, daß jeder Theil, sofern er den

andern überziehen wolle, es demselben zwei Tage vorher verkünden werde. Einstweilen genehmigt, ist jedoch zu

weiterer Berathnng nach Bern zu bringen, v. Joseph Gerig, Landschreiber zu Uri, ersucht die Boten, da man

dem Schreiber zu Luggaris „Urlaub" gegeben, an dessen Statt ihn anzunehmen. Auf die Empfehlung des Boten

von Uri hat man seine Bitte gewährt; doch soll ans dem Tage zu Bern noch die Zustimmung der übrigen Orte

ausgewirkt werden. Der Vogt in Luggaris wird einstweilen beauftragt, die Amtsführung des alten Schreibers

zu untersuchen, damit man weiß, was gegen ihn zu thun sein wird. L. Dieser Tag ist angesetzt wegen der

Angelegenheit des Kaufmanns von Schawatz. Der Bote von Uri bringt in langer Erzählung vor, daß seine

Obern dem Herzog von Savoyen die Vereinung gekündet haben und ihm also, wie sie glauben, in diesem

Handel nicht zu Recht stehen müssen; die Eidgenossen möchten sie daher nicht weiter drängen, :c. Da der letzter«

Boten, ihrer Instruction und dem letzten Abschied von Bern gemäß, ihre bestimmte Absicht erklären, den Streit

rechtlich zu behandeln und einen Obmann zu bezeichnen, eröffnen die Gesandten von Uri, daß sie zu einer solche«

Verhandlung durchaus keine Vollmacht hätten und sich darauf in keiner Weise einlassen könnten. Dennoch habe«

sich die andern Orte soweit verständigt, daß Bern und Untcrwalden die zwei Schiedleute (Sätze, Zugesetzten)

vorschlagen, Zürich den Redner gebe», Lucern, Schwyz, Zug und Glarns die Rathgeber und Beistände verordne«

sollen. Jedoch rvill man die Bitte Uri's, es nicht zn „übereilen", zum besten heimbringen, da es verspricht, den

Kaufmann von Antorf einigermaßen zufrieden zu stellen, wie jeder Bote weiter zu sageu weiß.

Zu f. 1523, 21. Juli (Dieustag vor Jacobi). Lucern an Zürich. Uri habe heute ein Schreiben geschilkb

in dem es sein Verwundern über den ihm zugesandten Mahnbrief wegen der beraubten Kanfleute bezeuge und die ^

Meinung andeute, es sei nicht schuldig, in's Recht zu treten, indem der Handel nur sondrige Personen berühre-

Dennoch wolle es auf dem Tage zu Einsiedel», den 35. d., erscheinen, um sich zu verantworten. Zürich woge

seine Botschaft genugsam bevollmächtigen, um den Handel zu Ende zu bringen. Sc A.Zürich- A.Lm-r».

147

Mern. 1523, 3. August f. <Montag vor Oswald! f.).
SiantSarchiv L'iiccr» : Allg. Abschiede.<z. 2. k. leg. Staatsarchiv Zürich: Abschiede,Bd. «, s. 254. Staatsarchiv Bern! Allg. cidg. Abschiede,rr. p-

Kantonsarchiv Basel: Abschiede, 5.33. Äantvnsarctnv Areiburg: Abschiede, Bd. 143. Kantonöarehiv Dolothurn: Abschiede,Bd. XII

Gesandte: Zürich. (Jacob Grebcl ; M. Heinrich Walder). Frei bürg. (Hans Krummenstoll, des Raths)-

— (Die übrigen nicht bekannt).

». Es kennt jeder Bote das schriftliche Gesuch der Räthe des Erzherzogs Ferdinand, d. d. Konstanz (?)'

ihnen zum Besuch dieses Tages sicheres Geleit zu schicken. Heimzubringen, da man hiezn keine Vollmacht hat-

I». Heinrich Pcrromau von Freiburg beweist jetzt gegen den Vorwurf, daß er »och keine Rechnung abgelegt

habe über seine Verwaltung der Vogtei Mendris, mit glaubwürdigen Briefen, daß er auf einem Tage Z«

Zürich Rechnung gegeben und damit die Boten befriedigt habe. Heimzubringen, damit er deßhalb nicht n«M'

behelligt werde. « . Auf den Bericht, daß einige Orte zu Gottlieben, auch in Lauis und Luggaris keine

satzung haben, wird erkannt: Es sollen die säumigen Orte ohne Verzug ihrer Schuldigkeit nachkommen, dai«ii

nicht die andern Ursache haben, die Ihrigen auch heimznfordern. Und damit die Kosten der Besatzung ennet dci«
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- . das, der Landvogt den Sold bezahle ; wenn dann einige
Gebirg gleichmäßig getragen werden, nur ""p! ' ^ ändere ersetzt. Heimzubringen zur Beantwortung
Orte ihre Zahl nicht schickten, so wurde der ' ^ ,hen, so ist dem Landvogt r.n Thurgau
ans dem nächsten Tag. Da zu Consta"! ^ ^ ^ ^ zu versehen, nur Schaden und Schande
befohlen, das Schloß Gottlicben mit Pulver, ^trniei ^ s,,.,„den Bettler, Landstreicher und Herden, die dem

verhüten zu löuuen. «. Heimzubringen, nnc entfernen rmd abhalten tonne. Antwort auf nächstem

gemeinen Mann zu Stadt und Land beschwer n) , . . ^bst versorgen, damit nicht andere ^r e

T°«. r. D.Z. w»d s«qu « '-.'^^7'^'!!!!! w z°»n.chnm« zu w« m»
durch dieselben belästigt werden. K- Vrnn,r g .' .chtig Nachlässe bewilligt haben, und aus dem nächsten
gewesenenBoten den Aollern ans deren Beschwerden ^ ^ ^ ^Nattmerell".
Tag Antwort zu geben, ob man das serner gestatten habe: ob man dem weiter

zu Mendris etwas Geld und Strafen eingezogen und uns ^ n Neuenbürg und etliche Andere zwrschen

"achfragenwolle, oder nicht. I». Der ^"'twg, halb abgeredet, wird genehmigt und den Parteien
den Chorherren und der Gemeinde daselbst dco ^c, , ^ Herrlichkeiten der regierenden Orte. > Der
darüber ein Schein zugestellt, doch mit Vorbehalt m ^ ändere Bericht über allerlei Ungehorsam
«ischos von Constanz gibt durch Ritter Fr.tz ^b v ^ ^ ^ begegne. Cs sei bisher üblich gewesen,

""d Widerwärtigkeit, die ihm von einigen Pnestm, ' ,venn einen, Priester eme Pfründe
daß Gner. der Priester werden wolle, t'ch vorste , > ^ ihn, sg, b.e Scelsorge
verliehen werde, so soll er den. Bischof ^ sil .^ge Prirster. nicht nur in diesen Artikeln, fondern
''^fehl" gegeben werden. Dessen ungeachtet nn s Consolationes uud ersten Fruchte, als
°"ch in folgenden Stücken sich ungehorsam ^eR ^ dieser oder anderer Du,ge

.b'schöflicheRechte, nicht entrichten, kcme ^uvest.t» ' pichen Gerichte und Rechte, Citationcn und Bannes-
w-M angeklagt und gerichtet werden. sondM'vewSst ...,d die Lehre Christi, sondern vermischen

befchwerden; wie Jeder wisse, predigen ste (nicht > ' ^ Ordeusleute ihrer Gelübde und „Ördcn aus
Gunter „allerlei weitschweifigeMaterien", '"de"' ste ^ pflichten, was alles mehr zu Unruhe und
"Swer Macht entledigen und ihnen erlauben, R) >" wiewohl die Priester vorgeben, von der weltlichen
Zwietracht, als zu christlicher Liebe und Andacht dici r. - . . ^ ivolle sie vielmehr hicmit ermahnt

ww >- w «MW« st» * m.d »w. V°«r
und gebeten haben, den Inhalt des Bündnisses und w ^ P^^fl^. ^).n zu
geschlossenenVertrag zu bedenke» und ihn bei st»,,» billigen Sachen mit Vollziehung der

^sen, daß sie von ihrem ungebührlichen Vorhaben a stchen md^stch ^ ^ ^
b'schöfliche» Gebote und Mandate gehorsam erzeigen, - . » Würde das nicht geschehen,und der

annehmen und ihn wenigstens nicht hindern, ste -V l ^.l ^ ^ ^^licheu Schaden das m.t

Konstanz ihre Gerechtigkeit entzogen iverden, fo nnc ^ ^ Gebieten, solchen guten Willen
brächte. Daher bitte er dringend, die 'i-tlft ^ c^fl^ctionen hat. K In den, ^pan
Kräften z» „verschulden". Heimzubringen, da ihrer Weidgänge und Feldwege

Aschen denen von Neuenbürg und einigen Untcrthancn de, ^ ^nbetheiligten einen gütlichen Vergleich zu ver-
v^b, wird dem Landvogt aufgetragen, mit Zuzug ^ und dem Recht seinen Gang zu lassen,ww, .w

»i?i ^ Anmerkung von Cysats Hand im Lucernei e ien p

°°t" sectischer Lieder gedichtet und drucken iasfen." i0
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Inzwischen sollen die Parteien ungestört unter einander verkehren, nichts Feindseligesgegen einander vornehmen
und das gepfändete Vieh auf Bürgschaft zurückerstatten.I. Da verlautet , daß Hans Marti von Sulge»,
genannt Wyßhans, unschicklich lebe, sein Gut, Weib und Kinder „übergeben"habe, sich heimlich in Wäldern
aufhalte und verlauten lasse, er wisse von der Urfehde, die man ihm auferlegt, und dem Vertrag zwischen ihm
und Wolf von Helmstorf nichts, und da zu besorgen ist, es möchten daraus für den von Helmstorf Unruhen
und Beschwerden entstehen, so wird dem LRndvogtbefohlen, der Sache gründlich nachzufragen und den HM
Marti, wenn die Sache sich so verhielte, festzunehmen und das Recht über ihn ergehen zu lassen, in. M»»
hat über die Anstünde zwischen Nothweil und Ritter Caspar von Bubenhofeneinige Schriften verhört und beide
Parteien diesmal „abgewiesen", weil die rothweilische Botschaft keine Vollmacht hat, sich rechtlich oder gütlich
einzulassen;Bubenhofensoll nun seine Klage schriftlich verfassen und sie denen von Nothweil mittheilen, die sich
dann auf dem nächsten Tage erklären sollen, ob sie auf sein Erbieten ihm gütlich oder rechtlich begegnen wolle»-
i». Der Herzog von Savoyen läßt sich durch seine Anwälte gegen den Vorwurf verantworten, daß er den Kall»'
gegen den König von Frankreich unterstütze, und dabei über den Schaden und Verlust berichten, der seinen UM'
thanen jenseit des Gebirges durch die Spanier zugefügt werde, mit der Bitte, ihm hierin getreuen Rath Z"
ertheilen. — Antwort: Man wolle diesmal das Bessere glauben; wenn sich der Herzog gegen die Eidgenosse»
treu verhalte, so werde es ihm zum Vortheil gereichxn; sollte es sich anders erfinden, so möge er erwarten, m»2
ihm bevorstehe. «. Der Streit zwischen Herzog Ulrich von Würtemberg und Hans Heinrich von Klingendes
einiger Schulden und Ansprachen wegen, ist jetzt gütlich verglichen, wie der aufgerichteteVertrag des Weitern zeig"
Z». Auf diesem Tage, der hauptfächlich zur Beilegung des Spans zwischen dem Herzog von Würtemberg»"^
dem Grafen Wilhelm von Fürstenberg anberaumt war, hat man diesen Handel nach vieler Mühe vertragen M
folgt: Es soll die Herrschaft Granges dem Herzog Ulrich übergeben, die Herrschaft Blamont aber zu H»»^
Lncerns und Basels, als in unparteiische „Mittelhand", gestellt, und dann vor dein Parlement zu Dole da»»»'
das Recht gebraucht werden, laut des darüber gemachten (Special-)Abschieds. Lncern soll dem Kaust»»""
von Antorf in aller Eidgenossen Namen einen Nathsboten nach Uri mitgeben, um demselben feinen Handel endlich
berichtigen zu helfen, i. Glarns wird ersucht, dem Vogt im Sarganserland Befehl zu geben, auf den Dieteg»"
(von Salis) zn achten, ihn festzunehmen und zu eidgenössischen Händen zu behalten; Glarns soll von sich
dasselbe thun. Der Landschreiber Joseph Gerig von Uri wird zum Schreiber nach Lauts ernannt; Uri st
dies dem Landvogt berichten, damit er sich darnach zu verhalten wisse. 4. Bern, Freiburg und Solothnrn
langen wieder Antwort wegen der Reisstrafen im Thurgau. Die Sache wird ans den nächsten Tag zn Luce»"
verschoben.Ii. Ans das Gesuch des Grafen von Arona ist beschlossen, sich bei dem König für ihn zn verweist»"'
damit er in Gnaden bedacht werde und desto eher Nahrung und Aufenthalt finde, v. In dem Handel zwisch'"
Jacob Map und Jacob Klein von Uri ist erkannt: Es solle beiden Parteien von ihren Obern Geleit geg»^
werden. Will Jacob Map seine Ansprache nicht fallen lassen, so soll er an die Obrigkeit seines Geg»»^
Uri zur Rechtfertigunggewiesen werden, 1. Zürich wünscht eine Abschrift eines Briefes zu erhalten/ "
von etlichen der Seinigen an die Eidgenossen gekommen sein soll); ferner in Betreff Zwingli's, daß wa»
selben unangefochten lasse; endlich gibt es Kenntnis; von den erhaltenenWarnungen, daß für die Eidge»»»

namentlich die Grenzorte, wenn der Zug »ach Mailand zn Stande käme, Unruhen und Unannehmlichkeiten enst ^
würden. 2. Obschon Zürich Antwort begehrt, hat man eine solche doch verschoben und wieder beschlösse», ^
allen Orten Boten nach Zürich zu schicken und da ernstlich zu handeln, sowohl in Betreff des „
Mailand als darüber, daß es Widerwärtige bei sich dulde. Es soll jedes Ort zwei Boten auf den »»^
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^ag zu Luccrn abordnen; je einer davon soll nach Zürich gehe», und die Uebrigeu üt Luccrn verbleiben. Schwyz,

^as hierüber keine Vollmacht hat, wird ermahnt, diese Angelegenheit treulich heimzubringen und sich von den

"brigm Orten, die alle einhellig sind, nicht zu sondern.*) x. Jeder Bote kennt die Unterhandlung mit den

llanzösischm Anwälte», wegen der Besoldung von 1000 Mann Besatzung in den ennetbirgischen Schlössern. Sie

"^sprechen Antwort auf den nächsten Tag zu Lucern. Desgleichen (ist bekannt), was die französische Botschaft

">» Schlüsse des Tages des zu thuenden Auszugs und dessen Förderung halb vorgebracht, und wie die Bündner

Betreff ihrer Pässe gemeldet, sie vermöchten dieselben nicht mehr lange zu hüten, und endlich in welchen Sorgen

^ Venctianer stehen. Für alle obige Artikel ist ein Tag angesetzt nach Lucern auf Samstag nach Laurentii

^ August).

1523, 5. August, Bern. Die eidg. Boten schreiben an den Herzog von Savoyen: Er werde aus

^ue»i ^ch^ib^l Bern's ersehen, wie viel diesem Ort daran liege, daß das Kloster St. Michael „de Elusa"

'''cht in fremde Hände gelange; da nun diese Angelegenheit auch gemeine Eidgenossen betreffe, so ersuche man den

^zvg, dafür vorzusorgcn das; dorther keine Beschwerden und Streitigkeiten erwachsen; denn sollten die Spanier

andere Feinde auf diesem Wege der Eidgenossenschaft Schaden zufügen, so möge der Herzog es dann nicht

^l deuten, wenn man daraus Anlas; nehme, das Bündnis; abzukünden. M. Lauw.Misswm. x.ss>-.

!»I». (5 August). Die eidg. Boten verwenden sich neuerdings für einen Kaufmann Petrus de Lorna (?),

von dcni Verkauf einer Anzahl Waffen noch eine Snnnne unbezahlt ausstehe, ungeachtet des früher schon

Wirkten königlichen Befehls, ihn zu befriedigen, weßhalb er seither große Kosten gehabt, um zu seinem Rechte

^ ^VNNNen, N. s. s Ebendort: Latein. Missiven, X. n.

«v. (5, August). Abermalige Verwendung bei dew König für den immer noch nicht befriedigten Genfer

Bmnanii Peter de „Farne", in Betreff seiner'Forderung an Thomas Maistre, ?c. w. u>. x.»«u.

(5, August). Die Boten gemeiner Eidgenossen antworten der Princessin (von Orange) auf ihre

dx beigelegte Schreiben des Kaisers, worin er die diesseits gehabte Bemühung für die Neutralität
^wfschnft Burgund verdankt, man habe die Sache gern gefördert, indem die Erbeinnng vorschreibe, das;

^ ^heil dem andern alle Gunst und Liebe erweisen solle, was man auch in Zukunft zu thun verspreche, nicht

' ^llelnd das; die Princessin und die Bewohner der Grafschaft das mit gleicher Gesinnung vergelten werden. (In

Begleitschreiben weist Bern der Kürze wegen auf diese Erklärung hin). m. u>. x.»?.

v«. (6, August). Dieselben Boten richten an den König von Frankreich das Gesuch, für die Bundcs-

All» von Rothweil, als in der Vereinigung Mitbegriffene, an der Pariser Hochschule (in tllznnnasio lArrisionsi)

"6lls zuzei Scholaren auf seine Kosten erziehen zu lassen. u>. m. x. s»«.

^ ^ 1523, 8. August (Samstag vor Laurentii), Bern. Die eidg. Boten an Kaiser Karl oder das Reichs-

Und"^ Nürnberg. Hans Heinrich von Klingenberg beschwere sich über die gegen ihn ausgesprochene Acht

> ^ daraus für ihn erwachsenden Folgen. Es sei aus der beigelegten Supplikation und der Copie des Acht-

»nd^ ^ rrsehen, ans welchen Gründen solches über ihn verhängt worden; man finde nun, daß unförmlich

^^"^dührlich mit ihm gehandelt werde, und bitte daher, den Verlauf der Sache, sein geziemendes Rechts-

^^en Ansäßigkeit in der Eidgenossenschaft zu bedenken und die Acht ihm nachzulassen, was die

auf Dieser Artikel ist im Zürcher Abschied ganz kurz und allgemein gefaßt. Zu bemerken ist folgender Satz: (Abgeredet),
stalle»« Tag zu Lucern zu antworten, „oder villicht si von sölichem tag durch unser botschaft unser Herren willens und

zuo berichten."
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Eidgenossen desto geneigter machen dürfte, dem Kaiser dienstbaren Willen zu bezeigen; widrigenfalls würde man
sich genöthigt sehen, der Erbeinnng gemäß weitere Schritte zu thun, :c. St.A.Be>n: Teutsch Missw-n i>. c. iso n

NE. (Verhandlung über die schriftlichen Anträge des päpstlichen Gesandten).

Im Zürcher Eremplar fehlen <>, >. x, » iin Berncr, Basler, Frciburger, Sotothurner und Schasshausee

nur >>>, dem Basler auch i>.

Zu Die erwähnte Zuschrift der Botschaft fehlt. — Schon am Montag vor Oswald! schreiben die eidg-

Boten an Wolfgang von Homburg, 1)r. Jaeob Stürzet und Vit Sntcr, Gesandte des Kaisers (sich!

haben keine Vollmachten, das verlangte Geleit weder zu gewahren noch abzuschlagen, und da sie nicht hier bleiben

könnten, bis die Gesandten einträfen, so haben sie das gestellte Begehren im Abschied heimgebracht, in der Meinung,

daß die Herren und Obern sich auf andern Tagen erklären werden. St. A. Bm>: T -ulsch.Misstv-» i>. c. l?s «.

Zu Ii. Den Wortlaut des Ratifications-Jnstruments, dd. 4. August, haben die lateinischen Berner Missim»,

X. 84 b. (Der Inhalt des Vergleichs ist nicht bezeichnet, als zweiter Mittelsmann aber Hans Rudolf Hetzet

von Lindach genannt).

Zu i. Hier sind vorzüglich folgende Acten zu beachten:

1) 1523, 10. Juli. Gedruckte Ermahnung des Bischofs von Constanz an alle Geistlichen seines Sprenget,

betreffend die „neue Lehre". St. sc. Mich- s>. Bischof Constanz.

2) 1523, 14. Juli (Dienstag vor Margarethe). Hugo, Bischof zu Eonstanz, an den Decan des DecauaE

Regensberg. Mittheilung eines kaiserlichen Mandats über die Verkündung des göttlichen Wortes ?e., sowie einer

bischöflichen Erhortation, mit dem Begehren, diese Schriften allen Capitelsverwandten anzuzeigen und dieselbe»

zu schuldigem Gehorsam zu ermahnen, ?c. St.A.MM A.Bischof Constanz.

Natürlich wurden solche Weisungen an alle Decanate der Diöcese Constanz gerichtet.

3) 1523, 15. Juni. Bern. Mandat betreffend die Verküudung des reinen Evangeliums n. Undatirtes PlacK,

für Basel gedruckt, im Eingang handschriftlich für Bern corrigirt.
St. A. Bern: A. Kirchl. Angelegenheiten. — Teutsch Missiven 1'. 168 b.

Wörtlich abgedruckt in Mi v. Stürler, Urkunden (al. Quellen) der Vermischen Kirchenreform, I. 101-^0

Dazu kommt der auf Dienstag nach Laurent» hl 1. Aug.) gefaßte Nathsbcschluß, des Kaisers Mandat b^

treffend die lutherische Lehre nicht anschlagen zu lassen, sondern dem eigenen nachzukommen. (Das kaiserllH

Mandat ist abgedruckt bei Anshclm VI, 179—183). St. A. Bern: Rathsmanual Nr. ros, x. res.

4) 1523, 29. Juli, Mühlhanscn. Mandat betreffend die Predigt des Gotteswortes. (Druck).
St. A. Bem: A. Kirchl. Angelegenheiten-

Zu ». 1) 1523, 10. Juli. Bern an den Herzog von Savoyen. Man vernehme glaublich, daß et» t

Angehörige des Herzogthnms beschäftigt seien, Truppen im Solde des Herzogs von Mailand aufzubringen,

gegen den König von Frankreich dienen sollten, was nicht bloß diesem, sondern auch gemeinen Eidgenossen »»

theiligwnre; darum bitte man den Herzog dringend, solche Umtriebe abzustellen und überhaupt nichts zu gest»^''

was dem König Abbruch bringen könnte; sonst würde er sich der Eidgenossen Unwillen zuziehen, was man nwtz

meinend anzeige, damit er für die Ruhe und Wohlfahrt seiner Lande zu sorgen wisse, ?c.
St. A. Bern: Latein. Missiven 78

2) 1523, 21. Juli. Bern an den Herzog von Savoyen. Antwort auf den Vortrag seines Secretairs M»»(

(Monncron?). Man wisse die vorgebrachten Gründe wohl zu würdigen; weil aber die Sache auch die Eidge»»v^
insgemein berühre, und diese auf den 2. August sich hier versammeln werden, so könne der Herzog Gesandte

ordnen und dann gewärtigen, was da gerathen werde; wollte er das aber nicht thun und längeren ^

suchen, so könne er doch wohl erkennen, was ihm obläge, wenn Spanier oder andere fremde Nationen sein Gc

überziehen und schädigen wollten; nichts desto weniger wolle man ihm die Beschlüsse der eidg. Boten
melden. St. A. Bern: Latein. Missiven u. SS

Zu t» und >». Die bezüglichen Sprüche, beide datirt von Oswaldi (5. August), finden sich wörtlich

Berner Teutsch Sprnchbuch 360—307.



August 1528, 317

<» ist besonders zu bemerken: 1) Als Ausgeschossenc werden genannt Caspar von Mülinen und Bar¬
tholomäus Map von Bern, Logt (Hans) Hug von Lucern, Hieronymus Stocker von Zug, Jacob Fritz
von Anwyl und Ludwig von Hclmstorf, 2) Die Hauptbcstimmunge» lauten wie folgt: (1) Für Dienstgeld und
Darlehen ist Herzog Ulrich laut der abgelegten Rechnung schuldig 982 Gulden; diese und den von den Söldnern
an den machsenden Früchten verübten Schaden soll er mit 1000 Gl. rh. ersetzen, und zwar die Hälfte auf nächsten
St. Vercnentag (1. Sept.), die andere Hälfte auf Weihnachten, was in Schaffhanscn z» bezahle» ist. (2) Der
500 Gl. halb, welche Hans Heinrich von Klingenbcrg als ältere Ansprache fordert, soll der Herzog Ulrich einen
Schuldbrief aufrichten. (3) In Betreff der Reichssteuer,welche der von Klingenbergseiner Zeit um 5500 Gl.
auf Wiederlösung an sich gebracht, und die er dann von fünf Städten eingetrieben, die aber der kaiserliche Fiscal
w jüngster Zeit in Haft gelegt wegen seines Verhältnisses zu dem Herzog von Würtemberg, von dem er nun
eine Entschädigung verlangt, wurde durch die verordneten Anwälte beschlossen, an die Reichsregenten in Nürnberg
M schreiben, sie möchten das Mandat entkräften und dein von Klingenberg die Steuern verabfolgen lassen; wenn
aber dies in der Frist eines halben Jahres nicht geschähe, oder die Bewilligungspäter wieder gezuckt würde, so

mag er laut des bezüglichenVertrages den Herzog Ulrich weiter belangen. (4) Dieser Entscheid sott dem alten
Vertrag an seinen Kräften nichts abbrechen.

Zu >». Bemerkenswerth sind folgende Acten:
1) 1523, 5. August (Oswaldi). Bern. Die eidg. Boten an Erzherzog Ferdinand. Antwort auf dessen

Schreiben über den Span zivischeu Herzog Ulrich von Würtembergund Graf Wilhelm von Fürstcnberg. Um
Unruhen vorzubeugen, habe man, da beide Theile einzelnen Orten verwandt seien, einige freundliche Mittel auf¬
gesetzt, durch die man den Handel beizulegen hoffe; zum Thcil habe man die Parteien an das Parlement in
Dole zum Recht gewiesen. Da hiemit dem Erzherzog au seiner Obrigkeit in der Grafschaft Burgund kein Abbruch
geschehe, so ersuche man ihn, die diesseits waltende gute Absicht zu würdigen und sich die unternommene Ver¬
mittlung gefallen zu lassen, ?c. St. A. B«»: Tmtsq MWvm v. e. i?v l>.

2) Basler Instruction: 1. Die Boten sollen zuvörderst allen möglichen Fleiß anwenden, in» zu einem
gütlichen Vergleich zu gelangen. „Wo aber . . die fach rechtlich vor unscrn . . Eidgnosscn angesengt und fürgetragen
M"rd, so dann unser l. Eidgnosscn von Luzern und Solotorn sitzen bliben wurden (und) nit bym Herzogen sto», so

svllen unsere Kotten auch bliben sitzen und nit by des Grafen anwält(cn) stall." (Folgt die entsprechende Weisung
s"r den entgegengesetzten Fall). Doch sollen sie sich vor allein a» die zu Bern eingelegte Jnstrnetion von Graf
Wolf Dietrich von Pfirt halten, sich der letzten von Jos Münch in Bar nicht annehmen, sich überhaupt nicht zu
Üef in den Handel „stecken". 2. „So die französischebotschaft die Eidgnosscn nit gmeinlich oder sy sunderlich
laden wurd, daß sy (unser Kotten) dann nit ganzen, sunder in iren Herbergen bliben; ivurd s>) aber gemeine
botten samcnthaft laden, alsdann sollen sy mit inen gon und (sich) nit absündern." «.A.Basu- Abschicke.

3) 1523, 10. August (Laurcntii). Basel an Graf Wilhelm. Verweisung auf den Abschied von Bern und
dm Bericht der Gesandten. Man sähe nun gern, wenn er sich baldigst persönlich hicher verfügte, damit man
das Weitere gründlich bcrathen könnte. K. A. B-u-u Mysivw.

4) 1523, 17. August (Montag nach U. Frauen Himmelfahrt). Basel an denselben. Antwort aus dessen
(durch einen Diener angebrachtes) Rathsbegehren über de» Abschied von Lucern (?). Nachdem er sich so weit in die
lluterhandlungeingelassen, befinde man rüthlich, daß er dein zu Beru „gefallenen" Abschied nachkomme, also
Cranges dem Herzog überlasse, ?c. ?c. Dank für die gethancn Warnungen, nebst „untcrthäniger" Bitte, in solchem
ÜMcigtem Willen zu verharren, ?e. ">- >>>.

5) 1523, 21. August (Freitag vor Bartholomen). Basel au denselben. Mittheilung der Zuschrift Berns
M'd freundlicheErmahnung, die Folgen einer Fehde wohl zu erwägen; denn würde er de» Abschied von Bern
chcht halten, so könnte man die Angehörigen nicht wohl hindern, den andern Eidgenossen, die den Herzog wahr-
^mllich nicht verließen, und denen man viel mehr schuldig sei als ihm, dein Grafen, zuzulaufen, was zu ferneren
Vwlstigteiten führen dürfte, ?e. a>. w.
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6) 1523, 20. August (Donstag vor Bartholome). Bern an Basti. Es verlaute, daß der Graf von
Fürstenberg mit Rüstungen beschäftigtsei, welche besorgen lassen, daß er gegen den Herzog von Würtemberg
etwas Thätliches unternehme, wodurch demselben(Hinwider) Anlaß geboten würde, mit Hülfe seiner Anhänger
zur Gegenwehr zu greifen, was man zu dieser Zeit ungern sähe. Da nun der letzte Abschied festsetze, daß die
Parteien den vorgeschlagenenRechtsentscheiderwarten sollen, so bitte man Basel freundlich, den Grafen zu ver¬
mögen, nichts Feindliches und den Eidgenossen Schädliches zu versuchen, sondern sich bis auf Weiteres ruhig

veralten, zc. St. A. Bern: Teutsch Missiven s. 183.

7) 1523, 20. August (Donstag vor Bartholomäi). Basel an Bern. Antwort: Man habe über den Grast»
Wilhelm von Fürstenberg von anderer Seite das Gleiche gehört und ihm dcßhalb geschrieben, wie die Beilage
laute, in der Hoffnung, daß er sich solcher Anschläge enthalte; auch habe man ihm das Schreiben von Ben'
zugestellt und ihm erklärt, daß man sich seiner cntschlüge,wenn er dem Abschied nicht nachkäme,w. (s. N. 5).

8) 1523, 25. August (Dienstag nach Bartholomäi). Basel an Graf Wilhelm. Man habe ihm letzthin »»?
sein Begehren Rath ertheilt, darüber aber noch keine Antwort erhalten; da nun von den Eidgenossen bereits
mehrfach nach einer solchen gefragt worden, so begehre man umgehend eine bestimmte Erklärung, ob er sich be>»
Abschied von Bern gemäß verhalten wolle oder nicht, ?c.

9) 1523, 30. August (Sonntag nach Bartholomäi). Basel an Denselben. Erwiderung seiner Zuschuß
daß er dringender Geschäfte wegen sich nicht entschließenkönne, w. Man begehre nochmals „satte" Antwort mit
Ja oder Nein, ob er dem Abschied nachleben wolle.

10) 1523, 3. und 12. Decembcr. Basel an Bern nnd Graf Wilhelm. Mittheilnng von Zuschriften »»^
Antworten (ohne Belang). 7) — lo) K. A. Basel: Missiven.

Zll «>. 1523, 24. Juli. Antwerpen an die Boten der" XIII Eantone („dantonorum"). Erinnerung an tA
frühern Schreiben für den Kaufmann Johannes Vcrrccgue, dd. 15. October (1522) und 18. März (1523t-
Man hätte kraft der erwähnten Privilegien bereits gegen die Angehörigen der Eidgenossen einschreitenkönne»,
habe aber aus besonderem Wohlwollen gegen die Nation nicht handeln wollen, ohne sie vorher gewarnt zu habe»-
Indessen vernehme man von Johann Lengrant, daß den Kaufleuten Thomas Barillo und Philipp Piscator Z»
gleicher Zeit viele Güter in Uri auf dem Wege nach Antwerpen geraubt worden seieil, weßhalb sie um Verweist»»!?
für Restitution derselben gebeten; daher begehre man, daß die Eidgenossen bei Uri, Lucern und überall, ivo st
nöthig sei, dahin wirken, daß die Genannten billig entschädigtwerden. Im Fall des Entsprechcns werde »>»"
die durchziehendenAngehörigen der Eidgenossen nach Kräften beschützen; im andern Fall wäre man genöthigb
von den vorhandenen Privilegien Gebrauch zu machen, ?c. St. A. Lucern-. Mission,.

Zu ii. Das an den König erlassene.Schreiben, dd. 8. August, recapitulirt die Schicksale des Grafen, erweist
die Unzulänglichkeit der für ihn ausgeworfenen Summe (1000 Kronen) und dringt auf Erhöhung um rvciü^
1000, erneuert das Begehren, die dem Sohne Camilla bewilligten 30 Lanzen um 20 zu vermehren,und bei»
Grafen Franchino Rusca seine Rcchtsame zu bestätigen,und gibt zu verstehen, daß die Nichtbeachtung bstst'
Fürbitte ungünstig beurtheilt würde. — Ein Promotorial wurde unter gleichem Datum auch an den Maust"
„cko Nomoransi st Ruscüuxot" erlassen. St. A. Bern, Latein. Missiv-n. ic. 88, so.

Zu 1523, 10. Juli (Donstag nach Margaretha). Bern an Lucern, Schnffhausen (nnd andere Ostst'
Der französische Gesandte, Herr von Boisrigault, habe in dieser Stunde nach Ucbergnbe seiner Crcdenz eröff»^'
das; der König des Willens sei, bis den 2V. August in eigner Person mit einem großen Heer über das Gcbistst
zu ziehen, und zu diesem Unternehmen die Hülfe der Eidgenossen gemäß der Vereinnng begehre; indem »'»» ^
ans die Bitte des Gesandten schriftlich anzeige, habe man beizufügen, daß General Morelet, der nächstens
kommen werde, über alle näheren Umstände das Nöthige angeben solle. Zugleich werden die Eidgenosse» c>s»^'
den Practiken, die der Papst wider den Köllig mache, keinen Glauben zu schenkeil, sondern redlich und standhaft ^
letzteren anzuhangen, ?c. St. A. Lurern, Missiven. — St. A. Bern, Teutsch Miijive», I'. 177. — K. A. Schaffhausen, Uorrespandenzen. ^

Zu 1523, 5. August. Bern an den Herzog von Savopen. Ilumilitsr est. est. Usrvomt, nun» ^
uuiög nostrus guvnäni» sx rsvsrsnclissimwclnminw llurclinulillut! Ilwpanis uuticmis pstsro po»8oss!ouss
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batis Saneti Nivalis 3s (llusa et icl vigoro impotrato apostolioo provisionis, guo.I s. iw, nob.s molsstum
korkt; est enim loous ipso passus kt introitus kortis et mloo mnnitus. ut s. «.span. .luäem I.ab.ta.k et
worum seu mansionom lmbo.k ttodkrent. guo.t i..Ä° uobis et eonkeäerutis nostr.s pk.-.ku1um et meommoäum
äovemre posset. Ist guia tkttk.un. importantia oxposeit, ut ...ttlu partium altorms i.ostks et m.m.oos kove.e,
sustmo.-k .mo oisttom attitum seu ingressum u.lmittere äedeat, gua.k illust..ss..nam äo.mnat.oukm vestrum
prsee kxllortamur, ut antottiotan. abdatiam eiusüemgue posskss.onsm antktt.kto üom.no 0a..1».a1. vel altkr.
--xtr-meo uullatenus kunkerrk, guiu imn.o ipsum monastkr.um al.au. ttuaatus Labauä.o maolak seu nolus

Aainitatk aonjuuato mlmittoro velit, cl° eo ita äispouknclum et xro^enäum cpro nob.s et uge nostrk .nllk
mdil wmm. Zksiouis, ...olkstio vol injuriarun. atlkratur. Xam ...s. .6 bat kaa.lk .11 3. vos ra ponsabtt guk
walkvolkvtiä et expwbmtio sollom (sie) ueeiäere potorit. guoä ut M. 6. vostra bono .utkll.gat an.mo et
petitioui wie „ostre aomplaakat e-mw.n xlurimum prsaamu.' ... S.. A. B»„. Mgst°... x.»- «.

g.. .. .. Der in Nt. 144 a kundgegebene Widerwille der Boten aus den mit Frankreich verbündetenOrten
kann mrs nicht hindern, dieses im Abschied verschwiegene Geschäft durch Aufnahme der wesentlichsten Arten zur
Geltung zu bringen: " . ,, ^ ,

1) 1523, 12. Juli, Constanz. Der Bischof von Verulam ersucht Zürich, d.e pi.pstt.che Bulle über de.,
allgemeinen Frieden au den. Münster oder an. Rathshaus anschlagen zu lassen und .hm zu wetteren VerHand-
langen hierüber behülflich zn sein. S.. A. Zürich - P°ps. tB°lae°u- On°i..aM.. a.,. P°p.°o wwn.sch >mb d»..sch).

' 2) 1523 1. August. Constanz. Ennius, Ep. Verulanus, an die Gesanoten der XIII Cantone in Bern.

Weitläufige Wiederholung seiner Friedenswerbnng. ^ ^ «. P°B (--.m... o..-.ma».
Den Text dieses Vortrags hat in einer Copic auch das Wt. A. Zürich: . . Paps.
3) 1523, 5. August, Constanz. Der Bischof von Verula». an die Tagsatzung ... Bern. Anzeige, dag a».

28. vor Mts .wischen dem Kaiser und den Venctiancrn Friede und e... ewiges Defens.vbnndn.ß geschlossen worden,
was a.st? Ne5 m Empfchttm des jetzt betriebenen allgemeinen Friedens dienen sollte. Anerbieten zn e.ner
Unterhandlung hierüber, -e. A. Z-».a. «. Papst. ^ S.. A. A. Pap.. oup.-Adr,

4s 1523 <7 Auaust?) Freitags", 2 Uhr Stach.». Zürich an die Boten gemeiner Eidgenossen auf de».

die XIII Orte da sie allerlei neue Nachrichten enthalte, so mögen d.e Botschaften d.e Sachen bedenken und
ralhschlagen,was der EidgenossenschaftNutzen und Ehre fordern könne. E.. A. ru«n. MM... cou,..a>,.

5s'1523 31 Z..li Ron. Papst Adrian VI. klagt über die Macht der Türken, d.e das he.l.gc ^and, dar.
christliche Asien Afriea'und einen Theil von Europa unterworfen habe» und der Chr.stenhett täglich größere
Gefahr bereiten'; Ermahnung zu eiue». allgemeinen(vorläufig) dreijährigen Frieden unter den christlichen Fu.sten.
N»r Stärkung und Verbindung gegen den Erbfeind ,e. «-«- ^ ^

148

Jireiknrg. 1523, 11. und 12. Allstllst (Dienstag und Mittivoch nach St. Laurenzcntag).
Dtaatöarclnv Bern : Allgemeine eidgenössischeAbschiede ^V. p. 73.

Gesandte: Bern. Lieuhard Hübschi, Scckelmeister; Peter Stürler, Venucr. Frei bürg. „Gesessener Rath".
N . ^ Facob vom Stein der jüngere (von Bern), Schultheiß zu Murten, legt über dieses sein Amt vollkommene
15 ^ln Einnehmeu beträgt a» Pfcnuiggülten 71 Pfund 2 Schilling 1 Pfg., dazu die Bußen
^ . ^ ' zusammen 86 Pfd. 2 Schl. 1 Pfg.; dazu an Dinkel 6 Mntt, an Roggen 11 Mt. 8 Köpfe 1 Maß,
eiit/'e^-'. ^ ^°lzcr inbegriffen, 58 Mt. 8 K. 1 M. 2. Die Ausgaben belaufen sich für Allerlei, das Richten

^ auf 12 Pfd. 19 Schtg. 8 Pfg., für die Burghut 60 Pfd., zusammen 112 Pfd. 4 Schl. 4 Pfg; an
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Dinkel, Roggen und Haber nichts, 3, Das Ausgeben übertrifft also das Einnehmen an Pfenningenum 41 Pfd-
2 Schl, 3 Pfg,, woran jede Stadt zu zahlen hat 20 Pfd, 11 Schl, I V« Pfg, Dagegen bleibt ihnen der
Schultheiß schuldig: au Dinkel 6 Mt,, an Roggen 10 Mt, 6 K., au Haber 53 Mt. 7 K., die Kastenzinse
abgerechnet, was die Städte gleichmäßig theilen (3 Mt, w.); alles in kleiner Münze und Muriner Maß-
I». Am zweiten Tage gibt Jacob Tribolet (von Bern), als Landvogt zu Orbe („Orbaz") Rechnung, 1, Seine
Einnahme betrügt au Pfenningen 705 Pfd. 8 Groß 7 Pfg,, an Korn 87 Mt, 3 K, 1 M,, an Haber 60 Mt-
1 K. 14/2 M, 2. Dagegen hat er, 80 Pfd. für die Burghut und der Amtleute Recheugeld eingeschlossen, aus¬
gegeben: An Pfenningen 507 Pfd. 5 Gr, 3 Pfg,, an Korn 20 Mt, 11 K,, an Haber 6 Mt,, mit Abzug des
Kastenziuses, 3, Der Landvogt bleibt also schuldig: au Pfenningen 258 Pfd, 3 Gr, 5 Pfg., an Korn 66 Mt-
4 K. 1 M,, au Haber 54 Mt, 1 K. l'/s M,, was die Städte theilen; alles kleine Münze und Lausanner Maß-
4, Sodann hat der Vogt eingezogeil von einer gerichteten Frau, von deni Commissar von Lausanne und an drei
Faß Wein 117 Pfd, 11 Gr., was auch getheilt wird, « . Die Boten wissen, daß die Jahrrechnung der Vögte
von Grandson und Grasburg auf Dienstag nach Bartholomäi (25. August) verschoben ist, was ihnen schriftlich
gemeldet wird, «R. Da man in des Landvogtcs Rechnung findet, daß sich der Nachrichter schwer bezahlen läßk
so will man beiderseits die bezügliche Ordnung prüfeil und auf dem genannten Rechnungstage zu Bern für ein-
und allemal den Lohn des Geleitsweibelsund des Nachrichters festsetzen, damit sich die Amtleute künftig darnach
zu richten wissen, «. (Nachtrag). Die Gesandten wissen, wie Kläui Stütz um 20 Kronen gestraft ist wegen de>
Vergehen seines Sohnes und seiner Tochter; bis Martini soll er jeder Stadt die 10 Kr. bezahlen,

I4S.

^«cern. 1523, 17. August s. (Montag nach Assnmptionis Mariä f.).

Staatsarchiv Lucern: Allgemeine Abschiede, 2. f. 473. — Lucerner Abschiede, I). s. 76. Staatsarchiv Zürich: Abschiede,Bd. 8, f. 264.

(T bendort: Tschud. Abschiede-Sammlung Bd. 5, Nr. 81. Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiede, p. 83. Abscheide mue «lato. ,
Kantottsarchiv Basel: Abschiede,s. 40. KatttonSarchiv Freiburg: Abschiede, Bd. 56. KatttottSarchiv Solothurn: Abschiede,Bd. Xll>

KantottSarchiv Schaffliattsen: Abschiede.

Gesandte: Zürich, Jacob Grebel; M, (Heinrich) Walder, Bern, Caspar von Mülineu;, Sebastian no>"
Stein, Lucern 11 ri, Amman» Trogcr; Martin Regel. Schwpz. Martin „Andermatt", AnnnanN'
Amman» (Gilg) Npchmuth. Obwaldeu. Ammann (Arnold) Fruonz, Nidwalden, Ammann (Marquind
Zelger, Zug, Amman» (Hieronymus) Stocker, Glarus. ... Seckelmeister, Basel. (Caspar Koch), SalzheU'
(Jacob Meyer), Zunftmeister, Freibnrg, (Jacob) Techtermann; Venner (Hans) Krummeustoll,Solothns"-
Peter Hebolt, Schultheiß; Haus Heinrich Vogt, Schaffhauscn, (Haus) Zieglcr, Burgermeister; Zunftnnni^
Murbach, Appenzell, (Nicht augegeben). St, Gallen, (Nicht angegeben), Wallis, Simon in Allw'k
Hauptmann. .

Jeder Bote kennt das Schreiben aus Rothweil, betreffend Hans Caspar von Bubenhosen; der
gesuchte Aufschub wird bis auf den nächsten Tag bewilligt, I». Das auf dem Tage zu Bern von
Ferdinand und den Kaiserlichen begehrte Geleit wird aus mancherlei Ursachen von der Mehrheit abgesclM^
e. In Betreff der Besatzungen zu Lauis, Luggaris und Gottlieben wird erkannt, dieselben noch länger Z»
die Orte, die ihren Theil noch nicht da haben, sollen die Ihren förderlich dahin schicken, und jedes D>>
Seinen aus dem eigene» Seckel besolden, «l. 1, Den sranzösischenBolen wird auf ihren zu Bern gehM"
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. r...n ol»Kn»bme Zürichs» dein Küttig gemäß der Vereinung

«»-s ^ ^ Mm.I.,«ch »»'«. Mmij w S°.d s°.i Mi.

-<i«rd-il.ch n l-N-n i -> '»« ... > M»,S-h»»-" w->w> m.d zw», nach

(S4.«us»l>) »M«.; » W 1 d»ß w K».ch °w I-im Mdh-nm I-M-S

w P-q°>». «Ich. «°ll »»ch ^'' '°^ m.d «n-ch.-» »nd-schl-n. w» K-»i-> ».» »>» ch-I.ch

Wwilliz ..»chlch,». i°l< « > ^i- ^ g.,„>Ii-.q»st zu d-m, w.r m.>

M diene» und nicht heunzuz.ehen ohne ^ ,vill man nach Verdienen bestrasen. 2. Da sich d,e

Betrug umgehe, es seien Hauptleute ^ ^^l dieselben den Konig Über¬
Franzosen beschweren,daß sie mit ^ ^ ^ gl-ich-.. Orten. 3. Das

lvrdern, so wird ihnen bewilligt, an dc.c rudere 6000 Knechte ohne weiteres Erfordern znzu-

Begehren derselbeii Gesandten, de». Konig ""s ^ ' beschlossen heimzubringen, und z.var so, daß wenn der

sagen, hat man, da die Boten hiesür nicht .>>,um danii sofort ertheilt iverdeii könne ohne ferneres

König über kurz oder lang diese Forderung je . ^ Schriften, die Einer einem Priester hat zusenden

Hintersichbringen. »- Jeder Bote ive.ß vo» cm ^ Prester nicht leichthin loszulassen, sondern ernstlich

wallen, und wie Frcibuvg bcailstragt worden, g ^ Söhne des Grafen von Arona klagen

'V verhören, wer mit solchen Schriften wollen gehalten werden, und bitten,

persönlich, wie die von dem Konig ihre». ^at g ^ ^ ,villen um Land und Leute und all

ch«m behülflich zu sein, da sie doch um ^ ' °> ^ Montmorenci) geschrieben, er möge dahin wirke»,

'hr Gut gekommen seien. Darauf hat '»an ^er übrigen zwei Artikel halb soll jedes Ort seinen

d°ß de». Grafen das versprochene Geld veral g ^ König sich für ihn zu verwenden.

')a»ptleuten befehlen, im Feld, wo auch er g ^ Knechten soll sich die Ordonnanz, die der lchtjahrigen

Jeder Hauptmann bei den jetzt abzufertigen e» beschwören lassen. I». An. Schlüsse des Tages

Sleul)lautet, in Bern abschreiben und pe durch ^ ^ ^ ^^ge..°ssen warnen und berichten,

bud dringende Briefe von Mnhlhanscn und ^ i ^ g^euteudc Anzahl

daß rings inn Mühlhanscn und im Sundgau her aus w deßakeichen im Breisgan; niemand wisse, was sie

d'audsknechte liege, die noch eine., reisigm Zuzug N ^ versuchen. Die z.vei Städte

Gehaben; nur gehe das Geschrei, sie wollen > ). ^ ^ lange ertragen, indem Wein und

Ute,, bähe.- um treues Aufsehen; denn sie tonnen u . überall rüste bis auf 20,000 Mann,

Korn verwüstet oder aufgezehrt werden. — Heunzr.br .»gen, beschlossen, es sollen die beiden Städte ein

"" Nothsall Widerstand thun zu können. Deßhal w.r berichten; dieses soll dann die

Aufsehen haben, und was ihnen begegne ber -«6 °° Z ^ ^ leisten, i. Es soll

"gen Orte in Eile zusammenrufen, damit ledennautt g^, ! - bleu ihre Gewehre wieder heimzubringen

>°d°s Ort seinen Hai .ptleuten rmd Knechten , die jetzt for zic) , ^ ^ie Fehkbaren strafen ,volle.

'"'d sie nicht zu „zerhauen". Aus dem ^^'s a ^ Landsknechte wollen nach Burgund,

' Da der Bürgermeister von Mühlha.ife.i beuch e schrieben, sie sollen vertragsgemäß die

s hat man der Princessin rn.d der Aegieruiig ? wohl bedenken, was daraus erwachsen

'Aie sperren und damit verhüten, daß der König V ' Vertrages zwischen ihnen und

""Nie. nämlich Zerstörung der guten nachbarlichen ^ ^ ^

^ König. Endlich wird den d^ ohne Schaden". Das

' ^hurgai. einstimmig zugesprochen, doch denen ^ ^ ^ fünf Jahre lang wi Gruben zehent-

^ederholK Begehren vo» Glarus, betreffend die „C.ze n» ^.c.n" . . ^ ^
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frei bauen zu dürfen; 2. die Freiheit zu verkaufen, wo „sie" am meisten lösen können; 3. Sicherheit für Alle,
die da bauen, in Kriegs- und Friedenszeiten, sie mögen fremd oder einheimisch sein, wird heimzubringen beschlossen,
um auf dem nächsten Tage bestimmte Antwort zu geben, i». Die von St. Gallen ziehen an, daß ihre Priester
sie mit Citationen, Bannen und andern Processen vor dein Bischof von Constanz und den geistlichen Gerichte«
beschweren, und bitten, ihnen hierin behülflich zu sein. Antwort auf nächstem Tag. «». Täglich laufen von
Lauis, Bellenz und Lnggaris Warnungen ein, dast die Feinde drohen, sobald die Eidgenossen dem König Knechte
zuführen, diese drei Plätze zu überfallen. Da zu besorgen ist, daß die armen Leute, wenn man nicht rasche
Schritte thäte, überfallen und an Leib nnd Gut geschädigt würden, was den Eidgenossen selbst zu Schaden n«d
Verachtung gereichen müßte, so hat man beschlossen: Jedes Ort soll sogleich 50 Mann dahin senden, die nächste"
Orte zuerst; die nicht instruirten Boten sollen das heimbringen und dahin wirken, daß ihre Obern ohne Verzug
das Ihrige thun. Sobald sie (die Knechte) beisammen sind, sollen sie einen obersten Hauptmann ernennen, da
für sie und die Landschaft Sorge trage; sie sollen „sonst" mit niemanden etwas anfangen, aber sobald sie ange¬
griffen würden, sich als biderbe Leute halten, z». Betreffend den Streit zwischen dein Abt von St. Gallen »nd
denen im Rheinthal war zu Bern beschlossen worden, es sollen die IV Orte, denen das Gotteshaus St. Galle«
verwandt ist, ihre Botschaft ans Nativitatis Mariä zu Rorschach haben; nun wird ans Begehren der Nheinthalst
verabredet, daß die VIII Orte, die Theil am Rheinthai haben, ans den bezeichneten Tag ihre Boten nach Rorsch«^
senden wollen, um die Anstände auf gütlichem Weg zu beseitigen.

«Z. (Bercsthung der Instructionfür die Botschaft nach Zürich). St. A. eurer»: A. Frankreich-
1523, 17. August, Constanz. E(nnins), Bischof von Verulan, an die Gesandten der XIII Orte >«

Luccrn. Vorstellungder Wichtigkeit des beantragtenFriedcnswerkcs nnd des darin zu erholenden Verdienste
und ewigen Ruhmes, :c. S>. A. ?»-«»: Miss»«-

8. 1523, 19. August (Mittwoch vor Bartholomäi),Lncern. Abschied: „Als sich dann etwas irrn«l!
und span gehalten, (und) so sich dann unser gnädiger Herr von Costanz nf nächstgehältnem tag zuo Bern beklagt,
ain priesterschaft seiner gnaden Bistnmbs berückend, und nf etlich artikel gegründt, daselbs zuo Bern angez«^
und in der summ daruf lautend, wie etlich Priester in unser Aidgnoschaft sich unschicklich haltend, und so
f. g. die strafen, wöllent die sich durch anhang der lapen ungehorsam crzaigen und an den layen schirm s»o^"'
dardurch sie sich der straf erwcrten und seinen f. g. widerwertigcrzaigten, wie dann der vortrug zuo Bern oba«
gezaigt das wyter erleutert. Und so nun nf gemeltem tag zuo Bern die verordneten (Kotten) hierin ze h««
nit gcwalt gchebt, sonders den fürtrag angenomen Hand, an jedes Herrn und obern ze bringen, daruf sein I tl
nf disem tag durch seiner gnaden botschaft antwort bcgert, haben sich gemaincr AidgnoschaftRät und Sandtbot««
entschlossen,»nd insondcrs dero, so in seiner f. g. Bistumb gehörig, sich also erbietend, alles das sie seiner
eren nnd gehorsamer diensten beweisen (können), sepen sie gnotwillig und genaigt, dabp sein f. g. sanibt
würdigen Stift bp allen herlichaitcn, gerichte(n) und altem herkamen bleiben ze lassen, was die (der)
und seinen f. g. zuostat, darwider niemand (ze) schirmen noch enthalten erbosten, guoter Hoffnung, st"'
werde die, so sich also unschicklich haltend, die seine» gnaden zuo Händen kömcnd, nach ircm verdienen ^ '

- ludst"
koste"

doch mit diemütigcr (sich bist nnd beger, daran ze sein, so die unser» in eesachcn oder andern dergleichen ha«
für seiner gnaden Chorgericht komen, daß die fachen nnd Händel allweg fürderlich und mit dein mindsten
zuo end gefüert werden; das well man umb sein f. g. in aller gehorsam! und diemuot alzeit verdienen.

St. A. Zürich: A. Bischof Constanz (Notarial. Copie aus der bischest.Canztw
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t» 1523, 13. August. Ludwig vou Dießbach, Landvogt zu Lauis, an die eidg. Boten in Luceru. In den

ätzten Tagen haben die Gemeinden von Lauis, Luggans und Bellenz mit den Landuögten einen Tag gehalten

^gm des freien Kaufes und Passes für Salz ?c., sich aber nicht vereinigen können, wiewohl die von Lauis

und Luggaris erboten, demjenigen nachzukommen, was von gemeinen Eidgenossen „jetzt" in Luggaris verordnet

worden; das haben die Bellenzcr abgeschlagen. Darum bitten ihn die Laniser, den Herren zu schreiben, sie

möchten in der Sache nichts entscheiden, ohne ihre Gründe gehört zu haben; demzufolge begehre er, daß beide

Parteien in gleicher Weise geladen werden. St. A. ?»-->»: Msswen.

Die Lucerner Sammlung Allg. Abschiede hat nur die Namen der Gesandten und ein rohes unvollständiges

Concept des Textes. Dem Zürcher Exemplar fehlen «> >, > >, >»; (q ist nirgends dem Abschied einverleibt),

dem Berner p, dem Basler und Schaffhauser I, i», p, dem Freiburger und Solothurner nur n», p.

Zu 1523, 14. August (Vigilia Assumpt. Maria). Rothweil an die eidg. Botschaften in Lncern. 1. Den

Ebschied von Bern, den Ritter Caspar von Bubcnhofcn betreffend, habe man so spät („kurz") erhalten, daß man

ihn nicht so eilends beantworten könne; daher bitte man um Anzeige des nächsten Tages, wo man gebührende

Antwort zu geben gedenke. 2. Wiederholung der unter N. b gegebenen Nachrichten. St. A. Lucmn Misswen.

Zu «- (auch <»). Es sind hier einige Acten nachzuholen, die einzigen, die noch vorliegen:

1) 1523, 5. August. Ludwig von Dießbach, Lnndvogt zu Lauis, an die eidg. Sendboten auf dem nächsten

Tagc, zuerst in Uri zu eröffnen. Er habe gewisse Nachricht, daß der Herzog dem Kavalier von Pnsterla („?bnstern")

Befehl gegeben, die Plätze Bellenz, Lauis und Luggaris einzunehmen. Auch werde an der Trcsa fortwährend

„gebollwerkt" und große Straßen von Varcse her zugerichtet, und sei auf heute oder morgen eine Verstärkung

mit Geschütz und einer Anzahl Spaniern oder Romagnern erwartet. Darüber sei nun das Volk in großer Furcht

und rufe dringend um Hülfe und Rath an, da die Feinde so nahe liegen, daß sie einen Neberfall in zwei Tagen

uusführen könnten. Obwohl man noch nichts Bestimmtes wisse, sei man doch eines Angriffs gewärtig, und scheine

es daher an der Zeit, für die Landschaft zu sorgen, ;c. K. A. Fntbmg: A. T-ssm. Vogntm (C°p>-).

2) 1523, 9. August (Sonntag nach Oswaldi). Bern an die IV Waldstätte. Aus dem Schreiben des

bandvogtes zu Lauis sehe man, in welcher Gefahr die cnnctbirgischcn Landschaften seien; da nun der großen

Rüstung der Feinde gegenüber etwas gethan werden müsse, was von hier aus nicht möglich sei, so bitte man die

vier Orte, sich eilends darüber zu berathen und Mittel zu suchen, damit ein Zusatz dahin geschickt und die Land¬

schaft nicht „also" verlassen werde; was Bern darin zu thun gebühre, werde man nicht unterlassen; denn wäre

Man den Dingen so nahe wie sie, so würde man so ernstliche Anstalten treffen, daß die Gefahr wohl abgewendet

Merden möchte. St. A. Llicem: Misswen. — St. A. Bern: Teutsch Misswell, n. lsi I>.

ll) 1523, 9. August (Sonntag nach Oswaldi). Bern an den Landvogt zu Lauis. Antwort ans dessen

schreiben: Hinwcisung ans die Zuschrift an die „Länder", und Auftrag, selbst die nöthigcn Vorkehren zu treffen,
u Man nicht wisse, was jene Orte thun werden. St. A. Lern: Teutsch Misswen, I>. e. ISS.

istl S. Hieher gehören folgende Schriften:

1) (1523), 7. August, Konstanz, unterzeichnet V. S., mit Adresse: „Gen Frpbnrg zu antwurtcn". Er

stcheinigt den Empfang von zwei früheren Schreiben, das erste durch den „Segcnsenschmid", das andere, vom

, ^uli, durch den eigenen Boten, und verspricht, den Korrespondenten samt seinen „Gesellen" dem Erzherzog,

^ Herrn des Briefstellers, bestens zu empfehlen. Dann meldet er, das; zwischen dem Kaiser, dem König von

mgland, dem Herzog von Mailand und den Vencdigcrn am 30. Juli eine Vcreinnng beschlossen worden, daß

wohlgcrüstcter Landsknechte an den Bodensce rücken, um ins Elsaß zu ziehen, und anderes Volk mit

( ^rrei und Geschütz nachfolgen werde, sodaß gleichzeitig mit dem Einfall des englischen Heeres Frankreich von

au aus angegriffen werden solle, und man hoffe, den König dermaßen zu schwachen, daß er die Feldzüge nach

, M'lnnd aufgeben müsse. Ersuchen, fleißig zu schreiben und keine Kosten zu scheuen, da sie vergütet werden,

esondere über die Verhandlungen des Tages von Bern (3. August) zu berichten. S. N-»e s.
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2) (1523), 12, August. Antwort auf das vorige. Unterzeichnet„N, und N." (die sich im Schreiben als
Schweizer zu erkennen geben). Bericht über die genannte Tagsatzung, daß der Herr von Lamet, der die Vereinung
zwischen („uns") den Eidgenossen und dem „Tyrannen" zu Stande gebracht, dort angezeigt habe, es seien der
Herr von Roschebott und General Morelet bis nach Nyon gekommen mit Geld und 200 Zugpferden,die das
bei den Venedigern liegende französische Geschütz abführen sollten; das gehe jetzt freilich alles wieder zurück, worübei
die in Nyon sich aufhaltenden mailändischen Banditen, etwa zweihundert,sich sehr betroffen zeigen. Daß bei
König nur 6000 eidgenössische Auszüger und 4000 „freie Knechte" nehmen wolle und deßhalb die Hauptleutc
„beschneiden"müsse, sei in Bern, wie in Solothurn und Freiburg mehreren, denen die Franzosen Hauptmann-
schaften versprochen, sehr widerwärtig,und einige haben schon geschworen, jedem Herrn, der sie bezahle, bestens
zu dienen und ihm, den Franzosen zu leid, viele Knechte zuzuführen. Nach der allgemeinen Sage soll Dietege»
aus dem Grauen Bunde alle Anschläge des „Tyrannen" nach Constanz gemeldet, d. h. verrathen haben, und e»>
Zug von 11000 Landsknechtenletzthin durch das Veltlin passirt sein, was den Eidgenossen gar übel gefalle. Ä"
Genf habe einer der Berichterstatter in Erfahrung gebracht, daß der Kaiser dem Grafeu von Savoyen die Mall'
grafschaft Saluzzo und die Grafschaft Asti übergeben. Der Herzog habe sich durch seinen Brüder auf der letzten
Tagsatzung gegen den Vorwurf verantworten lassen, daß er die Gegner der Eidgenossen begünstige, dieselbe jedoH
zufrieden gestellt; zugleich habe er in der Waat gcmnstert unter dem Scheine, gegen Mailand, d. h. gegen de»
Kaiser zu ziehen; die Franzosen wissen aber wohl, wie verdächtig er sei; daß er dem „Tyrannen"200,000 Kro»"'
geliehen, wie man sagte, weßhalb ihn die Spanier auch bedroht haben, sei ohne Grund. Zu Bern sei beschloß
worden, acht Tage nach der Tagsatzung zu Lucern aufzubrechen; nun dürfe man aber hoffen, „st werden die nn
niderlan in gotz namen". Weil die Spanier nahe am „Simpclerberg" liegen, halten die Walliser ernstlich Wach"''
aus Furcht vor einem Ueberfall. — Nachschrift: Der Ammann Troger von Uri habe dem Herzog von SavoY"'
zu Bern das Bündniß gekündet, wie es scheine, vorzüglich weil er zu der Partei des Kaisers neige. Verspre»)
lveitevev NclchnHteN, zc. St. A. Zürich: A. Kaiser. Tschad. Abschiede-Sammlung. — K. A. Basel: Abschiede.

K. A. Solothurn: Abschiede, Bd. XII. — K. A. Schaffhausen: Abschiede.

3) 1523, 14. August (Vigilia Assumpt. Maria). Frciburg au den Bischof von Lausanne. Er kenne bereit-'
den herrschenden Unwillen über die Personen, die dem Feinde zuschreiben, was im Lande vorgehe; auf den n>ah>"'
Schuldigen sei man aber erst jetzt gekommen; Bern habe ihn nämlich entdeckt in dein hiesigen Vicc-Dcca>»'-
Jacob Huber, der mit Andern viel nach Constanz geschrieben habe. Deßhalb halte man ihn gefangen, :
zu verhören. Da man aber vor nächstem Montag (17. d.) nichts mehr vornehmen könne, so wolle man den BÜ >
avcrtiren, indem man voraussetze, daß ihm dergleichenVergehen nicht minder mißfallen, und begehre mng^'
sein Placet zu der verfügten Haft zu erhalten, da der Fall ein außerordentlich schwerer sei; man wolle nicht
körperlicher Strafe schreiten, sondern einzig die Umstände erforschen und bitte daher den Bischof, das zu gestallt», -

K. A. Freiburg: Missiven, Bd. VII.

4) 1523, 17. August (Montag nach Assmupt. Mariä), Lnccrn. Die eidg. Boten nn Freiburg, „ll"" ^
nun zno mermalen uf tagen, wo die gehalten, fürkommen, wie etlich geschriftcn wider und für usgangind, da ^
durch uns gemeinlichnoch sonderlich nützit gehandelt werden mag in geheim, dann daß sölichs angcnds
ylends unseru widerwärtigen, es sig zuo Costanz oder anderschwa, fürkompt, als wir onch jetz uf disem tag ^
üwcrn und unseru lieben Eidgnosseu von Bern bericht, daß ein pfaff in üwer Statt sampt etlichen

sölichen händlcn umbgangen sige, demselben jetz kurz vergangner tagen etlich brief von Zürich by einem

zuogeschickt (worden), daruf ouch dieselben widerumb geschriftlich antwurt gethon, dero copyen wir uf d'st" ^

verhört und nit änderst achten mögend dann verrätersch; wir habend ouch uns durch üwer botschaft lassen

wie ir denselben pfaffen haben gehandhnbt und nach sinem mitgsellen ouch gestellt. Dicwil nun uns an st

Handel merklich und vil gelegen, ist an üch unser früntlich und ernstlich bitt und begcr, ir wellend den st

nit von Händen lassen, sonders in uf das höchst und strengst erkonnen, was er gehandelt, ouch wer nn

geholfeu und geraten Hab, die syend wohar sy wellend, in unser Eidgnoschaft und nsserthalb, damit wir )

ernstlich fürsehnng thuon könnend, und ob etlich dero in üwer oberkeit wärind, nach denselben ernstlich zr

und dieselben ouch glycherwys zuo fragen und uns by disem Posten, sovil üch zno wissen, schriftlichen ze st"
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so erst das sin mag, wetten .vir mit der hilf des All.nächtigen handle.., da.ni. i» und ivie söliche. verräte.p
vertragen blibm." ' K.A. Frciburg: A, ^ir »ir<-!>s«<Iür».ea,

5) 1523 19. August (Mittwoch nach Assn.nptionis Maria). Freiburg an die eidg. Botschaften in Lnccrn.

Antwort auf ihr eben empfangenes Schreiben: Man habe an „des Pfaffen" (Jacob Huber) Handel nicht .veniger

Mißfallen als sie, und hätte längst gewünscht, daß solche Dinge wären beherzigt worden. Auf die Frage aber,

was man in der Sache gefunden, sei zu erwidern, daß er nicht mehr gestehe, als den Brief mit scu.cn Gesellen

geschrieben zu haben, und zwar nur ihren, guten Freund als „land und gassen mär," Den Gesellen, den er als

Gewährsmann nenne, habe man noch nicht erreichen können; sobald man ihn zu Händen bringe, wolle man

weiter thnn, was sich gebühre. MiW-n. - A. Fmbm-g- M.sswm, Bd. vm, .<>,

Zu I'. .1523, 15. August. Bern n» General Morclct. Er scheine die Absicht zu haben, von den 1000

Kronen, die für den Grafen von Arona bestimmt worden, 200 Kr. zurückzubehalten, weil derselbe früher so viel

erhalten habe, was in der gegenwärtigen Roth für ihn drückend sei; da sich nun die Eidgenossen bei dem König

snr größere Unterstützung verwenden, so begehre man, daß jener Abzug jetzt nicht stattfinde.
St. A. Bein: Latein. Missiven, K. 79 b.

Z» Ii. 1 > 1523, 12. August (Mittwoch nach Laurentii). Rothweil an Schaffhausen. In der ganzen Um¬

gegend sei eine merkliche Rüstung und Bewegung zu bemerken, sodaß ganze Hansen von Knechten durch die Stadt

""d diesseitiges Gebiet passircn; wohin sie ziehe», wisse man nicht; die Sage nenne Ensishcim, Schlettstadt und

Colmar als Mnsterplätze, Das möge Sch. nach Gutfindcn auch andern Eidgenossen anzeigen,
' ^ St. A. Lucern: Missiven (Original).

2) 1523 18 August (Dienstag nach der Himmelfahrt Mariä). Basel an die eidg, Botschaften in Luccrn.

Sie mögen bereits vernommen haben, wie sich etliche Hanptleute mit starken Hansen Landsknechten im Breisgan

""d Sundgan versannneln, sich täglich ...ehren und bis ans eine halbe Meile, als zu W.st und Hattingen, nähern,

dergleichen bei Mühlhauscn lagern; man könne aber noch nicht erfahren, wohin sie ziehen sollen. Da eine solche

Bewegung nicht zu verachten sei, und der Brotkasten unserer Lande dadurch geleert werde, so bitte man ans den

Fall von Feindseligkeiten um ei» getreues Aufsehen, das man jederzeit in brüderlicher Treue vergelten wolle, -c.

Auch ßaZ beiliegende Schreiben von Mühlhausen wolle man nicht vorenthalten.
St. A. Lucein: Missiven. — K. A. Basel: Missiven.

3) 1523 18. August (Dienstag nach der Himmelfahrt Mariä). Basclan seine Bote» in Lucern. Auftrag, 1.

die beigelegte Nachricht betreffend die Sammlung von Landsknechte» beförderlich anzubringen und auf wirksame

Schritte zu dringen; 2, bei gemeinen Eidgenossen um eine Fürschrift anzuhalten für Paul Gerster, des Stadt-

schreibcrs Sohn damit der Äbt von Einsiedeln die ihn. zugesagte Summe bezahle; deßwcgen insbesondere auch

""t der Botschaft von Schwpz zu reden. S., A, B°i°u «.

Zu le. 1523. 1k. August (Sonntag nach Assmnpt. Mariä). 1 Uhr »ach Mitternacht. Mühlhauscn an

In dieser Stunde haben die Kundschafter gemeldet, wie der zu Breisnch gcmnstcrte Heerhanse herwnrtv

A'cke, und ein Theil bereits in Hirzfeldcn liege; auch seien die nächsten Dörfer in der Umgegend aufgefordert

ihre Knechte zu liefern, und könne man von keiner andern Absicht hören, als mit der .stadt M. anzufangen und

ihr das Glück zu versuchen. Man vernehme dabei, daß ein Edelmann mit seinem Knechte ausgemustert worden,

'°«I es heiße, er „schwizerlc". Sodann daß die nächsten Wälschen von „Bessnrt" heraus laufe», daß auch d.e

Sundgancr in den letzten zwei Tagen in großer Zahl hcrabgekommen, und daß ein reisige» Zug «wartet

werde. Es verlaute etwa, sie wollen in das Hochburgund oder gegen Mümpclgard; doch sei das allgemeine Geschrei,

^ sie den Anfang mit Mühlhansen zu mache» gedenken; daher müsse und wolle man sich zur Gegenwehr rüsten

"«d bitte nu„ dringlich ..... getreues brüderliches Aufsehe» und für den Nothfall um Benachrichtigung der andern

C'dgenosse», »...d da Basel vielleicht von diesem Aufruhr mehr wisse, so ersuche man es u». Bericht und Rath,

^"llte ein plötzlicher Ueberfall geschehen, so könnte man Basel und andere Orte nicht wohl mahnen, hoffe aber

dennoch ihrer Hülfe nicht ermangeln zu müssen, da doch ei» solcher Angriff der Eidgenossen wegen erfolgen würde,

und verlasse man sich daher tröstlich aus ihren getreuen Beistand und hoffe mit Gottes Hülfe diese Widerwärtigkeit

stegreich abzuwenden A. Mühlhauscn (Original).
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Zu «>. „Instruction gmeiner Eidgnossen Kutten uf dem tag zuo Lucern uf Montag nach Asstunptionis Marie

Anno ?c. xriij entschlossen, an unser Eidgnossen von Zürich."

1. Es sei denen von Zürich ohne Zweifel wohl bekannt, daß der König von Frankreich in den letzten Jahre»

der Vereinung halb nicht heimlich, sondern mit „gutem Wissen" der Zürcher Botschaften geworben und gehandelt

und zuletzt das Bündniß mit gemeinen Eidgenossen außer Zürich beschlossen habe. Wiewohl es darin nicht begriffe»

sei, so habe es doch jederzeit zu Tagen geantwortet, es wolle den Frieden halten und dabei bleiben. Der Kö»'b

und die andern Orte haben sich dann darauf verlassen.

2. Dem Inhalt der Vereinung gemäß, welchen Zürich aus der mitgethcilten Abschrift kenne und seine»

eigenen Aemtern vorgetragen, habe dann der König im „vergangnen" Jahre (1521) die Eidgenossen um Hllll

angesprochen, und obwohl man ihm solche zugesagt, sei doch der Aufbruch nicht so eilends und „stntägig" bewilligt,

sondern mehrmals darüber verhandelt worden; man habe Zürich gebeten und aufgefordert, sich von den übrige»

Orten nicht zu sondern und zum wenigsten nicht zu dulden, daß die Seinigen wider die (Knechte) der ande>»

Orte zögen. Es habe das zugesagt; aber nachdem der Aufbruch geschehen, seien die Seinigen offen, mit G»»»

und Willen der Obrigkeit, wider die Eidgenossen gezogen, und daherige Klagen habe es mit der Antwort erwidert,

seine Leute ziehen nur in des Papstes Dienst und nicht zum Angriff auf die Lande des Königs; „also" (in diese'»

Sinne) habe es denselben eine Ordonnanz nachgeschickt, womit man sich abermals hätte begnügen können,
es dabei geblieben wäre. Es sei aber bekannt, wie die Angehörigen anderer Orte ungehorsam gemacht, der Kö'»b
beschädigt und die eidg. Knechte überfallen worden, was die Eidgenossen empfindlich beschwere. (Vgl. Ztr. 65, Zt. ll -

3. Nun habe der König die mit ihm verbündeten Orte wieder nm Hilfe ersucht, die man ihm „vielleicht

(d. h. ohne Zweifel) überlassen werde. Man müsse aber nach allerlei Vorträgen und heimlichen Umtrieben,

man aus „niedergelegten" Schriften erfahre, befürchten, daß solche Händel wieder begegnen möchten, wodurch de>»

König und den eidg. Knechten Schande und Uebel zugefügt würde.

4. Darum sollen die Gesandten genuiner Eidgenossen Zürich zunächst auf das freundlichste bitten, mit ihm»

Lieb und Leid zu theilen und sich nicht abzusondern; wenn es aber die Vereinnng mit dem König nicht anneh»»"

wolle, so möge es doch die Seinigcn daheim behalten und nirgends wider die Eidgenossen ziehen lassen. tDe»»

wofern solches abermals geschähe, was man zwar nicht erwartest) so könnte es aus dem bisher Vergangenen stt

abnehmen, zu wie großem Nachtheil und Unehre das gemeiner Eidgenossenschaft dienen, und wie viel Unw'M

und Arges daraus entstehe» würde; man wolle also Zürich ernstlich und zum höchsten ermahnt haben, das >»»',

zu bedenken und sich in die Sachen zuschicken, wie man ihm gerne vertraue, und wie man es einander schuldig' ^

St. A. Zürich: A. Frankreich. Jnstruct. Bd. I. 100, 101. — St. A. Bern: Absch., p. 79—81. — St. A. Lucern: A. Frankreich. — K. A. Basel: Absch¬

ält i'. Auch hier müssen wir uns mit den Zuschriften des päpstlichen Botschafters begnügen:

1) 1523, 17. August, Constanz. Der Bischof von Vcrulam an Zürich. Anzeige, daß am 28. Juli 8»»^
mit Venedig beschlossen und am 3. August in Rom ein Defensivbündniß verkündigt worden sei zwischen dem P»"

dem Kaiser, dem König von England, Herzog Ferdinand, Herzog Franz, Venedig, Genua, Florenz, Siena, r» ^

Ferrara und Mantna; daß der Kaiser und der König von England sofort gegen Frankreich zu Felde ziehen wer ^
Cremona sei der Uebergabe nahe. Hoffnung, daß die Eidgenossen diesem Bündniß auch beitreten werden, da

hauptsächlich zur Befestigung des Friedens beitragen können, w. St. A. Zürich- «- Pap»'

2) 1523, I .September, Constanz. Der Bischof von Verulam an die Eidgenossen. Wiewohl er nicht besti»A

hoffen dürfe, daß sein Schreiben bei ihnen günstige Aufnahme finde, könne er doch nicht unterlassen, seiner r >^
pflicht gemäß unausgesetzt bei ihnen anzuklopfen, namentlich bei denen, die durch Vernunft und Bcständigkell

ganzen Volkes Frieden und Wohlfahrt zu fördern willig seien. Der Auszug des Königs von Frankreich e'^

neue Bedenken, da der Kaiser jetzt keinen andern Feind mehr habe und mit spanischen und englische» ^ hx

Frankreich angreifen werde, und der verrätherische Mordanfall auf den Herzog von Mailand (21.

auch die Italiener gereizt, ihn mit allen Kräften zu schirmen; also seien wiederum Schlachten mit große'» ^

vergießen zu befürchten, was dem Türken zu Gute kommen werde. Weil die Eidgenossen den König von Fr»»
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unterstütze» wollen, so müssen sie sich nicht verwundern, .

Papstes verachte», und es zu eiucm Kriege ohne Zweifel

dieser nothwendige Schritt wüßte dann der "Anfang von

venu sie aller Welt Feinde werden, da sie den Rath des

nicht käme, wenn sie die Ihrige» hcimbernfen würden;
vielerlei Gutem sein, u. s. f.

Zürich: Zic.cn FranNcich (Bchegeli-S Original, mit d-uischer „Copic").

Ziern. 1523, 21. August.

Txz w d«i S.S.. B.M, z.«b».s >md S°l-.hxm. i. A>vl.Wch°M" w M Hm» °-a»"S'-ch>->°'

Stadt Besantzou.

: 1) 1523, 18. Znli. ^e.n, F" ^ berankten Kauflente betrieben, und ebenso ersehe

l,»b-n xnz-j-iz,. ml, w-Ich-m Sft- " s)" ^ ! s, h j,- „m d-nst.b-x SxIiSfx-»«» zu »-«»„-». >-»i»r um»
man „« ,.!»,»> Sch.-!b-n, «.-» -> di- d.,i S.xdl. H»U-. W-il xbx. „in-

'hm ewigen Dank erstatte, zumal »ch ' ^gcistct und die von Bisanz bereits große Kosten erlitten

Amtleute dem' ihnen erthe.ltcn Besicht noch >> t ^ Meinung gehört haben, das Burgrecht

"»d daneben von ihren Nachbarn ^»"tt >m ^ . - g^lich als förderlich, was doch wohl dem König nicht

(mit den drei Städten) sei ihnen h s ^

gefalle, so bitte man ihn angelegentlich, die '""'s" ^ -d ch das Bnrqrecht die Städte verpflichte,
selbst z» bedenken, daß eine solche Beraubung widerrechtlich ^ ^ ^

"öthigenfalls mit Gegenmaßregelii b-h« ^ an Freiburg (deßgleichen an Solothnrn).

2) 1523. 17. August (Montag »«6 . ^npt.°^ ^ ^
Der Zeiger dieses werde d.c Bcfechle erostn , ^ ^ erllärt. sondern den

'um der Handel „viel ertrage aber alle dre ^ ^ verhören, dann darüber Beschließ zu fassen und
Boten an die beiden andern Orte gew'-se. . - gebührliche Ai .t.vort z» geben.

As nächsten Freitag Morgen eine Botschaft h> 1 ' ^ q B«,e Tmis-h Müsiv-«, >' iss». — K. A. Fr-vurg: A. Bern.
i. ^ototbnrn an Bcsaneon. Antwort auf das Anbringen seiner

3) 1523, 21. Angnst. Bern. F'"b'"S ^ Stadt etwas Widerwärtiges zustieße; wiewohl man

Boten: Man hätte sicher kcm Gefallen daran, we ^ ihrerseits nichts Thätliches zu unternehmen,
glaube, es werde Niemand wagen, ste anzufechten, ra t) beanüaen' wemr sie jedoch mit wirklicher Gewalt
i°.dm, „ch I.-m»Uchm V°-iM<m>».»

Adroht würde, so möge sie es melden, dann wer >. Si. A. Bem: Lai-in.Missimn, m vi v.

halte man nicht für nöthig, ihr Leute z» den Herzog von Lothringen. Ohne

4) 1523, 10. September (Donstag Nat .v, a ,s .. K-msmannsgüter beraubt

Zweifel habe er vernommen, wie etliche Bürger ,O. „5.,... ...setzt worden sehr; statt dessen sei einem

worden, welche nach des KAnigs M«.^g s^ worden/was man nicht .venig bedanre; denn
ordcn, welche »ach des Königs Meinung sollten znrucrerfiaiici vv^r >.c^y. , . , .

Andern, dein Pierre Nn(r)din, Wein und Anderes weggenommen worden, was man nicht wenig bedanre; denn

B'sanz sti mit Bern durch „ewiges" Burgrecht verwandt, sodass man die Stadt vor Gewalt und unbillige.»

Schaden zu beschirmen habe. Da .»in Herr Valentin von Sauvigm) (?), ei» Hintersäß des Herzogs, dieser

^waltthätigkcitcn Anstifter sei, so bitte man ihn (den Herzog), ans den Gütern, die der Schuldige in seinem

Gebiete besitze, den Geschädigten vollen Ersatz zu verschaffen, wie der König durch ernstliche Mandate bereits
sohlen habe, zc. Würden aber die Burger von Besang» genöthigt, nochmals nur Hülfe nachzusuchen, so könnte

sich nicht enthalten, ihnen solche zu leisten nnd sie künftig vor derartigen Angriffen zu schirmen, w.Si. S>.Bcin: Truljch Misswcn, I>. s. IS.» i>,
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AnriH. 1523, 22. Anglist (Samstag vor Bartholomen).

Staatsarchiv Zürich: Nathsbuch 1. 58 1».

t». Der Botschaft der zwölf Orte wird auf ihren Vortrag (f. Nr. 14V, g) folgende Antwort gegeben-

Meine Herren wollen mit den Ihrigen bleiben wie bisher und keine Geld- und Hilfsvereinung mehr machen,

sondern „das Gemachte" halten, sofern es auch an ihnen gehalten werde; sie wollen auch nach Vermögen ver¬

schaffen, daß die Ihrigen stillsitzen, und bitten die Eidgenossen, an ihrem Ort und bei dem König oder dessen

Anwälten und Hauptleuten auch darauf hinzuwirken, daß hier Niemand weggeführt werde, indem das wider die

Bünde und den französischen Frieden wäre. Von Umtrieben für die Gegenparteien wisse man nichts; die Eid¬

genossen mögen solche anzeigen, wenn etwas vorhanden sei, und sich darin halten, wie man ihnen vertraue u»d

es einander schuldig sei. lieber die andern Artikel der Instruction werde man sich berathen und geziemende

Antwort geben.

I». Vielleicht gehört hieher die Instruction der Stadt Constanz für Hans Wellenberg und Jacob Zelleu

als Gesandte zu dem Landvogt im Thurgau und den eidg. Botschaften in Zürich, eventuell an Zürich allein, "

betreffend Verhandlungen mit Völker von Knöringen, wegen Werbungen ?c., — um allfällige Verdächtigungen

tlÜzUleI)NeN. Stadtarchiv Constanz.

Zu !I. Ein abgebrochenes Concept der versprochenen Antwort ist im Nathsbnch durchgestrichen. Am folgend"'

Mittwoch wurden vier Räthe mit der Abfassung bezüglicher Vorschlage beauftragt. Weiteres findet sich aber, aNtz

der folgenden Missive, nicht vor:

1523, 29. August (Samstag nach Bartholomäi). Zürich an Lucern. Antwort ans die Beschwerde üb"

feindliche Umtriebe des Stollisen von Winterthur und des Wcpfcr von Stammheil». Man habe durch geua""

Nachfrage in Erfahrung gebracht, daß der letztere seit einem halben Jahre nicht mehr in Constanz gewesen, "

daß ersterer kürzlich mit einem Burger von Winterthur „in knechts wis" geritten, aber keineswegs, daß st" '

Anschläge wider die Eidgenossen thätig seien; nichts desto weniger habe man sie vorgeladen und ernstlichermal? '

dergleichen gänzlich zu unterlassen, w. Dagegen begehre man ernstlich, daß Lucern seine Hauptleute und an

Angehörige anhalte, niemand von Zürich in den Dienst des Königs von Frankreich zu führen, wie man letz tz

auch die Botschaft der zwölf Orte darum gebeten habe. S>. A. euc°m: MMw-n.

KST

Bern. 1523, c. 25. August.

Jahrrechnnng der Städte Bern und Freiburg mit den Vögten von Grandson und Grasburg. (Vgl. Nr. 148°)'

Der Abschied fehlt. Indessen findet sich das Original einer sehr detaillirten Rechnung für die Vogtei Gra»dst°'

abgelegt von Peter Arsent, im Staatsarchiv Bern: Acten Gemeine Vogteien.
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Worschach. 1523, 12. September (Samstag vor des hl. Kreuzes Tag zu Herbst).

Staatsarchiv Zürich - Acicn Rh-inihal. - Rh-inthal-r Abschi-d-Buch t. »S.

Gesandte- Zürich Jacob Grebel, des Raths. Luceru. Wernher von Meggen, des Raths. Uri. Melchior
Gisler, des Raths Schmyz. Joseph am Berg, des Raths. Unterwalde». Marquard Zelger, Ammann.
Z"g- Haus Stadliu. Glarus' Marx Mad, alt-Annnaiin. Appenzell. Haus Gartenhäuser, Seckclmcister.

Es waltet ein Span zwischen dem Abt Franciscns von St. Galleu, im Namen seines Gotteshauses, und
b"' Gemeinde Beruang im Nheiuthal, betreffend das Schloß Noscubcrg, das jeuer samt aller Zugehorde vor
^lzehu Iahren getauft hat, während die von Beruang der Meinung sind, es sollte laut der ihnen crtheilten
Z'Niheit ihnen gestattet sein, das Schloß zu ihren Händen zu ziehen. Da der Streit an die acht Orte gelangt
'st- so haben sie nun ihre Boten hiehcr (in das Gotteshans) verordnet, um die Parteien wo möglich in der
Eüte zu »ertragen Die Anwälte von Beruang, in Gegenwart der Gesandten der drei übrigen Höfe, verlangen

daß man den Abt von St Gallen anhalte, das Schloß, zu dessen Kauf sie ein Recht gehabt, wieder ihnen
5« Händen zn stellen Der Abt legt dagegen einige Sprüche und Verträge vor und vermeint, ihnen nichts
huldig zu sein, da ihre Freiheit jünger sei, begehrt also, bei dem Kauf laut der Briefe zu bleiben. Nachdem

beider Parteien Borträge und Schriften genugsam verhört, hat man dieselben gütlich vertragen w.c folgt:
Der Abt und das Gotteshaussollen bei dem Kauf mit allen dabei erworbenen Gerechtigkeiten bleiben.

2- Die Rheinthaler sollen i» Kriegsgefahr in den. Schloß Beruang oder Roscnberg nach Nothdnrft für Le.b
U"d Gut freien Zugang und Aufenthalt haben, doch ohne großen Nachthcil des Herrn von St. Gallen, als
ZuHabers des Schlosses; jeder es inhnbcnde Herr soll es mit Büchsen, Pulver, Steinen und andern zur Ver¬
eidigung nöthigen Dingen versehen, dergestalt daß es den Eidgenosse» und der Landschaft Nheiuthal zu Gutem
""d Trost diene» tan., 3 Das Gotteshaus St. Gallen soll hinfür keine Schlösser, Häuser oder andere Guter
"" Nheiuthal, es seien Lehen oder eigene, kaufen anders als nach Inhalt der Freiheit, welche die acht Orte den
°in' Höfen gegeben habe.» 4. Außerhalb diesen Artikeln soll dieser Vertrag de», Gotteshans und den Höfen an
'^"Freiheiten, Sprüchen, guten Gewohnheiten und Rechten ganz unschädlich sein. 5. Da.nit sollen be.de The.le
"W Spans halb mit einander vertragen, auch aller Unwille todt und abgethan sein; sie haben auch, nan.l.ch
" Abt u,.d Ulrich Rill, Amman» zu Beruang. in die Hand Jacob Grebels gelobt, dabei z» bleiben und nichts

^wider zu thnn. Der Spruch wird besiegelt von Jacob Grebel, Werner von Meggen, Melchior Gisler, Joseph
W Berg, Marquard Zelger, Hans Stadlin, Marx Mad und an der Stelle Hans Gartenhausers, der kein

„braucht", auf dessen ernstliche Bitte, von Niklaus Tanncr, Landammannzu Appenzell, von allen mit
Vorbehalt,daß ihnen und ihren Erben darauf kein schaden erwachse.

Der ganze Abschied ist gedruckt in der Abt St. Gallischen D°cu „ie ..ten-Sa.nmlu»g. (St. A. Zürich).
Zu 3. Siehe Nr. 141, Note oo. Die vier Höfe waren also wirklich zum „Zuge" berechtigt.

42
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(Lucern?). 1523, c. 22. September.

Tag der V Orte, wegen der Kriegsnachrichten aus Italien.
Ein Abschied ist nicht vorhanden;das Nöthigste ergibt sich aus der folgenden Missivc:
1S23, 23. Septeniber (Mittwoch nach Matthäi). Lucern an Zürich, Bern, Sotothnrn .>c. Es haben einige

Orte, durch gute Berichte aus Mailand getäuscht, den Znsatz in Lauis heimzuberufen gewünscht, um Kosten zu
sparen, und deßhalb die IV Waldstätte mit Zug einen Tag gehalten und Lueern beauftragt, einen eidg. Tag aus¬
zuschreiben. Weil nun die neuesten Berichte ungünstig lauten, so habe man für nöthig erachtet, ans St. Michel
Tag (29. Sept.) einen Tag in Lucern anzusetzen,wo man alle Nachrichten vorlegen werde.

t55.

Lucern. 1523, Z0. September f. (Mittwoch nach Michaelis f.).
Staatsarchiv Lucern: Lueerner Abschiede,Bd. 1). t'. 80. Staatsarchiv Zürich: Abschiede,Bd. 8, toi. 266.

Staatsarchiv Bern: Mg. eidg. Abschiede>V. 06. 101. KantonSarchiv Basel: Abschiede toi. 43. KantvnSarchiv Areibnrg: Abschiede,Bd. 56-
Äantonsarchiv Solvthnrn: Abschiede,Bd. XII. KantonSarchiv Schafsliansen: Abschiede.

Gesandte: Bern. (Konrad Willading, Venner). — (Andere nicht bekannt).»
Dem Vogt im Thurgau hat man befohlen, den Güder, der einen Todschlag begangen und dreimalig^

Ladung vor Landgericht keine Folge geleistet hat, zu verhaften und dessen Habe i» Beschlag zu nehmen, laut dc>
gesprochenenUrtheile. ?». 1. Derselbe Vogt berichtet, wie etliche Priester nach Dänikon und in andere Fraueiu
klöster gehen und dort derart predigen, daß die Nonnen ans den Klöstern laufen und heiraten ?c. Es wird st'"
befohlen, dieselben (?) ans Betreten festzunehmen und bis ans weitern Bescheid der Eidgenossen gefangen zu haltet
2. Jeder Bote soll über solche täglich und überall sich mehrende Irrungen Bericht erstatten, damit mau du
Fehlbaren, es seien Geistliche oder Weltliche, Weiber oder Männer, davon abweise oder nach Verdienen stu^'
v. Da der Vogt ferner anzeigt, daß einige Knechte aus dem Thurgau, gegen sein Verbot, zum König vo"
Dänemark laufen, so wird er beauftragt, deren Güter in Beschlag zu nehmen, und sobald sie heimkehren, ^
auch an ihren» Leibe zu bestrafen. «I» Zufolge den Berichte»» des Kölligs und der ennetbirgischen Vögte, da>
zu Lauis keine Besatzung mehr nothwcndigsei, hat man beschlösse»», sie heimzufordern;jedoch wird den VögU'
zu Lauis und Lnggarus aufgetragen, die Banditen, von denen etwas Ungeschickteszu besorgen wäre, aus ^
Landschaft wcgznweisen, die ruhigen und seßhafte»» aber zu dulden; die Vögte sollen auch alle ihnen zugehe»^'
Nachrichten sogleich den Eidgenossenverkünden. «. Ans abermalige Klage einiger Burger von Neueubullb
betreffend ihre»» Streit mit denen von Valendis eines Wcidgangs halb, wird der Abschied von Bern bestall'

jedoch dein Vogte neuerdings aufgetragen, unverzüglich zivölf unparteiische Richter zu bestimmen, aber mit - ^
schluß der Ehorherreu zu Neuenbürg, die parteiisch sind; mit diesen Zwölfen soll er den Handel unters»»chc>st st

dam» gütlich oder rechtlich entscheiden. Bis dahin solle»» beide Parteien, »vie es bisher üblich geivesen, ^"st""'^,
fahren und (ihr Vieh) zusammentreiben, t. Da seit langem zwischen Schwyz und seinen Allgehörigen 'U ^
Höfen en» Anstaud »valtet, der auf früheren Tagen auch schon vorgebracht (?), der deßhalb für Glarus a
Einsiedeln angesetzte Tag aber nicht gehalten worden ist, weil der eine Thcil sich nicht einlassen wollte, so
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abermals erkannt, es sollen beide Parteien sich auf einem von Schmilz 6» bestimmendenTage in Einsiedel» einfinden,
welcher Tag auch denen von Lncern, Uri, Unterwalden,Zug und Glarus anzuzeigen sein wird; daselbst soll der
^pan untersucht und wo möglich in Güte „berichtet" werden. Würde aber kein Uebereinkommen erzielt, so wäre
bw Sache wieder an die zwölf Orte zu bringen. Diesen Beschluß solle» die Boten von den Höfen ihren Gemeinden,
"ud die Boten von Schwyz ihren Obern verkünden; man hat ihnen auch gerathen, die Sache (unter sich) abznthun.
T' Zürich, das auch Antheil an den ennetbirgischenLandschaften zu haben „vermeint", aber dort keine Besatzung

wird ersucht, seiner Verpflichtung wie die andern Orte nachzukommen. Ebenso werde» die Orte, die nicht
^wi Man» zu Luggaris haben, ermahnt, die Zahl zu „ervollen". I». 1. Auf Sonntag vor (ul. nach) St.
^allentag (11, oder 18. Octobcr) soll jedes Ort seine Botschaft in Bern haben, um dann nach Freiburg zu reiten
w'd den Dechant für seinen Frevel zu berechtigen. 2. Auch Schwyz wird gebeten, nicht auszubleiben, I. 1. Die
^anzösisxhx Botschaft übergibt ein Schreiben des Königs, des Inhalts, daß der Herzog von Bourbon ihn, seine
v'au, stim' Mutter und seine Kinder habe ermorden wollen, und schon dreizehn Verschworne festgenommenseien; aber

Herzog stlbst habe man noch nicht auffinden können. Dabei meldet er auch den glücklichenFortgang seines
Abzuges in Mailand, sodass er der guten Hoffnung lebe, das Herzogthnm und die Stadt bald erobert zu haben.

Sodann klagt er, wie die Princessin und die Regenten zu Dole, obschon sie erst kürzlich den Eidgenossen
^ es versprochen, ihre Versprechungen nicht halten, indem die Landsknechte jetzt an seinen Grenzen liegen,

ersuche daher die Eidgenossen, es ihm nicht zu zürnen, wenn er mit denselben „etwas beginne", um sein
)w zu beschirmen.3, Sein abermals vorgebrachtes Gesuch um weitere 5 lllXR) Mann wird heimzubringen

^ lassen, da man keine bezügliche Vollmachten hat. Hierüber soivie über den Vorschlag, die Knechte der Eile
^ ^ Straße zu löhnen, will man sich auf dem Tage zu Bern entschließen, der wegen des Dechants

^ ^^urg angesetzt ist. Ii. „Anfänklich ist uf disem tag abermalcn anzogen von wegen des luterschen Handels,
^ was davon abgeredt ist, soll jeder bott sölich irrnng, so sich täglich und an vil enden unser Eidgnoschaft

und groß irrnng bringt, an sin Herren und ober» langen lassen und daran sin, daß jedes Ort denen, sy
. u> dann geistlich oder weltlich, wib oder man, von sölichcn irrnngen standen, oder wo sy das nit thuon,

h uian die nach ircm verdienen straf." (Vgl. l> 2).
^ (Verhörung der Berichte über die Trnppenbcwegnngcn in den kaiserlichenLanden).

aus dem Schaffhauser Exemplar 1), dem dagegen, wie dem Basler, :»—e fehlen. Im Zürcher fehlt I
u»d Ii i ist gestrichen), im Freibnrger l'.

Zu und k. Genaueres gibt der angerufene Bericht:
1523, 27. September (Sonntag vor Michaelis), Nachts. Niklnns Mnheim, Landvogt im Thnrgan, an die

Wen gemeiner Eidgenossen (so. der X Orte) in Lucern. 1. Hans Güder von Märstctten habe Einen entleibt
uud ans dreimalige Ladung vor das Landgericht sich nicht gestellt, worauf des Entleibten Verwandten erlaubt
worden seh ihn überall in der Landgrafschaft anzufallen und auf Leib und Leben zu beklagen, und der Grafschaft,

kssen Gut anzugreifen. Das betrage nun etwa tausend Gulden; er, der Ländvogt, habe aber den Seinigen sagen
uyen, sst könnten gütlich mit ihm abkommen, und wäre bereit gewesen, mir etwa 2ll(1 Gl. zu nehmen; statt

u er deßhalb zu ihm zu kommen, laufen sie umher und klagen, ihr Vater hätte Kundschaft zu stellen gewußt, sei
u er nicht dazu gelangt, ze. Das Landgericht habe aber, da Güder selbst nicht erschienen, sein llrtheil bestätigt.

-Mm andern so wnndlent ctlich Priester uß miner Herren von Zürich gebiet in das clostcr Tcnnikon, das ouch
"st er landgrafschaft Thurgöw ligt, predigcnt und underwysent die closterfrowen, sy mögint wol man ncmen,

vernimm)ctlich ze tuon in willen syen, weliches am ansang, der in andern froivenclöstern im
^ göui von etlichen closterfrowen ouch angenommen werden, und dis also ain fürgang überkommen möchte;
wm ain münch uß dem ktostcr Cappel, der an statt mins Herren von Cappel, als obrer des klostcrs Tennikon,
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ir visitator sin sölt, gen Tennikon kommen ist und nine hinweg gestiert hat." 3. Einige Thurgauer seien unge¬
achtet ausdrücklichenVerbots dem König von Dänemark zugezogen. Er bitte nun dieser Stücke wegen um
schriftlichen Bescheid, zumal das auf höhern Befehl erlassene Verbot der lutherischen Lehren von etlichen Priestern
verachtet werde, zc. St, A. Lu«m: M,ss>°-»>

Zu «l. Es sei uns gestattet, auch hier über den allzu beschränktenWortlaut des Abschiedshinauszugehen
und der Vermuthunggemäß, daß die bisher eingegangenen Berichte aus dein französischen Lager verlesen und
besprochen worden seien (s. Nr. 164), einige dieser Acten einzulegen:

1) 1623, 7. September,Jvrea. Bastian von Dießbach und Burkhard von Erlach an Sch. und Rath
Bern. „Strengen zc. ?c. Euer gnaden schribcn Hand wir verstanden antreffend die, so sich Hand lassen inschriben
und gelt empfangen und über das sind heimzogen oder daheim bcliben; ist nit on, der selben etwa menger isti
aber zuo erfarung des grunds ist not, (daß) wir über unser rödet mit muoßen sitzen zuo erkundung eigenliche»
des Handels, das uf dis stund nit mag sin, denn der bott ilt aweg. GnädigenHerren, so soll euer gnad wüsten,
daß wir von den dry Stetten nun ein tag oder zwen hie zuo Jfry sind gcsin und hoffen, daß morn und Mentag
die übrigen ouch fast von allen Orten werden hie sin und denn im namen gotts witer rucken, und sunders, alv
wir vom Herren verstand, uf Nawerre zuo, und als wir verneinen, so wirt daselbs kein wer sin, . . weder >w
schloß noch in der statt; denn der Herr ist gewüß bericht, daß der Herzig das geschütz hat gan Meiland lau
stieren. So sind wir bericht, daß da sind bi den siben tnscd kriegsvolk im land zuo fuoß, es sigend Spangs
oder Römer; das will alls gan Past) und understand da zuo warten; denn sy stärken die statt trefsenlich »u
basticn und bolwerk. So uieiiien die in der statt Meiland mit etlichem landvolk die statt Meiland onch zns
behalten, denn sy Hand wol trost, inen soll ein zal landsknecht kon zuo hilf; es weiß aber noch nieman, wo si
sind. Also ist onch der Küng mit sim züg und einem fast mächtigen züg zno fuoß, bi den riiij tnscnd, und so treffenl«)
wol angeleit mit Harnisch, daß es ein wunder soll sin, bi den iij tusend büchsenschützen darunder und vj hundel
gelen (?), die schon über har sind, und vierzig stuck büchsen. Der ander züg ruckt täglichs ouch. Gnädigen herrew
ich Bastian hatt euern gnaden von Martenach geschribcn, wie wir vernon hellen, daß der Herzog von Meiland w
wäre; das ist nit, aber fast nach ist es im gesin; denn in hat einer mit einem dolchen gestochen uf der str^
zwüschend Meiland und Mansch, daß man ein mal want, er war tod; aber er ist noch fast krank. Ouch lit der
Brospcr Colonie ouch fast krank. Und so wir zsamcn komend, werden wir im namen gotts dahin rucken". - -

Das Original (B. v. Dießbachs Hand) zeigt viele rohe Mißschrcibungen. Si. A. Bern, A. Mailanderln-ge-

2) 1623, 16. September. Ludwig von Dießbach („L. v. D."), Landvogt zu Lauis, an Sch. und R- ^
Bern. „Müssend daß ich uf dise stund gewüßne mär hau, wie gester des Herzogen züg aller wider gen Mecka
geruckt ist, hat etwa by iiij tnscnd landsknecht, schlecht voll, und wissend, daß Hill nf disen tag daruf stat, ( "h
des Küngs züg Meiland ane schmcrtschlag innem; denn das voll in Meiland uß der maß übel erschrockenll '
denn von (den) Venedigern ist dem Herzigen noch niemands zuokomcn, und verficht sich der gmein man ws ^
guots zuo inen. So Hand sy die bollwcrk noch nit gar gerüst ze Meiland; so hörend sy nit, (daß) dem Hrs^,
kein landsknecht me kommend noch Spanier; darum gloub ich, wo es die Franzosen Hill und morn redlich angrm '
so möcht Meiland mit kleiner »nie gewunnen werden; wo das aber nit beschickst, so wirt das voll wider
und ein halsstärchi ncmen, daß ich nit mag müssen, wie im darnach beschickst, wicivol ich in guoter Hoffnung ^
es söll nit (anders) denn wol gan, so mit nnd der Küng anderswo nit geirrt wurd . . . Wissend onch, daß
gras von Aroncn anfacht, wider sin landschaft inzencmen". . . Nachschrift betreffend den von einem Gefecht beg
teten Uebergang über den Tessin. S>. A. B-m-. A. MaMnderkrieg^

3) 1623, 19. September, Lauis. Bnrkard Schütz, oberster Hauptmann, an Sch. und Rath
1. Bezeugung seines Wohlgefallens über die von den andern Eidgenossen ihm widerfahreneEhre, besonders r
die freundliche Haltung der Schwyzer. 2. Bericht, nach einem Schreiben des Grafen von Arona, über das ^ .
am Tessin (14. Sept.), worin des Herzogs Truppen, zum Theil von hinten angegriffen, schwer geschädigt war
die Landsknechte seien wie in einer Flucht nach Mailand gekommen, wo die Bewohner der Vorstädte sich
in die „rechte" Stadt zurückziehen müssen. Des Königs Heer rücke gegen Pnvia vor; dem Herzog sei abee
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leine» Verbündeten nicht ein Mann zu Hülfe gezogen. Drei Tage lang habe man ihn vermißt, und Signor

Prosper („Prost") liege krank zu Mailand. Im ganzen Lande herrsche ein „milder Rumor", und misse niemand,
wer Freund oder Feind sei ... Bezugnahme auf ein früheres Schreiben über die Einnahme von Novara. Bitte

um Geld. St. A. B-rn- A. Mailänderlriege.

4) 1523, 25. September, vor Mailand. Bastian von Dießbach (B. v. D.) an seinen Bruder Ludwig v. D.,

Landvogt zu Lauis. Bericht über den Zug bis Mailand. Die Feinde seien durch die Nachricht von dem Hinschied

des Papstes in ihrem Widerstande gehemmt worden. Da verlaute, daß der König in eigner Person heran¬

gehe, so haben die Franzosen sich nicht beeilt, die Stadt Mailand anzugreifen, sondern das ganze Land zuvor

m ihre Gewalt gebracht, außer Mailand und Pavia; Alessandria, Lodi, Domo, Monza seien schon genommen,

Eremona von Capitain Bayard belagert; an Como werde man auch gehen. Wie es um Arona stehe, werde der

Landvogt wissen; gemeine Hauptleute haben den Vogt zu Luggaris schriftlich ersucht, den Franzosen 4—5 Stücke

beschuh ^ verabfolgen, um die Besatzung in Arona zu „nöthigen"; da derselbe ein „seltsamer" Mann sei, so

wäre es gut, wenn sich L. v. Dießbach für die Sache verwendete; denn der Marschall habe Rückerstattung oder ,

guten Ersatz verheißen. Bitte um Meldung allfälliger Neuigkeiten betreffend Como, und um Sendung dieses

^cheeibens nach Bern, ze. ze. St. A. Bern: A. Mailändertriege.

Mehrere andere Berichte, die uns vorliegen, müssen bei Seite gelegt werden.

Zu <?. 1523, 28. September (Montag vor Michaelis). Oswald Toß, Landvogt zu Neuenbürg, an die

^bg. Räthe und Anwälte in Lucern. „Als sich dann spänn und stöß erwachsen (sio) zwüschcn die (sia) burgern

ber statt Nüwcnburg eins teils, und des wolgebornen Herren zuo Valcndis und dero von ColloMbier landlüt und

underthan(en), etlicher weidgäng an dem bcrg Chumun (Chaumont), anders teils, so wyt daß sy zuo beidersyt

zuo Bern vor ü. g. botschaften sind komcn, und mir durch dieselben anwälten befolchen gewesen, in zechen den

Ochsten tagen by der näche zuo Murten und in anderc(n) stätt(en) unpartysch lüt zuo »einen und die uf den

itoß (ze) fertigen, alldann des stoß(es) halb rechtlich oder fründlich zuo entscheiden, das aber mir so schnell nit

schlich gesin ist, sonders die fach bis uf ruiij tag ufzogen, darzwüschcn ich von Murten dry man, von der

uwenstatt dry, von Cudrefing dry, von Budry zweu und vom Capitel zwen, med alles erlich und geschickt lüt,

erbracht "ud zuo beider syt den partyen tag angesetzt (und) ü. g. befelch nachkamen; darnf so haben mir min

Herren von Bern geschriben, wie dann ich von (den?) zwölf geeichten rriiij man söllte verordnen, die unpartysch

waren, »»d nit allein die zwölf, so ich dar hatt verordnet, das aber mir keins wegs möglich was von kürze

wegen des zyts, und so ich also uf den stoß mit den zwölf verordnet(en) kamen und beider partyen gewartet, hat

°w gedacht Herr von Valendis niemand dargeschickt, snnders abermals gan Bern geschickt, welich mir abermals

Leschriben, daß sy befrömbde, daß ich irem schriben nit nachgang, und mich aber geheißen, rriiij man von zwölf

3ericht(x„) »emen, dcß ich nun guotwillig gesin bin; so ich aber solichs den bürgeren anzöugt, haben sy keins

wegs wellen gestatten, daß die cigenlüt umb ire Händel füllen, richten; wol Hand sy die ander(n) xij wellen an-

nemen und Hand mir ein artikel uß iren fryheiten anzöugt, daß nieman umb ire Händel soll richten dann die

stätt (ständ), nämlich die Corherren, die Edlen und üwere Amptlüt. Und so ich sy nit hau mögen vernüegen,

"ud niir der Handel schwer gedüccht, hau ich beid partyen widcrnmb für ü. g. geivisen, alldann darumb richtcr

u(em) gefallen nach darzuo (ze) verordnen, damit wytcr ufzug werd vermitten. Und so nun dem allem also, ist

früntlichc bitt, ir welle gefallen, an mir nützit zuo zürnen, daß ich sy widcrnmb für sy (se. üch)

ticke», snnders well mich (die) berichten, wie ich mich darin sölle halten". . . Entschuldigung des Ausbleibens, ?c.St. A. Lucem: A. Neuellburg.

Zu l. Bezügliche Aufzeichnungen scheinen gänzlich zu fehlen; auch das Schwyzcr Landbnch schweigt darüber.

Zu l>. Seit dem letzten gemeineidgenössischen Tage war dieses Geschäft mit großem Eifer schriftlich betrieben

wmdcn; wir lassen die bezüglichen Acten folgen:

1) 1523, 27. August (Donstag nach Bartholomäi). Bern an Lucern. Man vernehme als gewiß, daß der

^er Zu Freibnrg gefangen gewesen, gegen Bürgschaft entledigt, also nicht weiter verhört und für seine

ll'thnt bestraft sei, was man um so seltsamer finde, als ab dem Tag in Lucern etwas anderes an Freiburg
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geschrieben worden. Da man sich bei solchem Verfahren nicht beruhigen könne, so ersuche man Freiburg nochmals

ernstlich, den Decan wieder wohl zu verwahren, damit Bern und Lucern und andere Orte, wenn sie ihn beklagen

wollen, ihn finden und zu rechtlicher Verantwortung bringen möchten. Da man voraussetze, daß Lucern hieran

das gleiche Mißfallen habe, so bitte man es, die Lander auch davon zu benachrichtigen und mit ihnen den Ent¬

schluß zu fassen, den Priester gemeinsam zu berechtigen, Begehren schriftlicher umgehender Antwort.St. A. Bern: Teutsch Missiven, ?. 187. — St. A. Lucern: Missiven.

2) 1523, 27. August (Donstag nach Bartholom«). Bern an Freiburg. Obigem genau entsprechend.
id. k. iso d.

3) 1523, 28. August (Freitag ipsa Augnstini). Freiburg an Bern. Antwort ans dessen Schreiben betrcfsend

Jacob Huber. Wiewohl man es nicht für schimpflich erachtet, ihn auf die Vcrschreibung, die er in Gegenwart seine-'

Obern gegeben, zu entlassen, habe man ihn jetzt doch zu größerer Sicherheit wieder gefangen gelegt.
, K. A. Fmburg: MWv-n, Bd. VIII. IIS.

4) 1523, 9. September (Mittwoch nach Nativit. Maria). Bern an Freiburg. Nachdem es auf diesseits

gestelltes Begehren den (Decan) Jacob Huber wieder in VerHaft genommen, habe man von Lucern, Uri, Unter-

walden und Zug „Befehl", gegen denselben einen Rechtstag zu verlangen, und da man hiezu wie billig geneigt

sei, so bitte man, diesen Rcchtstag in Freiburg („für üch") zu bestimmen und umgehend anzuzeigen, zc.
St. A. Bern: Teutsch Missiven, I*. k. 188 d.

5) 1523, 11. September (Freitag vor Crueis Eraltat.). Freibnrg an Bern. Antwort auf die Anzeigt

daß Bern samt Lucern, Uri, Unterwalden und Zug gesonnen seien, den Priester (Jacob Huber) zu berechtig^

und deßhalb einen Tag begehren. Man habe an der Sache nicht weniger Mißfallen als sie und würde namcntu )

Bern darin gerne entsprechen; sie sei aber dem großen Rath übergeben, der sich in den nächsten Tage weiter ent
schliefen zc. K. A. Freiburg: Missiven, Äd. VIll. 143.

6) 1523, IL. September (Mittwoch nach Crncis). Freibnrg an Bern. Heute habe sich der große Aath

entschlossen, mit den andern Orten den Priester zu berechtigen; aber als Mitkläger könne man jetzt nicht Nichts

sein, auch keinen Tag bestimmen. Die VerHaftnahme sei aus Vergünstigung des Bischofs geschehen, der «

ausdrücklich verbiete, etwas Thätliches vorzunehmen (Folterung), wenn es nicht vor seinen Amtleuten gesch^t'

Wenn also Bern w. noch Willens sei, das Recht zu verfolgen, so werde es sich darnach zu richten haben. n>.

7) 1523, 18. September (Freitag vor Matthäi). Bern an Freibnrg. Antwort betreffend den gefangen^

Priester. Man sehe nicht ungern, daß Freibnrg als Mitkläger einstehen wolle, könne aber in einer so sch>"^

Sache, die gemeine Eidgenossenschaft berühre, nicht den Bischof von Lausanne als Nichter anerkennen und n'M

wohl, daß auch die übrigen Orte das nicht thun wollen; um weitcrem Unwillen vorzubauen und den Bischt "

Lausanne wie Freibnrg zu entladen, bitte man freundlich, den Gefangenen hieher oder nach Baden zu

und gemeine Eidgenossen gegen ihn handeln zu lassen, sei es zur Anklage oder zur Ledigung, ohne Rücksicht

das Verbot des Bischofs, was sich unschwer werde verantworten lassen. Wenn aber Freiburg sich dazu n>

entschließen könnte, so würde man seine jetzige Meinung zu weiterer Bcrathung an die Eidgenossen beruht'

deßhalb begehre man unverzügliche Antwort. St. A. »-rni T-»tsch Missiven, i>. e

8) 1523, 29. September (Sonntag vor Matthäi). Freibnrg an Bern. 1. Dank für die Nachrichten «n

Italien w. 2. Uebcr den Handel des gefangenen Priesters werde sich der große Rath entschließen.
K. A. Freibuvg: Missiven, Bd. VIII. i-i '- .

9) 1523, 22. September (Dienstag nach Matthäi). Bern NN Luccrn. 1. Wegen allerlei Sagen der

knechte halb, die bei Colmar und Schlettstndt gelegen, habe man Basel und Mühlhansen um schriftlichen ,

gemahnt und solchen empfangen, wie die Beilage laute, die man mittheile, damit Lucern nach seinem Beb«

einen Tag für gemeine Eidgenossen ausschreiben könne. 2. Nachdem Freiburg auf diesseitiges Ansuchen den

„Johann" Hnbcr wieder verhaftet, habe man begehrt, daß es einen rechtlichen Tag ansetze, um denselben z« be ^
und zu verdienter Strafe zu ziehen, zur Warnung für Andere; aber wider Erwarten habe Freiburg geantw^ ^

weil es mit den Eidgenossen Partei und Kläger sei, so gezieme sich nicht, daß es über ihn richte, sondern I ^

vor seinem ordentlichen Richter, dem Bischof von Lausanne, zu beklagen. Das habe man nicht angenommen,

wissend, daß die andern Orte damit auch nicht befriedigt seien, und darauf verlangt, daß der Decan hiesig
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nach Baden gefertigt werde; Freiburg habe hierüber »och nichts weiter geantwortet, als daß es den Entschluß
des Großen Rathes schriftlich anzeigen werde. S,. A. Bern: T-ulsH MW»m, ?. iss. - St. A. Lu-ern: Miss>»-n.

10) 1523, 23. September (Mittwoch nach Matthai). Bern an Lnccrn. Hellte habe Freiburg durch eine

Nathsbotschaft des beklagten Priesters halb erklärt, es könne denselben weder hiehcr noch nach Baden schicken;

man möge aber für die Eidgenossen einen Tag nach Freibnrg setzen, um da zu berathen, wie man den Priester

aor ein unparteiisches Recht stellen könnte. Da nun der Handel gemeine Eidgenossenschaft berühre, so bitte man

Lucern, dcßhalb einen Tag hiehcr zu verkünden, in der Meinung, daß alle Boten bevollmächtigt sein sollen, zu

beschließen, wo man den Priester rechtlich belangen wolle, und dann nach freibnrg zu reiten, nin den gefaßten

Beschluß zur Vollziehung zu bringen. Die fragliche Tagsatznng möge es umgehend anzeigen.
St. A. Bern: Tcutsch Misswell, I>. 197. — St. A. Lu-ern: Missw -N.

Zu i, 2. Hier sind folgende Acten einzurücken t

1) 1523, 18. Angnst, Valladolid. Kaiser Karl V. an Bern. „Lieben getreuen, wir haben den vertrag, so

durch unser freundlichen lieben Mumcn Frau Margreten gesandten und dem Kimig von Frankreich unser grafschaft

Burgundi nnpartel)schhnit und neutralitet halben ansgcricht worden, cnerm begercn nach bestät und angenommen;

wir wollen auch solchen vertrag unscrs tails, linser zusagen, gclübd und verschrcibnng treulich halten und vollziehen,

und ir sollet auch des gar kein Zweifel tragen; (das) haben wir euch nit wellen verhalten, damit, ob euch oder

M'dern Orten der Aidgnoschnft von etlichen, so disc nnparteischhait nit wol leiden mügcn, etivas anders eingebildet

wurde, ir »nsers gemücts grundlich bericht, auch solichem anbringen nit glauben wisset, wiewol villcicht ain anzal

deutscher fußknecht und ander unser pnndsverwandten, die der Notdurft nach uns zuziehen, durch die berürt

unser grafschaft Burgundi ircn lvcg ncnlen niüssen; Ivo es aber müglich gewesen, daß solh Iriegsvoll nit durch

die grafschaft, sonder anderswo durchkämmen Helten mügcn, wollten wir das also gern bestellt haben; dann wir

je des endlichen willens sein, die obgemelt nnparteischhait gcnzlich zu halten und dawider gar nichts zu handeln,

wie wir solichs alles auf das längist der fürstin von Orani, die euch und andern Ocrtern solichs weiter verkünden

uurdet, zuschreiben, mit beger, ir wellet bcrüerter fürstin von Orani solichs ires nnzöigens als uns selbs gclanben,

mich diser Handlung so nachbenrlich crzaige», als wir uns zu euch als des römischen Reiche, ccilichcn

Pidern ungezweifclt versehen; wir sagen euch auch gnädigen dank des getreuen beistands, so ir bisher obgenanntcr

uuser grafschaft gethan habt, mit hohenr flciß begerend, ir ivellet in solichem euer» guten willen beharren und

mhalt der Erbainigung, die wir dann auch treulichen vollziehen wollen, dieselben grasschaft vor empörnng und

Scwalt schützen und schirmen, so sollen der berürter grafschaft nndcrthanen sich auch nachbenrlich und freundlich

gegen euch und andern Oertern erzaigcn, und ir thnet uns daran sonders hochwolgefallen, gegen euch und den euer»

guediglich zu erkennen und zu gutem nimmcrmer zu vergessen". . . St. A. B-rn: A. Ausland in (»cais-r »nd Reich).

2) 1523, 16. September. Bern an die Princessin voir Orange. Antwort auf den Vortrag ihres Gesandten,

Abt von Mont St. Marie. Man habe gern gehört, daß sie die Neutralität zwischen der Grafschaft und dem

Herzogthum beobachten wolle, was auch ihren Angehörigen den größten Vorthcil bringe. Da nun der Konig »r

den letzten Tagen schriftlich, »nd dessen Gesandter Boisrigault heute morgen mündlich erklär» habe, den Vertrag

gleicher Weise aufrecht halten zu wollen, so bitte man die Princessin, in ihrem guten Vorsatze zu beharren

"nd in der Grafschaft keinen Durchpaß oder Einbruch zu gestatten, der für den König oder das Herzogthum

Burgund gefährliche Folgen hätte; im andern Falle, wenn also die Neutralität verletzt würde, hätte die Princessin

l"r die Grafschaft nur Verwüstung und Nnin zu erwarten, ?c. Sic möge dabei bedenken, daß eidg. Knechte dem

Konig dienen, daß also die Eidgenossen es mißfällig aufnehmen müßten, wenn sie durch eine Verletzung der

Neutralität den. König Schaden zufügen ließe, ec. St. A. B»,.: Migim.., n. 97 v.

Zu I. i) 1523, 16. September (Mittwoch nach Crucis Exaltationis). Bern an Basel. 1. Antwort ans

^sse" jüngst erbetene Nachrichten über die Ansammlung von Landsknechten im Elsaß. Da es über deren Zweck

"°ch nichts habe melden können, so bitte man es nochmals, nllfällige seither empfangene Berichte bei diesem

Boten mitzutheilen. 2. Sodann habe man in dieser Stunde erfahren, daß das französische und eidgenössische Heer

Novara, Alessandria und andere Plätze diesseit des Po erobert habe und bald das ganze Herzogthum zu gewinnen

hoffe, Zc. ' Tl. A. B-r»: T-utsch Mssweii, I>. k. 1901>.
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2) 1523, 19. September (Samstag vor Matthäi). Basel an Bern. Antwort: 1. Es dürfe glauben, daß
man wahrhafte Berichte nicht verschwiegen hätte. Erst heute habe man wieder schriftliche Nachricht erhalten, der
man Glauben schenke, daß nämlich die „Versammlung" gestern aufgebrochensei, wie verlaute, nicht gegen Au-
gehörige der Eidgenossen, sondern gegen Dijon hin, da in Frankreich große Uneinigkeit herrschen solle; jedenfalls
sei es räthlich, auch darüber ernstlich zu rathschlagen; jenem Zuge solle auch Reiterei und Geschütz in bedeutende'
Anzahl folgen. Ferner höre man, daß der schwäbische Bund um Hülfe ersucht worden, eine Zusage aber noch
nicht geschehen sei; wenn diese erfolgte, so würde auch das guten Rath erheischen. 2. Dank für die Nachricht"'
aus Italien. K.A. Basel: Mlsswn.

3) 1523, 22. September (Dienstag St. Mauriticn Tag). Basel an Bern und Solothurn. „Jr haben g"^
müssen, wie denn ein merkliche versamlung von landsknechten jetzo in undcr Elsaß, ungefarlich zwüschen Straßburg,
Slettstatt, Colmar und daselbs um im Ried und andern orten diß vergangen tag gewesen, von und zuogelonfe"
ist und irs fürnemens niemands hat mögen erfaren, wider wen oder wohin die selb versamlung dienen wellt,
bis jetz so syent wir dannoch von litten, uf die wir nit wenig glouben setzen, bericht, daß dieselben knecht, dcre»
by zechentusend sin söllen, wider die krön von Frankrich ufgewegt syen und uf Sonntag vergangen und gestellt
tags ufgebrochenund den köpf gckert gegen Burgund! zuo ligen, Hinacht datnm zuo dem merern teil zno LüdeE,
und in derselben ort daselbs söllen sy einander und des geschützes, das mit gan wirt, warten; wir sind o")
bericht, daß das geschütz, so zuo Brisnch bisher gestanden, zuogcrüstct ist; darzuo ivissen wir eigentlich, daß "w
etlichen tagen by sechs oder siben houptstuck von Innsbruck bis gon Stockach konnnen, die zuo solchem züg o»
gestiert werden; darzuo soll ouch das geschütz, das die fürsten und stctt wider die Franke» (sio) gchebt
auch hienach komme» ; es soll ouch ein merklich voll disem züg zuoziechen und sich stärken, daß sy by drißigtull ^
ze fuoß und zweitusend pferd, on das von andern fürsten und Herren zuogetan, stark werden. Es sind ouch "
gestrigen tag fünf grasen, die houptlüt sin söllen, und vil ander ritter und edel zuo Ensisheim by ein«"
gewesen; was daselbs angeslagcn, ist uns noch verborgen.Man sagt uns ouch, daß in Swaben ein rüstuug w'
die sölle dem Pfalzgrafen zuogeschickt werden, und in summa so sye ein anslag, daß von vil klingen, sursis'
ständen und stellen ein merklicher großer anslag wider Frankrich angcsecheu, von einer zal volks, so nit zc »enu"
ist, ze haben und da? zc nötigen vorhanden sin sölle, und so das ganze Jtalin, Venedig und ander herrsch"!^
in einikeit mit einander getretten sin, so will uns . . bednnken, daß die ding dennoch nit ganz verachtet w"
(füllten), wiewol wir möchten gedenken, es wnrde härter und größer gemacht, denn an im selbs sin möchh '
haben üch das also getrüwer guoter Meinung wellen verkünden", zc. St. A. B-m: A. Bas-l. — K. A. Basel: MW«"-

4) 1523, 25. September (Freitag nach Matthäi). Bern an Luceru. Mittheilung einer Missivc von
die Rüstungen gegen Frankreich betreffend, damit Lncern sich mit Bestimmungder Tagsatzung darnach Z"
halten wisse. St. A. Lucew: MW«"'

tS«.

Mern. 1523, 12. October f. (Montag vor Galli f.).
Staatsarchiv Lncern: Allgemeine Abschiede (1. 2. f. 49». Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenossischeAbschiede, p. 109.

Staa tsarchiv Zürich: Tschud. Abschiede-Sammlnng Bd. 5, Nr. 82. KantonSarchiv Basel: Abschiede,5. 45. KantonSarchiv Kreiburg: Abschiede,̂
KantonSarchiv Solothurn: Abschiede,Bd. XII. KantonSarchiv Schasshansen: Abschiede.

Gesandte: Frei bürg. (Jacob Techtermann; nachträglichauch Hans Kruinmenstoll). — (Alle
sind unbekannt). ^

tt. Es wird ein langes Schreiben verhört, wodurch der Kaiser die von Basel ernstlich crmahnt, den ^ ,
in Nürnberg auf nächsten St. Marlinstag zu besuchen, um die Neichsgeschäfteberathen zu helfen »nd ZUll ^
anzuzeigen, wie viel Schatzgeld, auch ivann und wem sie dasselbe (früher) bezahlt haben. Ihre Bitte »»>
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h"'">znbringen und n»f dcm nächsten Tag zu beantworten, I». Uebcr den im Thurgau vorgefallenen Todschlag
'st lauf dcm Landgericht) das Urtheil ergangen, es sei der Leib des Thäters den Verwandten des Entleibten, das
^»t den Eidgenossen verfallen; ans seine Bitte wirh jedoch, mit Rücksicht ans seine Kinder und in Anbetracht,
^st die Tchat nicht in böser Absicht („gefarlichen"), sondern „in schcidens wys" geschehen, erkannt, daß er nur

Kosten zu bezahlen' und hernach den Eidgenossen 1EE Ell, zn geben habe. v. An den Landvogt ini Thurgan
"'lieht der Anftrag, die Neislänferj die sich freiwillig „ergeben", des Lebens zu sichern, sie jedoch festzunehmen
""d nur ans Bürgschaftwieder loszulassen, daß sie die Strafen tragen wollen, die man ihnen auflegen werde

sie auf Tagen erscheinen sollen); aber die Aufwiegler soll er bis auf besondern Bescheid der Eidgenossen
"" Verwahr behalten, «R. Dem Herzog von Savoyen wird auf sein Gesuch bewilligt, daß zwei Boten, einer
""" Bern und einer von Untermalden, zu der bevorstehendenTaufe gehen. Und wenn (da?) des Königs Mutter
"o Kind zu der Taufe heben soll, so haben die Boten Befehl, sich nach neuen Alachrichten und allen Umständen

jol/" "''kündigen; » . Da verschiedene böse Gerüchte nmlanfen und überall Rüstungen vorhanden sind, so
'"an allerorten dafür sorgen, daß der geineine Mann sich mit Harnisch und Waffen versehe. Den Landvögten

""d den Zugewandten wird dasselbe geschrieben, t. Abermals bringen Stift und Stadt Neuenbürg ihre Anstände
" wegen, mit welchem der Weinzehnten gegeben und genommen werden soll. Deßhalb wird nun

""> dortigen Landvogt befohlen, das Maß zn bestimmen, solches mit dem Zeichen der Stadt Neuenbürg zn
""'sehen und eines bei sich zubehalten; mit diesem Maß sollen dann beide Theilc den Zehnten geben und nehmen

dabei bleiben. 55. Der Abschied von Lucern, berührend die Anstände zwischen der Stadt Neuenbürg, denen
Valendis und der Herrschaft Colombier, wird jetzt bestätigt; kraft dessen soll der Landvogt mit zwölf nn-

dusche» sachverständigen Männern die Parteien verhören, ihre Schriften und Gewahrsamen prüfen und den
in Güte oder rechtlich entscheiden; doch bleibt jeglichem Theil nach bisheriger Uebung die Appellation vor-

" l». Die Boten von Lncern, Schwpz und Unterwalden, denen das Gotteshaus Engclberg mit Kast-
^ ^ ""'"""'dt ist, sollen die Beschwerde heimbringen, die dem Pfrundvcrwcserzn^Vrienz begegnet, indem er

früher» Kirchherrn eine Summe Geldes in absonti von dieser Pfründe geben sollte, was er unmöglich
ha/" st" sollen auch darauf dringen, daß der alte Kirchherr, der „aus verdienten Ursachen" die Pfründe

""'lasten müssen, abgesetzt und der neue in Nnhe gelassen werde. Hierüber wird ein Tag nach Stans an
ans Sonntag vor Simonis und Jndä (25. October). i. 1. Eine Botschaft der Frau Princessin und

^ Regenten der Grafschaft Burgund verantwortet sich in langem Vortrag ans das ab dem letzten Tag zn
"" an six erlassene Schreiben. Sie haben sich stets beflissen, mit den Eidgenossen und andern Alachbarn in

haß ^ Nuhe.Z» leben, darum mit dem König einen Vertrag geschlossen und denselben bisher treulich ge-
Denn bei dcm Ausbruch des Krieges zwischen dem König und dcm Kaiser haben sie einen öffentlichen

^ehen lassen, nicht wider den König zu ziehen und des Königs Unterthanen ans der Grafschaft Korn,
Anderes zukommen zu lassen, und neulich, als sie vernommen, daß ein Heer von Landsknechten gegen

g^.j.^^"tsihnmBurgund und den König ziehe, haben sie durch eine Botschaft bei dein Erzherzog so viel aus¬
ist l/' ^ Trnppcn nicht durch die Grafschaft, sondern neben derselben vorbei gezogen. Auf die Knude,
">eit .'^""6"g von Bourbon durch die Grafschaft geritten, haben' sie ihn erst in Besanyon erkennen können,
habe» sich ganz „verändert und verputzt" gehabt; sie glauben daher nicht gegen den Vertrag gehandelt zn
'"an"' ^ "'"stls davon sage, daß sie-des Königs Feinde fangen und ihm übergeben sollen. — Damit
Kch """st sehe, wie gegen sie von des Königs Leuten gehandelt werde, zeigen sie an, daß kürzlich 5l1

l'"'" ein Städtchen in der Grafschaft überfallen, geplündert und einige Einwohner weggeführt haben; dann
43
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seien sie vor ein anderes Städtchen (Conflans?) gezogen, haben dasselbe um 5W Kronen gebrandschatzt, zwei

Dörfer verbrannt und andere Dinge verübt, sodaß sie, die Regenten von Burgund, mehr Ursache hätten, sich

gegen den König, als er gegen sie, zu beklagen. Sie lütten ^nm die Eidgenossen, sie bei Frieden und Ruhe er¬

halten zu helfen; denn den Frieden wie die Erbeinung wolle» sie treulich beobachten und den Eidgenossen immer

guten Willen beweisen, selbst mit Aufopferung von Leib und Gut. 2. Von dieser Rechtfertigung hat man die

französischen Boten in Kenutniß gesetzt und auch dem König darüber geschrieben, k. Auf das Begehreu des

Laudvogtes von Lauis, ihn zu berichten, wie er sich wegen des Abzugs der eidgenössischen Knechte zu verhalte»

habe, sei es mit Annahme eines Friedens gegen den Herzog oder mit andern Dingen, wird ihm geantwortet.

So lange die Eidgenossen gegen den Herzog im Felde liegen, sei kein Friede zu inachen; jedoch soll er gegc»

den Feind von sich aus nichts beginnen, ausgenommen wenn dieser dazu Ursache gäbe, und eintreteirden Falles

schnell Bericht erstatten; man werde ihm treulich mit Hülfe beistehen und die Landschaft nicht verlassen. Es werde»

ihm auch vier zuverlässige Knechte in eidgenössischer Besoldung zu seinem Schutz bewilligt. I. Auf Ansuche»

des französischen Gesandten wird den Hauptleuten in das Feld geschrieben, sie sollen dem König treulich diene»

und nicht abziehen, bis sie durch Andere abgelöst wären. Das soll mich jedes Ort besonders seinen Hauptleuten

und Knechten zuschreiben. «». Dieser Tag ist vorzüglich dafür augesetzt, nur dem König von Frankreich übe>

die Forderung von 6000 Knechten Autwort zu geben. Weitaus die. Mehrheit der Orte will ihm gemäß de>

Vereiuung entsprechen, doch unter der Bedingung, daß er sie in der Eidgenossenschaft mustere und bezahle »>^

die Hauptlcute bezeichne. Die andern Orte sollen die Sache nochmals heimbringen und ihren Entschluß beförderlich

nach Lucern berichten; man drückt dabei die Hoffnnng ans, daß sie sich der Mehrheit anschließen werden, weil

der König diese Knechte zu Beschirmung seiner Person und des Königreichs brauchen will. i». Des zu FreibwA

gefangenen Priesters halb begehrt Freiburg, nachdem man die geistliche „Rechtfertigung" abgeschlagen, daß d»

Eidgenossen unparteiische weltliche Richter geben und durch diese den Handel entscheiden lassen. Da man »^

weiß, wer hier als parteiisch betrachtet wird, so hat man Freiburg zugemuthet, von sich aus diese Richter Z»

bestimmen und sie auf nächstem Tage namentlich anzugebein Inzwischen soll es den Priester gefangen halte».

«. 1523, 12. October (Montag vor Galli), Bern. Die Boten von Bern, Lucern, Uri, Schwyz, kl»»»

walden, Zug, Glarus, Basel, Freiburg, Solothurn und St. Gallen (?Schaffhanscn) entscheiden einen Stw»

zwischen Dietrich von Teß und der Bürgerschaft von Neuenburg, betreffend einen in der Stadt gelegenen Thw»»

den er und seine Vorfahren, laut seiner Angaben, seit mehr als hundert Jahren besessen, während die Bw'g^

Recht und Pflicht, denselben zu besitzen und in gutem Zustand zn erhalten, in ihren Freiheiten begründet finde»/

Es wird erkannt, Dietrich von Teß soll den fraglichen Thurm wie bisher benutzen dürfen, aber denselben

cer legen", damit Niemand geschädigt werde; wenn sich dann die von Neuenbürg hiemit nicht begnügen wcM»'

so mögen sie auf der nächsten Jahrrechnung daselbst erscheinen, wo die eidg. Boten weiter erkennen solle»/

sich der Billigkeit nach gebührt. St. A.Bern - Tm»ch Spruchbuch

I>, weil nur die drei genannten Orte berührend, fehlt in den andern Exemplaren. '

Zu U. Das bezügliche Schreiben an den Herzog von Savopen, sachlich dem Abschicdtext conform,

die Bcrner Latein. Missiven, Iii. 105 a.

Zn « . Den Wortlaut der bezüglichen Weisung an die Vögte, die sachlich nichts Bemerkenswerthcs ^

und ganz kurz gefaßt ist, enthalten die Bcrner Tentsch Missiven (?. k. 201 a.), unter dem Datum Dienstag vcn ^ '

Zu t lind x». Die bezüglichen Specialabschicde hat das Berncr Tentsch Spruchbuch 413—416,

dem Datum Dienstag vor Galli. In beiden ist Zürich nicht und für Schaffhansen die Stadt St. Gallen
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Zu i. 1) In dem Schreiben an den König, dd. 15. October, ist der Abschiedtertüberseht, woran sich das
Gesuch um Erhaltung des Friedens knüpft. An die Princessin (von Orange) wurde unter dem gleichen Datum
geantwortet, sie werde von ihrer Botschaft vernehmen, wie man dem König schreibe; man wolle sie aber nochmals
ermahnen, mit allem Fleiß zu verschaffen, daß von der Grafschaft her nichts Feindliches »»ternommen werde;
sonst hätte sie die schlimmsten Folgen zu gewärtigen, :c. Drei Tage später schrieb Bern allein an den König,
wegen neulich gemeldeter Angriffe von Seiten des Statthalters im Hcrzogthnm Burgund, desgleichenan diese»
selbst, in ernstlich abmahnendem Sinne, und zur Beruhigung an die Princessin,mit Hinweisung aus die eben
1» ihren Gunsten gcthanen Schritte, n. s. f. S.. A,-am». Ms»--.. -c. w°. wo-.w.

Hier werden sich am zweckmäßigsten noch die folgenden Acten anreihen lassen'
2) 1523, 17. October (Samstag nach Galli). Bern an Lncern. Mitthcilüng von eben eingegangenen Schriften,

aus denen zu entnehmen, daß der Anschlag bestehe, die Grafschaft Burgund zu überziehen, weil sie dem Connetable
von Frankreich und dessen Anhängern Aufenthalt vergönnt und Durchpaß gestattet haben solle, worüber die
^urgundischcn Boten ans dem letzten Tage so genügende Auskunft gegeben, daß Bern und die Boten von andeni
Orten dem König deshalb geschrieben haben, sodaß man erwartet hätte, er würde die Umstände (besser) bedenken
und sich nicht so leicht bewegen lassen, einen nenen Krieg anzufangen; denn so viel wisse man, daß im Fall eines
Bruchs der Erbcinung Andere, die bisher still gesessen, aufbrechen würden. Um solchen Widerwärtigkeiten zu be¬
gegnen, schreibe man dem König und dem Statthalter des Herzogthnms Burgund „eine tapfere ernstliche Meinung",
was wan hiemit melde, damit Lncern sich zu verhalten und einen Tag zu verkünden wisse, ?c.

St. A. Bern: Teutsch Missiven 1'. f. 205.

3) 1523, 30. October (Freitag vor Allerheiligen). Lncern an Freibnrg (u.n.Orte?). „Als dann ir in dem
«bscheid uf nächst gchaltnem tag zuo Bern usgnngcn, onch von üwerm Kotten wol vcrnomen, wie der Princessin
»nd der Grafschaft, onch des Regiments botschaft uf gemcltem tag erschinen, vil glatter und guotcr warten fürgcben
""d sich vil cmbottcn; so uns aber glonblich und gwiß fürkompt und wir täglich verneinend, ir Handlung irem
lvrgeben und gnoten warten nnglich, nämlich daß der conitablc, der Herzog von Borbon, durch die grafschast
gorittcn und allda an etlichen enden sich enthalten, demnach von inen mit vil pferdcn beleitet bis gen Enoheim,
vuch daß der eonitable sine anschläg mit den Bnrgnndschen gcthon, onch ctlich pratik mit etlichen im Herzogthnmb
^ofop gemacht, dardnrch in Burgund ein merkliche empörung und rüstnng wider den Küng vorhanden, dabp ivol
obzcnenrcn und ze achten ist, daß der conitablc in sinem schantlichen fürnemen nit schlaft; sölichs alles uno Eidgnossen
gweinlich und insonders den unfern, so jeh in Mciland sind, zuo großem Nachteil dienen möcht, und ivieivol nur
vugern jemands unrüeivigen oder zuo kosten bringend, hat uns doch bcdücht zit sin und notdürftig, unser Eid.
guossen gnrcinlich zuo berüefen, in obgcmcldten fachen und andern, so hiezwüschcn infallen mögend, zuo beraten
""d größer irrung und schaden zuo verscchcn; habend also ein(en) tag bestin.pt, uf Sonntag nächst nach aller
Hilgen tag (8. Nov.) in unser statt Lncern nachts an der hcrbcrg zuo sind, und allen Orten den verknndt und
znogeschriben, in discn und andern händlcn notdürftig fnrsechung ze thuond". . .

K. A. Fr-iburg: A. Lm-rn. - «. A. S-lvthum: Lu-°rn-r Schreib-» I.

Zu lc. Die eidg. Boten an Ludwig von Meßbach, Landvogt zu Lauis, dd. Donstag vor Galli. Dem
Abschiedtertc entsprechend. S., A. B°r» - T -uri-h Miss.--» ->. e. 202 v.

Zu I. Der Text des erlassenen Schreibens, dd. Donstag vor Galli, findet sich in den Berner Teuisch
Missiven (?. k. 202 b).

Heber den Gang der Kricgsoperationen in Italien lassen wir zwei Originalberichte sprechen.
l) 1523, 7. October, Lauis. Ludwig von Meßbach an Sch. und Rath in Bern. „Das schribcn, so von

lösten, tag zuo Lucern von üwer gnaden Kotten den honptlüten und mir gethan ist, hau ich onch gcsechcn und
v^sinnden, und hätt fast wol mögen liden, daß ir, nunc gnädigen Herren die Eidgnossen, etwas gemacher gethan
lallen, diewil doch Mciland noch nit gewunnen ist, und man noch eigentlich »it müssen mag, wie sich der krieg
°"den u.ächt, »r-sach die Verräter,), so in Frankenrich was, wiewol ich noch stüts ein gnote Hoffnung han, die pratik

au°> sin, ruiervol es sich ein klein lang will verziechen ; mag ob gott will nß vil gnoten Ursachen beschechcn.
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Ich gib je darfür, daß wo die pratik fel, so wollen die Franzosen den krieg understan zuo (be)harrcn; wöbt
gott, daß die nnscrn sich lidcu möchten zwcn mouat, als ich glaub die Franzosen thuon wurden, so hoff ich, der
fach wurde guot rat, wiemol in Meiland noch korn gmtog ist; aber das mal ist fast tür, und fleisch und holz
(auch); die mülinen sind fast seer zerstört um Meiland. Es sind noch etlich nit wit von Cum gesi», und etlich
gar nach l») der statt Meiland, die vil mal Meilanb zuofücrten; das hau ich minem bruoder Bastian die tag
wol dryinal geschriben, damit die Herren darzuo tüegcnd; ich hoff, es beschech. Ich hau wol dry botteir uf dein
weg, da ich all stund gcwiisse mär von minem bruoder Bastian und von andern wartend bin, wie es um si stand,
und wo der krieg us wölk; so erst mir sölichs znokumpt, so will ich üch . . für und für berichten, bis ir mich
heißend hören. Die Vencdicr schwigen noch still; vom Bapst hat er (der Herzog Franz?) kein hilf; der Herzog
von Fcrrär der fischet; jedcrman luogt zuo siner schanz, und null jedcrman lnogen, wo das spil uswell. Nun
besorgen sich die Mcilünder nüt, daß nran si mit givalt gemünn; aber der gemein man möcht den harrenden krieg
nit erliden. Gnädigen Herren, ich bitt üch fründlich, ir wollend uf jetzigem tag daran sin, (daß) mir von . > den
Eidgnossen eigentlich geschriben werd, wie ich mich halten soll, ob ich, so es mich not wellt bedunken, ein friden
oder bestand mit dein Herzogen oder sinem anwalt inachen bcdörf, oder ir. . sölichs selbs,thuon ivöllen; dann
fürmar, es hätte sich gar bald gemacht, daß die landschaft in großen sorgen stüend; so wöllt ich gern handlen,
das üiver ininer gnädigen Herren und der landschaft und min nutz und cer wäre..Bitte um ferirere WcisungciN

St. A. Bern: A. Mailändert'riege (Verner Copie).
2) 1523, 17. October (Samstag nach S. Gallen Tag), vor Mailand. Sebastian von Dießbnch an Sch- m>ö

Rath in Bern. „Strengen zc. zc. Ich haii euren gnaden nun zum dickren malen geschriben, . . . darum ich jctz . > ^
unter neus ivciß zuo schriben, denn wir noch stets vor Meiland ligen »nd fast guotcr dingen sind, haüd zuo che»
und trinken gcnuog und begerten nüt airders, denn daß unser fiend Harns käiiieu, mit uns (ze) schlachen, daiull
wir die fach usmachtcn; denn die statt zuo stürmen will den Herren noch dis zit nit gelegen sin; denn dasst>
stürmen ouch wol zuo betrachten will sin; denn der züg von Cremonen noch nit zuo uns kamen ist mit smN
dem signor Renz, der ouch zum selben kumen ist, und so die selbe» kumcnd, so werden die Herren aber zuo >'ab
was zuo tuond mirt sin; denn das zit mags bald nimmen erliden im feld zuo ligen, denn es kumen kalt >mch0
aber dieivil es jenen zuo erliden mag sin, so werden wir nit von der statt (wichen), denn unser züg engt si sisb
in der statt, daß ich dcnnocht nit geloub, daß die burger in der statt semlichs lang me erliden werden. Md n
der züg von Cremonen kamt, der in zwei tagen hie soll sin, so wirt man zuo rat, ob zuo stürmen sig oder ml
. . . und ist fach daß si (die Herren) finden, daß nit zuo stürmen sig, so wirt man doch das Winterlager an
ort um die statt schlau au guot stark platz, und welche nit stark sind, die wirt man stark machen mit bollwelll"
und grebnen, als zuo Binasg, Lode und Wunsch, und da die splannd und bruggen machen, daß allwcge» rN
wcdrcr züg eins halben tags bi dem andren mag sin; aber hie hinnen von der statt wirt man nit zicn, ob sib^'
der züg von Loden kumt, und (so) man nit stürmen wurd, so wirt man si engen, als fast man mag, allea
wir wcttcrs halb mögen belibeu; denn si Hand großen Mangel an mel und brot. Ich hoff, wenn wirs noch "
iij oder iiij wachen vor der statt möchten beharren, si wurdeus nit mögen erliden, denn si wüsse» kein cntschilll""?'
So hoffen die Franzosen, es werde ei» französischer Bapst, und ob das nit beschäch, so mag kein nüiver
bald gelt und' anders zuo wegen bringen, denn daß si vermeinendMeiland ee in iren Händen zuo han. lll'b ^
gröst trost, den der Prosper oder die in Meiland hcnd, ist daß si meine», unser knecht werde» nit
feld bclibcn; aber ich Hofs, sie dienend doch, bis man die vierte bezalung tüe; dazwüschend muoß mau a»
das wintcrlägcr schlau, so wär es bas zuo äudren, und bin in der gasten Hoffnung, si fclcu uns nit,

^ " übe''
des

dr>>

mir an etlichen übel gruset uf die dritte bezalig, die von morn über acht tag soll sin, und fürwar, wele die s
die uns (uer)land ane des Herren willen, die tuond dem Küng und uns Eidgnossen fast übel. . Klag^
die Unsicherheitdes Weges nach Lanis, indem die Läufer durch eine reitende Streifschaar(5V—00
„Gargange" van Varesc aufgefangen werden, die man aber nicht fassen könne; Rath, die Korrespondenzen
Boten des Gesandten Boisrigault bestellen zu lassen. Knechte seien noch wenige krank geworden oder ges"
„denn etlich denen man kam erwercn mag zuo den schanzen zuo laufen und zuo gucken, daß etlicher will n
ane not." SI. A. Bern: A. Mailändcrkriegc (Original und öaplc>'
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Zu »i. 1523, 22. Oelobcr (Donstag »ach S. Gnlli). Appenzell au Lneern. Der diesseitige Bote auf dem
letzten Tag zu Veen habe das Begehreu der französischen Botschaft um 600t) Knechte heimgebracht, ivie die
Gesandten von Schivyz und Basel, Nun haben Amman» und zweifalter Rath dieses Anbringen ernstlich berathen
und sich einhellig entschlossen, (nur) wenn die zwei (genannten) Orte die Knechte bewilligen, es auch zu thnn;
man sdi dieser Meinung mit Rücksicht ans die Nähe der Landsknechte, die gleichsanr „g>ad an dir lctzp liegen,
und müsse Gefahr besorgen, wenn die Knechte so „bärlich" ans dem Lande kämen; wenn jedoch die zwei V rlc
zustimmen, so werde man sich nicht ausschließen, und weil der König die Knechte gern erhielte, so möchte man
dringend wünschen, daß sie Ivo möglich zusammen „gelegt" würden. ., Nachschrift' Bitte des Landfch>eibc>o,

. Joachim Weggelin, um „das Fenster", 2'' A, euc.m. M.sswm,

Zu ii. Es liegen nnscrs Wissens nur noch folgende Acten vor:

1) 1523, 13. October (Dienstag vor Galli), „an der nacht", Bern, Die eidg. Voten an Freibnrg. „Wir
!>»d in füvgesatztem willen gewesen, nß befclch unser Herren und ober» zno üch zno ritcn und den gefangnen
Priester zno berechtigen, dann daß uns in landmärs .vys begegnet, wie üch nit gemeint spe, über in zno uchtcn
und Urteilsprecher und sächcr zno sin, besnnderS dem rechten vor der geistlichen oberkcit, als (über) üwe» stift
Probst, sinen gang zno lassen, das uns nit wenig bcduret; dann ir müssen, dag der gcnnmpt gefangen pnestei
unser Eidgnoschaft Heimlichkeit, nnschlng und Händel nnscrn widerivärtigcn zuogeschriben und sich in sölichem so mit
"'isthandlet, daß er als ein Verräter lib und leben vcr.vürkt hat. Und so nnS nun nit will gebären, ein sölichen
schweren Handel den geistlichen zno vcrtrnwen, uß besorg, daß die rechtsfertignng langsam zuognn, von einein
"chtcr zno dem anderen in appcllierens ivps und snnst gewiscn, und dadurch merklicher schwerer kost wurde er¬
wachsen, wir gcschwigen daß si den. bemeldten Priester so vil gnnst und glimpfs znosctzen. dan.it .vir wenig rechts
langen möchten; de.nsclben vorzuosind, so ist an üch unser fründlich bitt und er.nannng, üch wolle gefalle...
»ochmals den Handel für üch zno ncmen oder darninb von den üwcrn weltlichen ein gnot gemein tapfer ger.cht
Zuo bcsammlen und allda dem rechten sinen gang zno lasse», oder ob üch sölichs nit gemeint wäre, alldan» den
berüertcn gefangnen gan Baden zno antwurtcn und uns dasclbs mit im handle» zno lassen, als sich der billichke.t
u»d siucni verdienen nach wirt gcbürcn", -c. -c. Begehren »».gehender schriftlicher Antwort: „Dann wo nns
°baugezöigte bittliche crsnochnng abgeschlagen, ivnrdcn wir nns enthalten, zno üch zuo rite» und dannocht damit
"'t still stau, sunder das, so uns von .ich in antwurts wps begegnet, an unser Herren und ober» lasse» langen,
daruf fürcr underred »nd ratschlag zc thuond, als die notdurst wi.t crhöische».

S., A, B-rn: Tcutsch Missive» v. 201 .>, — K, A, Ficiliuvoc A. ^0,

2) 1524, 1, März. Schultheiß, Rath, Scchszig und Z.veihnndert von Freibnrg an den Bischof von Lausanne.
«N'icht über die ...it den Eidgenossen gepflogenen bittern Verhandlungen über die Bestrafung des Chorherrn
Jacob Huber und dessen lverräthcrischc) Schreibereien zu Gunsten der Feinde. I» Betracht der Fehlbarte.t duges
Pciesters, des unversöhnlichen Unwillens der andern Orte und des von Fre.bnrg bewiesenen Gehor,a.»s gegen
dcü Bischof bitte man nun, denselben so .znstrafen, daß man sehe, daß dn'Bischof die ^ohstahrt der l'.dgeno,,en-

'chaft höher achte als eine solche Person, dnmit auch Andern ein Beispiel gesetzt werde, sich nur mit^gol l.chen
""d nicht mit weltlichen Geschäften abzugeben; wenn er aber das unterließe, so behalte man sich vor, den schuldigen
lclbst zu bestrafen, und würde weder in Rom noch anderswo das Recht erwarten, ?e. ?e.

K. A. Zniburg: M.s.ive» Bd. VII, .27-128,
schließlich ist zu verweisen auf Nr. 16t), Ir und 168, Ir.
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Stans. jl523, 26. Oktober.

Perinnthlicher Tag der Schirmorte des Gotteshauses Engelbcrg.

Abschied und Arten fehlen. Den Gegenstand der Verhandlung nennt Dir. 156 Ii.
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Zürich. 1523, 26.-28. October.
Staatsarchiv Zürich: Acten Religionssachen. — Acta oder (^eschicht:c.

Disputatioi?über Bilder und Messe.
Als Präsidenten fungirten Dr. Joachim von Watt und Dr. Christoph Schappeler von St. Gallen,

Dr. Sebastian Hofmeister, Prädicant zu Schaffhausen. — Den ersten Tag nahm die Verhandlung über die
Bilder in Anspruch. Gegen dieselben redeten Zwing!i und Leo Jnd, Konrad Grebel, Dr. Balthasar FAcd-
berger, Dr. Franz Zink u. A., gewissermaßen auch M. Heinrich Lüti und Konrad Schund, Comthnr zu Kns-
nacht; für die Erhaltung der Bilder sprachen Jacob Edlibach, Hans Käs u. A., gegen die Disputation über¬
haupt Chorherr Konrad Hofmann. — Der zweite Tag wurde der Erörterung gewidmet, ob die Messe ei»
Opfer sei. Dagegen sprachen Zwingli, Wolfgang Ruple (Joncr), Leo Jnd, der Propst von Einbrach, Konrad
Schmid, Benedict Burgauer, Pfarrer zu St. Gallen, B. Friedberger, Dr. Hans Zwick von Constnnz, Auto»
Walder, Heinrich Utinger, Wolfgang Grütcr, Jos Haas. Hch. Engelhnrt, Hans Konrad Jrmensee, von Schall
Hansen, Konrad Grebel u. A. Dafür Propst (Felix Frei), Martin Stcinli, Pfarrer zu Schaffhausen, Dr. Nießle,
(z. Th. gegen die Disputation überall), Konrad Hofmann (deßgleichcn).Am Schlüsse wurde auch das Fegfe»c>
berührt. — Am dritten Tage wurden verschiedene formelle Mißbräuche in der Messe und im Abendmahl
erörtert von Konrad Grebel, B. Friedberger, Zwingli (z. Th. gegen Grebel), Konrad Schmid, L. Jnd u. A- ^
Näheres gibt der gedruckte Bericht.

Wir nehmen von dieser Disputation Notiz, weil mehrere Orte die an sie gerichtete Einladung wenigstens'
beantwortet und zwei Stände sich gewissermaßenan dem Act bctheiligt haben. Es rechtfertigt sich von selbst, dN
vorhandenen Korrespondenzenhier einzurücken:

1) 1523, 12. October (Montag vor S. Gallen Tag). Zürich an die eidg. Orte (und andere Ständet'

„Unser zc. zc. Jr wüssent, wie die evangelisch lere und göttlich geschrift setz allenthalb klärer und luterer jlls

prediget wirt, dann vorhar (al. bishar) beschehen ist, dardurch vil zanks und Widerwillens sich erhebt, also dG

einer bp dem alten bliben, und der ander vermeinen will, wir nisten syent bishar übel gelert; und so wir »u

setz bi einem jar ein Versammlung aller unser seelsorgern und lütpriestern in der statt und uf dem land geh^

und uns erkennt habent, daß unsere lütpriester, seelsorger und prcdicanten allenthalb in unser statt und uf

land anders nützit fürnemen noch predigen söllint, dann was st) mit dem heligcn evangcli und snst rechter göttlich^

geschrift mügint bewären, werdent wir uf solichs uß sölicher götlichcr leer underricht, daß die bilder nit sdüu

sin, und daß ouch die meß anders werd gebrucht, dann Cristus unser erlöser die Hab ufgesetzt, und syent das

vil inißbrüch, dardurch vil zanks und gehäders entstat, darin uns als der oberhnnd zno sehen gebürt, und st'^
siin und einigkeit zno machen, und habent also darnf im nnmcn gotts, damit solicher zank zno end gebracht un

und erlülret riß der götlichen geschrift des alten und nüwen testaments, und ouch dicivyl by üch und au e

nnserthalb vil und mengerley grnwcns und anders dann die warheit ist, mag geredt werden, aber ein Znosw

beruofnng aller unserer prclateri, lütpriestern, seelsorgern und prcdieanten, ouch anderer gelerten lüten

rrnd darumb einen tag gesetzt, nämlich uf Sonntag nächst vor Simonis und Inda apostolorum, ist der s

dis monats, nachts in unser statt Zürich an der Herberg ze sind, und inorndes und die nachfolgenden tag es

halten, lüterung ze geben und ein beschluß zc machen »ß der rechten götlichen geschrift des alten und

testaments, wie sich mit solichen bilden, und mißbrüchcn der messen halb st)g zc halten, damit dem willen g>H^

und sinen gebotten gelebt werd, und siner heligen geschrift beider tcstamentcn. lind ist darnf an üch unser get'

lieb Eidgnossen unser früntlich flyßig pitt, ir wöllint unrb cristenlicher liebe willen nß üwern lütpriestern,

sorger» und predieanten einen oder mer, die gelertisten, nach üwerm gefallen uf obangezöigten tag schickt'
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sölichen beide» nrtiklen ze handle» und ze rede», nach nsivysiing der göttlichen geschrist beider tcstamcnten, so zno

gefallen der (ge)pott gottcs »»d heil der criste» menschen die»! »»d gehört, und uns das nit abschlachint, (so)

sind wir der Hoffnung, gott wcrd sinen hcligcn geist senden nnd sin göttliche gnad darin erzöigen, das cristenliche

einigteil nnd brüedcrliche lieb mache. Das wcllcnt wir nmb üch als unser gctrüw lieb Cidgnossen willittich ver¬

dienen. Wir habcnt onch glicher gcstalt allen andren Orten geschribcn, deßglich imscrn gnädigen Herren von

Costa»;, von Basel und Chur nnd der nniversitct zno Basel, daß sy ir geleiten botschaftcn onch schickint nnd

glicher gstalt handlint."
St. A. Zürich: Missiven. — St. A. Bern: Kirchl. Angelegenheiten (u. d. D. Donstag vor Galli). — K.Archiv Schafshansen: Correspondenzen.

2) 1523, 17. October (Samstag nach Galli). Hugo, Bischof zu Constanz, an Zürich. „Unfern ?c. -e.

Uewcr schriftlich bericht, »st was Ursachen ir abermals bewegt scheu, all prelaten »nd seclsorgcr »wer Statt nnd

Feindschaft uf ernennten tag zno berufen, mit beger daß wir alsdann onch erschyncn oder unser botschaft zu iich

verordnen wollen, haben wir alles inhalts vcrnomen und dnrab nit weniger erschrecken dann befremden empfangen,

doch nit dnrnmb, daß wir die evangelisch warhait nnd ander göttliche geschrist nit lydcn mögen oder (ivic mm

by den üwcrn on schuld, das wir mit gott bczügen, zugemessen wirt) verhindern oder nndertrnckcn wöllen, sonder

so baider pnncten halb, in üwerm schriben gemelt, by iich ctivas zwyfel nnd damit vorcntstandcn nnd mit großer

»stieg hingelegt irrthnm widcrumb crnnwcrt syen, als ob die bild in den kirchcn und die hastig meß mißbrüchig

und wider die göttlich schrift bisher erschaust und gehalten syen. Dann on zwyfel bp iich und allen criste» wissend

und zno verstand geben ist, daß nach der Menschwerdung Cristi nnd im Niiwen Testament bildnussen die mensch-

hait Cristi, sein und der crwelten Hailigen seiner Nachfolger leben nnd lyden anzaigend, für sich selbs als bild

uit in achtung oder eerung gehalten, sonder in den lirchen und fünft den menschen, sonder den layschen, jungen

und unverständigen (dem nß angeborner seiner blödiglait onunderlässig crmannng allwcg not) zno ennnernng

vbgemelter Cristi nnd der hastigen leben nnd lydcn fürgebracht nnd nß dem grund onch von gemaincr kirchen

zugelassen und darin von tuscnd jnren herkomen, doch höchcr nit dann wie obgemelt ui>d als ain anzaigung ge¬

halten sind. So ist onch die Haltung der hastigen meß zno irer volbringnng von der hl. kirchen und in dcro ge¬

legnen versanstungcn irem gründlichen Ursprung nnd göttlicher geschrist nit widcrig geordnet nnd angesehen und

derinaß ivic noch hüt zum tag in allen Nationen der Cristenhait ob tnsent jaren loblich Herlomen und als lodten

und lebendigen (von göttlicher gnaden endlich nit nsgeschlossen) fürbittlich nnd crschießlich gcmninlich nnd nin-

helliklich mit andachl gehalten. Wiewol wir nun schuldig syen, alles so zno ufnnng gottes wort(s), seiner eeren

und der seele» seligkait fürderlich sein mag, zu volziehen und frid nnd ainigkait zno machen, onch sonder gcnaigt,

üch üwer beger ze wilfaren, so will doch uns nit gcbüren noch gen bniden unscrn obcrkaiten (in ansehnng des

beschaids und befclchs in derglichen fachen von inen empfangen) oder andern cristenlichen ständen vernntwurtlich

^ui, zu fürgenomner üwer Handlung zu kamen oder zu verordnen und in den zwyfel, so by üch obgemeltci mllttl

halb entstanden, zu gchellcn; dann üch oder uns noch jcmands ander», für sich selbs »nd abgesündertcr mainnng

'"t zustat, in angeregte» artilel» wider der hastigen kirchen »stützen, ardnnng, ainhellig lnngnstrig Herlomen nnd

haltnng, on allen zwyfel dem hastigen Evangelio nnd göttlicher geschrist nit widerig, sonder nsscr ermessnng nnd

bedacht derselben gegründt, ichts zu erkennen oder ze ändern, und ob wol darwider von uns und nch ainich cr-

»üwcrung beschlossen oder zugelassen, wnrd doch die by andern cristenlichen ständen (wie billich) für nichtig nnd

siävel geacht(et), onch merklich ärgernus und zwytracht verursachen. Dicwyl nun dem also, »nd nit zno vcr-

»uwten »och z» glouben, daß der allmcchtig sein cristcnlich kirch in obgcnietten artikeln und dero Haltung so vil

>ar her in unerkanntnus Hab lassen irren, nnd des trostlichen zusngcns, derselben sincr kirchen durch sein ain-

gebornen so» Christum in seinem abschid gegeben, vergessen, solich artikcl onch nil voii ainem ode> zwayen,

ändern gemaincr nnd incr dann ainer versnnilnng cristcnlicher ltänden, nit nf ire» wo», sonde» nß nntwinlnng

bks Hailigen gaists und göttlicher geschrist »fgeseht, geordiiet nnd dcrmaß von gemaiin» Ciillinhail in ainiglail

"'>d christeistichcm andacht herkamen'und gehalten sind, 'so ist unser als ordinärst-» und seclsorger stündlich vätterlich

"'nianm und bitt an üch, ir möllcn üch densclbigen nnd anderer gcinainer cristenlicher haltnng uerglychen nnd

^avon, onch (von) üwer altvordcrn fußstapfen, so in cristcnlicher ainigkait glücklich herkomen sind, so geringklsth

uit abwycheu, noch ainicher fürncmcn und hnndlnng, so darwider dienen möchten, zusehen oder die gestatten,
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sonder fürgenomen üwer beruosung nnderlnsseil und crivarten, bis setz erzelter und anderer Haltungen halb von

gemeiner cristenlicher versainlung uß gnaden des hl. gaists und in gestalt wie gescheen soll, (wie) wir ouch z»»

gescheen verhoffen, lüternng oder ändernng oder was deßhalb not sein (wag), fürgenomen und beschlossen und

die zwitracht >md nrißverstand setz vor ougen usgclöscht werden, und üch hieruf bewpsen, wie wir uns uß ob-

gemelten Ursachen und (zu) liebhaben: cristenlicher Haltung ongezwpfelt versehe». Daran thund ir üwer und der

üwern molfart," zc. St. A. Zürich: A. Bischof Constanz.

Vielleicht wurde dieser Erlaß gleichzeitigair Lucer» und andere entschieden altgläubige Orte zur Nachachtung
mitgetheilt;eine solche Copic hat wenigstens noch das Staatsarchiv Litcern: Acten Religionshändel. — Vgl. N. 8-
(Von der Mittheilung dieser Schrift an genreine Eidgenossen ist die Rede im Abschied vom 1. April 1524).

Ei» zweites Schreiber: des Constanzer Bischofs, dd. 21. October (Ursülä), lassen wir der Wiederholung?»

wegen unberücksichtigt.

3) 1523, 18. October (Sonntag Luce). Bern an Zürich. „Ucwcr schriben nns gethan, nnträffend die Ver¬

sammlung, so by üch zno lütrung und underrichtung des mißverstands, so allenthalb evangelischer leer, es PI?

der bilden, mässen und anderer artikcln halb, vorhanden ist, beschehen sol, haben wir verstanden, und will uns

also bedunken, die notdurft wol crhöuschen, daß guoter richtiger verstand in den fachen werde erfunden; so »bn

die Händel schwär und groß und nit allein uns in der Eidgnoschaft, sundcr gemeine Cristenheit sind berüerev,

achten wir die notdurft wol crhöuschen, daß darnmb gemein üwer und unser lieben Eidgnosscn zuo tagen, so >»

kurzem gehalten möchten werden, underred bruchcn, wie die fach fürzuonemcn, ouch wclich darzno zuo berücs?»

syen, danrit in allweg dester tapferlicher und ußträgenlicher werde gehandlot; das wir üch also guoter Meinung

verkünden, mit fründlicher begär, sölichs also in guoter Meinung von nns ufzuoncmen und rrit für übel zuo halte»/

daß wir zuo obangezöugter üwer angescchnen berüefuug niemands schicken" . . . St. A. Zürich: A. B-rn.

4) 1523, 18. October (Sonntag Luce). Dasselbe an Freiburg und Solothnrn. Im Wesentlichen gleich'

lautend, mit der Anzeige, daß in diesem Sinne an Zürich geantwortet werde, zc.
K. A. Freibm'g: ?l. (^istl. Sachen. — St. A. ^ern: Teutsch Missiven, 1'. 2<)7-

5) 1523, 13. October (Sonntag post Galli), St. Gallen. Abt Franz an Zürich. Antwort auf die Ansctz»»b

eines Tages nach Zürich, auf den 25. d. Es.wäre wohl nöthig, seine Näthc bei den Dingen zu haben; s»

müßte aber auch seiner geistlichen und weltlicher: Obern Rath einholen, was nun die Kürze der gegebenen

nicht möglich mache; das möge Zürich iir guter Meinung vernehmen. St.A.Mich: A.Abt St.Gallw.

6) 1523, 19. October (Montag nach Galli). Solothnrn an Zürich. Antwort auf dessen „Tagvcrrnm»»!l

auf den nächsten Sonntag. „Wir haben zc., und mögen (ir) uns gclouben, daß wir zuo dem, so guoten richtige

entscheid und lütrung der göttlichen lere und hinlegung der irrungen, die sich in unser»: gclouben erzöigen, gebän'»

möchte, sunderlichc neigung tragen. So wir aber darb:) die artikel, in sölichen: üwern: schriben gemeldet >»

darnmb ir sölichen tag bestiinpt, bedenken und crwegen, finden wir dieselben dergestalt, daß nnserm bedunken »»

nit gebürlich sin will, (daß) wir Eidgnosseu nns derohal^ so wpt beladen und als die, so den gemeinen erijteulich^
stand beträffend, nit durch eins, zivei oder mer Oerter, suuders ein gemeine Eidgnoschaft und mit wolbedach»»»

rate gehandlet und betrachtet werden, damit es onch an andern ußländigcn eristenlichen ende:: förmlich und b» t

geschätzt und zuogelassen :nöge werden, zuo wölichs fürdrung an unserm guotei: slysse nützit soll erwindeu. '

uß grund desselben habe:: wir dißmnls nieniand verordnet und abfertigen wollen, mit früntlicher bitt, sölichs

uns nit zuo verargen oder einicher Verachtung zuozemässen," zc. St. A. ZiinH: A. Sol-th«".

7) 1523, 22. October, Pruntrut. Christoph, Bischof zu Basel, an Zürich. Antwort . . .: „Wiewvl i»»

üch in allen möglichen dingen (wisse gott) zuo willfaren :::it ganzer begird geneigt, dann wir nit uniug? ^

üwer alten vilfeltigen guotthät, uns und unser::: stift bewisen, jedoch so wir, zno dem daß wir eigner person »

und unufhörender libskraukheit Halb uit wandern mögen, gedenken und zuo herzen fassen, daß nit on wölbe »

redlich gegründt in der hl. geschrift Ursachen vor vil hundert jarey die obgedachten zwei: artikel, wie die b: 1

gehalten, angesehen, den christliche» herzen wenig ärgerniß und mißglouben, sonder herzlich erinnerung uuv au

des geßts bracht haben und bringen, uns, ouch noch nieinan für sich selbs zuostat, wider beider artikel und
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glichen inhalt inzit ändernng sürznoneme», sonder von gemeiner Versammlung dec Ehiistenheil und d,i heilem

kirchm lülernng, soferr den» not, zc erwarte», onch so glich diser (von) alter harkoi»(»)cn ordnnng by ttch ctz.vas

znowider (als nur »it achtel^ wöllcn) fürgenommen mnrd, wenig in ganzer tatschen nation erschießlich nnd allein

ein zertrennung brachte, dadurch (als ir selb des Höchen Verstands ivol sind) argcrnis, nachrcd und anders uns

und üch erivnchsen ivnrd, hat uns der fach wenig fürstandig ze sin bcduntt, ob wir glichwol jcmans der unscrn

zuo üch verordnet, nnd also das in bestem nnderlassen, mit früntlichcr bitt, uns solch abschlagen mt in unfrnnl-

schaft iifncmcn, sonder üch bcfli)ßen wollen, uf nngcscchnen tag dermaßen fürzencmen, daß (es) g"tl dem Herl»

llefellig niid der hcilgcn christcnlichen lirchen nit ividerig, die (der?) liebe gotts fürstandig, onch aller chrisiglonbigcn

s-elen ^heil sin möge," ?c,

8) 1523, 24. October (Samstag vor Simonis et Inda). Lueern an Zürich, Antwort ans die 'l>crlund»ng

der Disputation über Bilder nnd Messe :e. „Und so wir sölich Meinung verstanden, ist uns sölich nrung sni

Zürich) leid, möchten onch wol crliden, daß ir als die obcrhand sölh irrnng langest usgcrüt, als ir deß wol

'"acht und gwalt ghebt; ,vo aber üch einichcr Mangel unser hilf oder rats gcprosten, ivöllten wir als fromm crisien

uch bl)gstanden sin, daß es abgestellt worden war. Dicwil aber das nit beschehen, nnd also für »nd fürter durch

d>e jenen, so geneigt üch nnd uns ze vcrfücrcn, überhand gcwnnncn und gcivnrzt, und wol nicrkent, daß die so

i°lh irruiigen pflanzent, üch angncm; zno dem >u>d ivir unser geistlichen verstnndigen (die wir onch für fromm

haltend) rat gchcbt, in geistlichen »nd weltlichen rechten fnnden, daß sich sölh kleinfücg oersnmpnnngen, den cri,te»-

l'chen glonben antreffend, nit zimpt ze haben noch ze besnochen, als uns die schriftcn an vil orten, sich nit not

^ »iclden, anzöigend, möchten nur ivol lpden, daß sölhs in andern fnogen abgestellt tunnd), lno abn da.' luvet

'"cinung nit sin, haben wir lins deß im aller besten crlütcrt diser antivnrt, Des ersten, der bilden halb gelesen

'Aich cntschlüß gemeiner vcrsampnnngen der Coneilicn, onch erfunden etlich irrnligen, so bp ziteli del heligen vätte>,>

d'se" glichförmig dnrumb entscheid geben an orten, da recht snmpnnngen nach cristenlicher ordnnng angschen. dem

'">l als guot eristcn geleben >md dabp bliben wollend. Zum ander», der mess halb oder der mißprüch, lwt uns

"°ch vil minder zuo, uns deß in einich weg ze beladen, dann dnrnf alter linser glonb fundiert, nnd wir, onch

unser nltvordern, die wir als wol mit gnaden des Heilgen geists nnd göttlicher leer beider testnmcnt (versehen

i'u?) nchtcnt, irn fnoßstapsen nachzefolgcnd vermeinen, nnd die nit für unser verfücrcr, snndcrs guol elisre», selig

stoinin lüt haltend, bp dem so wir von inen ererbt nnd erlert, nun dnlnmc menig jar zc bliben fi,r uns gesellt

""d das beharren wellen. Harnmb ivir nß obnllgczöigten nrsnchen zno diser versamnnng nicinands schickend, dann

wir der irrungen by nilS rvenig gehcbt und fürhin onch jederman, so die in unser» gerichten nnd obe>leiten

pflanzen oder damit nmbgan wöllcn, gewarnt haben ... Wo wir aber Vessers nnd anders, von denen es gezunpl,

luuiclst und nach eristenlicher ordnnng bcrüest (,verde» l, wöllcn ivir alsdann aber thnon, als es gnostenl c>i,len

zuostat." St, A, Zürich ^ A, R-Iigi°»ösache».

9) 1523, 25. Oetober (Sonntag vor Simon und Judas). Odwaldcn — Landammanii und Rath - an

Zürich, Antwort ans die Einladung zur Disputation -e. „Sprechent ivir also, üch zuo dienen sind 'vier allzu

Ü"ot willig; aber wier haben nit sonderlich hoch gclert lüt, aber fromm erbet Priester, die uns die heligen evangely

''ud ander heilgcn geschrift ußlcgcnd, ivie nnser(n) altvorderen das onch nsgcleit ist, und die heligen ^apst und

°as Conscilium (sie.) uns sölichs gebottcn hat. Dem wend wier nachgan nnd glonben bis in unser end nnd ee

daruinb den tod li)den, so lang bis ein Bapst nnd ein Conseilinm dz widcrrücft; wann wier je mt meinen, dz

'"«'(uns?) znostand, das ze änderen, das vor alten ziten so ordenlich mit der ganzen christenheit besthlosstm ist,

""l geistliche» und weltlichen; wier wend onch nit glonben, daß unser Herrgott dem Zwingt, so vil gnaden heig

ü'ühnn, n,er denn dien lieben heligen nnd lereren, die all tod und martcr gelitten Hand nmb des glonbens willen;

e»>> wiee vcrnemcnt nüt sonders, dz er also ein geistliches leben füer für ander, denn dz er ns nnrnow geneigt

f'l" Mer denn zuo frid und rlloiven, Harum so wend wier niemant zno iin schicke» »och zuo ande>en syiis glichen,

a»n >vier geben im kein glollbcn, nnd daß eS war syc, so sind wier des willens, hette» nnei in, und sich eisnnd,

im g^edt wirt, so wclltend wier' im de» lon gebe», dz crs »icmer mer dät. Nit mer, denn sind galt
St. A. Zürich: A. Neligion'östichen.

44
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Khur. 1523, 6. November (Freitag nach Allerheiligen»,
DtaatKcirchiv Lucer»: Acten Graubünden.

Aufsetzung der „Artikel so die zwen Pündt, deßglichen Bnrgermaister, Rat und Gemain der Statt Chul
mit sampt den vier Dörferen und der Herrschaft Ortenstain samentlich mit ainander angenommen,"

Der Inhalt des hier aufgesetzten Entivurfes stimmt fast durchweg wörtlich mit dem am 4. April 1k>^
besiegelten(I.) „Artikelbrief" überein. Zu bemerken ist hier nur der folgende Anhang des Entwurfs:

„Und hieb») die anderen Gericht, so noch nit hierin begriffen sind oder lnit) luter bcfelch gehcbt, sonder da»
witer hinder sich ze bringen begert, habend wir zmn höchsten gebetten und gemant tut unser pundsbriefen, (ball)
allda das minder dem meren folgen fülle, daß sy ouch zuo inis stau und darum fürderlich antwurt geben wollend-
Und ist also biß Handlung und satzung unz uf nächst küicftigen landstag, so zuo Jlanz sin wärt, um besßs
komlichait willen ze uerbriescut angestellt, ob uillicht ctlich der selben gcmainden oder gerichten solichs mit »ne>
anzenemen begerind, daß sy ouch in die houptbrief wie wir verfaßt und gestellt wcrdind; dann safer sy daran)
lenger mit der fach verzüchcnt, so wöllend wir doch by discr ordnung uuvcrnnderl bliben und darum bries
sigel legen."

Lucern. 1523, 1t>. November f. (Dienstag St. Martins Abend f.).
Staatsarchiv Lucern : Allstem. Abschiede, d. 2. f. 499. Staatsarchiv Bern: Allg. cidg. Abschiede, ^V. p. l l9. Abscheidesine

KantonSarchiv Basel: Abschiede, 5.74. KantonSarchiv ^reiburg: Abschiede,Bd. 56. Kanto«Sarcl)iv Solothtirn: Abschiede,Bd. XÜ-
KantvaSarclnv Schaffhausen: Abschiede.

Gesandte: Bern. (Caspar von Mülinen). Freiburg. (Hans Ammann). — (Die übrigen nicht bekannt-

«. 1. Der würdige Vater von Illingen klagt „abermals" wegen des Streites zwischen ihm und do»
Schultheiß Stierlin von Frauenfeld, daß er durch den Landvogt vor das Landgericht geladen worden; de»»
halte diesen Schultheiß und etliche andere Richter daselbst für parteiisch, weßhalb er begehre, daß die Eidgeualft
die Sache zu Händen nehmen, vor denen er stuf einem beliebigen Tage sich verantworten wolle. 2. a >el
Begehren hat man, in Betracht daß der Vater eine geistliche Person ist, entsprochen, das Geschäft ans die

Iahrrechnung zu Baden verschoben und dein Landvogt besohlen, die Sache bis dahin ruhen zu lassen; 'venu ^
jemand mittlerweileKundschaften aufnehmen will, so soll er sie nach Form Rechtens schriftlich verfassen »»d
der genanntenIahrrechnung auflegen, ß». I, Der Vogt zu Baden sendet einen schriftlichenBericht über
Pfaffen, der Helfer in Zurzach gewesen, daß nämlich derselbe geredet, die Mutter Gottes sei nichts
eine andere Frau gewesen und habe drei Söhne gehabt. Dieser Priester sei durch die Amtleute des Bischof ^

Constanz in Klingnau verhaftet und bisher gefangen gehalten worden. 2. Da der Vertrag zwischen dem ^
und de» Vlll Orten bestimmt, daß gefangene Geistliche zu Kliugnau gerichtet werden sollen, der Bisch»!
Diesen und Andere nicht straft und vielleicht nicht zu strafen wagt, so wird dem Vogt befohlen, den
VerHaft zu behalten, und der Bischof angefragt, ob er ihn nach Verdienen strafen wolle oder dürfe, ?c.
soll inzwischen jeder Bote heimbringen,um auf dein nächsten Tag Antwort zu geben, was man mit diesc»
andern Priestern vornehmen wolle, die sich also ketzerisch zeigen. «. Durch die burgundische Botschaft/
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dinch einen schriftlichen Bericht des Königs von Frankreich nnd einen mündlichen Borlrag seines Gesandten ver^
>u»nnt man, daß der Herzog von Bourbon, ebenso die Landsknechte, die in Bnrgnnd gelegen, abgezogen,daß
laber) das Gerücht ausgehe, sie haben sich wieder anwerben lasse», nin gegen Mailand zu ziehen. Letzterem
widerspricht aber der königliche Gesandte, da er sichere Knude zu haben behauptet, daß es nicht mehr als WW
"w", die man nach Nom führen wolle, damit ein Papst nach des Kaisers Willen erwählt würde, «l. 1. Der
^'af von Arona meldet durch seine Botschaft, er habe seine ganze Herrschaft am Langensce wieder erobert, mit
Ausnahme des Schlosses med der Stadt Arona, nnd bittet, wir möchten den französischen Hanptlenten nnd

Kenten j» Mailand schreiben, damit sie ihm bchülslich wären mit Geschütz und Maienschaft; er hoffe damit in
'^»igm Tagen auch Arona zei erobern, 2, Nachdem man in Erwägung gezogeiy daß man das vor Mailand

Unde He^. ^i den gegenwärtigen Umständen nicht schwächen dürfe, hat nenn beschlossen,ans sein Gesuch nicht
Zuzutreten, dagegen an den König oder seine Anwälte zu schreiben, damit die Truppen, die jetzt in Varese liegen,

' leeues Aufsehen ans ihn haben, dabei aber dem Grafen verdenket, daß es uns rathsam scheine, nicht zu sehr
' denn sobald Mailand erobert, sei auch seine Sache entschieden, v. Jeder Bote kennt die neuen Naclp
^Eu des Bogtes zu Lanis nnd sein Schreiben an Bern, betreffend den Stnmpa, Da dieselben befriedigend

und es von Gottes Gnaden mit den Eidgenossen in Mailand wohl steht, so wird dem genannten Vogt
^/diieben, er solle mit Stampa sich nicht einlassen, indem seine frühern Umtriebe noch wohl bekannt seien.

wird schriftlich und mündlich ersucht, seinen Burger Graf Wilhelm von Möstenberg, der, mit allen
, „ gen die Eidgenossen arbeitet und böse Umtriebe macht, die man nicht länger dulden kann, „abzustellen",

^ u man sonst für die Folgen nicht gntstehcn würde, und sich hieunt für alle Fälle verantwortet haben wolle,
. ' ^ „Zuletzt", da dieser Tag dafür anberaumt ist, um dem französischen Gesandten wegen der mehrmals

Köi 6Ut)(1 Mann entscheidende Antwort zu geben, so werden dieselben bewilligt zur Beschütznng der Person des
ugs und des Königreichs. Da der Besoldung und Musterung wegen Schwierigkeiten gemacht worden sind, so

Kö» ^ Gesandte, es sollen die Knechte gemäß der Vereinnng besoldet werden, 2, Sodann beschwert sich der
^lud^ Mißbräuche in den Musterungen, indem Einige sich unter zwei bis drei Hanptlenten mustern lassen,
die,/^ Unerwachsene(„bnoben") mnstern lassen wollen, und ein Thcil das Geld beziehen, aber nicht dafür
El» "' ^"dern uücdcr heimlanfen möchten, was alles dem König zum Nachtheil und den Eidgenossen nicht zur
^ hercichc; er begehre daher, daß ihm, jedoch in seinen Kosten, zu der (ersten) Musterung zwei Rathsbolen

werden, nnd daß man Ordonnanzen aufstelle, wie es der Altvordern Brauch gewesen. Darin hat
vo» ^ willfahrt nnd dem Gesandten anheimgestellt, zwei solche Boten, einen von den Städten nnd einen
Kiändern, zu bezeichnen, die ihm bei der Musterung behülflich sein nnd dafür sorgen sollen, daß die
^ ^ dem König zum Nutzen, de» Eidgenossen zu Lob »nd Ehre dienen. Wer Geld annimmt, aber nicht
keiu ' heimzieht, der soll den Obern sogleich verzeigt nnd zu Hanse als Dieb bestraft werden; man soll auch
Ag j^^en mustern, „es sye dann erlichen Personen, die vom Küng zuogelassen werden"; wer endlich bei mehr

Hauptmann sich mnstern läßt, soll gleich im Felde nnd zwar wie ein Dieb bestraft werden, I». 1, Die
^ Grafschaft Bnrgnnd legt ein Schreiben des Kaisers vor, worin derselbe verlangt, daß die
Bur^'^ Erbeinnng zwischen ihm, dem König von Frankreich, dem Haus Oesterreich, der Grafschaft
lall ""d den Eidgenossen gehalten werde, 2, Dagegen bringen die französischen Boten schriftlich und mündlich
p, ^ Ziagen vor, sodaß ans Allem hervorgeht, daß jeder Thcil den andern beschuldigt, die Neutralität gebrochen
'^»hx Würdigung der mißlichen Zeitumständehat man für gut gefunden, einstweilen die Sache in

lasse» („witer für dißmal nit anzezünden"), und dieses auch dem König von Frankreich geschrieben, obwohl

Basel
Säften „
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er zum Friede» nicht geneigt scheint. Die bnrgundische Botschaft aber hat man gewarnt nnd anfgefordert., wa
sie mit Worten versprochen, auch durch ihre Werke zu beweisen; denn wenn sie sich wieder verfehlten, sodass w»
dem König von Frankreich weitere Klagen einlangen würden, so müßten die Eidgenossen sich für entschuldig
halten, 4, Dem Kaiser wird für sein Schreiben nnd sein Anerbieten schriftlich der Dank ausgesprochen, 5,
endlich die französischen Boten den Paß durch die Grafschaft Burgund begehre» für die bewilligten Knechte, w^»'
der König nach der Champagneans sein Gebiet führen will, so ist diesem Gesuch von den bnrgundischen Bote»
auf die Bitte der Eidgenossen entsprochen worden, I. Es berichtet Basel, wie es zum Reichstag und zur Reiche
stener gemahnt worden; worauf ihm „cinmündig"der Rath crtheilt wird, nichts zu geben und auch des Reichstags
müssig zu gehen, Ii. Da man in der Angelegenheit des Pfaffen zu Frcibnrg den Vicar oder Official des Bischof
von Lausanne nicht für unparteiisch hält, diesen Priester aber auch nicht unbcnrtheilt lassen will, so wird dc>
frühere Beschluß erneuert, ihn einstweilen nicht frei zu lassen; es sollen nun entweder die Eidgenossen die Richly
setzen, oder Freiburg ihn nach Baden schicken, damit ihm nach Verdienen geschehe, I. Betreffend die Kost^b
welche die Eidgenossen wegen der Besatzung zu Lauis gehabt, wird beschlossen, von dem König einstweilen niäP
zu fordern, bis man zu Ruhe und Frieden gekommen,»». Bern wird ersucht, den Leutpriester zu Aarau,
laut der beigelegten Kundschaften taglich den „lutherischen und zwinglischen ketzerischen Handel" fördert, beseitigt
zu helfen, damit die guten Leute daselbst beruhigt werden; dann will man auch tapfer das Seinigc thnn, da>»>l
dergleichen überall abgestellt werde,

in aus dem Berncr Abschied, dem dagegen Ii ! fehlen. Dem Basler, Freiburger und Solothurner mangelt

dem erstem auch :i.

Zu Ii. 1523, 3. November (Dienstag »ach Allerheiligen). Heinrich Flcckenstcin, Landvogt zu Baden,

Sch, uud Rath in Lnccrn, „Nachdem nf nächstverschiner Jnrrcchnung zuo Baden ir nnd ander min gnädig

die Eidgnossen mir in bcfelch geben, die luterischen, st spen geistlich oder weltlich, die sich ungebürlich, es stst '

warten oder werken, merken ließen, in üwer grafschaft Baden die fänktich anzuonemen und zuo nwern Händen Z

enthalten, uf sötichs hat der Helfer (zuo) Znrzach, wie mir fürkam, ctlich fräsen ungehörig wort, die

muoter gottS berüerend, usgcstoßen, die ich nch m, g, h., als ich znoletst bp üch zun Barfnoßen im Rat (gstn), »

teil onch erscheint, und ir mir damals befolhen, der fach witer nachzuofragen. Uf das so Hab ich mit

von Clingnow diß knndschnft, dero abgeschriften ich nch hiemit znosend, ufgenomen und den pricster »f

knndschaft durch den vogt von Clingnow tut des Vertrags angenomen, den ir nümlich, m, g, h. die acht OC

in. g. h. von Costenz ufgericht, liß dem ich mag erlernen und sust onch vernommen, wo der pricster fn^ ^

gericht zuo Clingnow gestellt, so wär er tut des Vertrags m, g. h, von Costenz zuobekennt, angescchcn dal ^
ein geistlicher ist. lind diemil nn dcrselb m, g, h. von Costenz vormals den Herren von Fislispach nnd andcs^ ^

onch ungebürlich gehandelt, nüt gestraft und gan hat lassen, die setz uil böser sind dann erstmals, onch

min Herren vor und setz Hann ernstlich mir zuo handlen befolchen, und vilichter min g. Herr von CostevZ b

darin handletc und aber nit darf nüe von alter har, sölichs nnd anders mich bewegt hat, in noch '

berechtigen nachznolassen, snnders nch m. g. h, des Handels zuovor gründlich zno nnderrichten, mit flißiger

was üwer» gnaden Hann fürzuoneme», und wie ich mich Hann witer halten sölle, und was iro will stst^
bp disem darum allein gesandten botten angends und unverzogcnlich zuo berichten, mich bester bas wüssu'

halten; dann ein große ertiche bitt von vil geistlichen nnd weltliche», onch frowcn, für in ist beschechen, »ba

bester minder in bis nf üwer nntwurt fänklich im turn enthalten. Gliche Meinung schribt der vogt von

in, g. Herren von Costenz onch, und was also uns beiden von nnsern ober» begegnet, werden wir nach der

getrüwlich handlen" . . > Si, A. Lu«m: W>ss>»°"'

Zu « . Hier sind auch folgende Acten zu bemerken!

1) 1523, 31. October. Bern nn de» Herzog von Snvopen, P'ercwpiimw voriäioa. inkormntiouo

clissimum llominnin opisoopum Esbonnonsizm oonoomitaro clominum lluosm Uurbunllilz ot »it»i impartn>
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is,voi>ss^ guibns obristianissimum RoZonr molssturi st porturbari possit, st guoct malus ost, intoil!^l,m,s non-
»ulloo aimiatos ognostros a<> zum cliotrrw üuoom proüoisoi in Imno tinom, ut srbi suvamon ot assistontinm
laviaut, guocl si ita, nobis st oontoäeratis nostris, gui prokato obristranissimo ko^i kocloris usxu clovinoimur,
plus gnam molostum torot. Ho or^o rFirorantia kaoti illustrissimam äominationomvostram oxousnro possit,
Murs oauäsm äs Immsmoäinavitatibus nobis insinuutis moro käolis uvisationisoortiorsm tüoors voluimns,
ül. 6. vsstram prooo oxbortantos ut antsdiotum cl. Eobonnonsomopisoopum iucluoors guo ab inoopto clssistat

vontra Uenom ot ootoros nobis et InAS nostro ndbsrsntos uibit oorum prosumat, undo ipsis st nobis
uovasio vindioto probsatnr, protoroa ut ill. cl, vostra oobiboat, uo armati st bominss Labandio dnootus od
^liponäia prononrinuti duois Lurbundio protioisoantur,gnin immo soso donri oontinoant. Uotorit onün ill. cl.
vostra ponsaro, ut nisi id bat, guid inds prosortim ab eis gui oidonr minus bono kavout, subsoc^uatur," ost. est.

Wegen der Werbungen in den Freibergen sbb'unoimontaZniaoi) für den Herzog von Burgund hatte Bern
fchon am 24. October abmahnendeScheeiben erlassen an den Herrn von Varn und den Castcllan von St. Hippolyte.

St. A. Bern: Latein. Missivcn, X. 113. 114.
2) 1523, 1V. November. Bern an den Herzog von Savoycn. Antwort auf die Eröffnungen seiner Boten

Zufolge der letzten Zuschrift). Er möge glauben, daß Freundschaft und Bundcspflicht den Entschluß veranlaßt
hoben, ihm über die Zeitumstände zu schreiben, zumal sich einzelne seiner Untcrthanen nicht gescheut haben (»on
orubuorunt), in den Dienst der Feinde des Königs von Frankreich zu treten, und zudem der Bischof von Genf

e» Herzog von Burgund zu begleiten unternommen.Da diese Feindseligkeit nicht blpß gegen den König, sondern
"»ch gegen die Eidgenossen gerichtet sei, so rathc man dem Herzog, dem Inhalt des Bündnisses genugznthun; denn
lallten die Seinigcn den Feinden zuziehen, so könnte er für sich nichts Gutes erwarten, da die Eidgenossen schon
o»f dem letzten Tag zu Lucern sich bcrathen haben, ivie man ihm die Parteinahmefür den Herzog von Burgund
igelten wolle, worüber er in kurzer Zeit mehr erfahren dürste, weßhalb man ihn warnen wolle.

St. A. Bern: Latein. Missivcn, X. 119.
Zu <>. Der Bericht, der eine Verhandlung mit Stampa erwähnt, scheint zu fehlen; es sind nur folgende

"cten erhalten:
1) 1523, 3. November (Dienstag nach Allerheiligen).Ludwig von Dießbach, Landvogt zu Lauis, an die

g- Botschaften auf dem nächste» Tag (zuerst in Uri zu öffnen). Der in das Lager geschickte Bote sei gestern
Ahngekommenund melde, daß die Eidgenossen letzte Woche bezahlt worden, und die Spanier letzten Freitag,
Ehrend einer Musterung, einen Angriff gemacht haben, worin zwei (Edelleute)umgekommen,Hans von Erlach

Zoachim Muntprat aus dem Thnrgau; etwa 15 seien verwundetworden; im klebrigen stehe alles wohl; denn
»der Stadt" gelte ein Brot, das früher einen Kreuzer gekostet, jetzt mehr als dreimal so viel, sodaß (die

elagerten), wenn die Unser» des Wetters halb noch einen Monat im Feld bleiben können, einen Ausfall thun
Hungers sterben oder Frieden machen müssen, sie würden denn, wie zu besorgen sei, da sie schon damit

""gefangen, 50—60,000 Personen hinausstoßen, die man aber „untugculich" wieder hineintreibe.. .
St. N. Lucern: Missiven.

2) 1523, 4. November (Mittwoch nach Aller Heiligen),vor Mailand. Gemeine Hauptleute von Städte»
"»d Länder» w. an die Orte und Zugewandten. Sie befinden sich wohl und erfreuen sich guter Ruhe und
'"»gleit. Vor drei Tagen sei ihnen Warnung aus der Stadt zugekommen,daß der Feind auf heute ausbrechen

"»d »rit schlagen wolle; sie haben sich darauf gehörig gerüstet und erwarten den Angriff; es sei aber noch
'»chts begegnet. Den Brief ab dein Tage zu Bern, vom Donstag nach Galli (22. Oct.), haben sie den Knechten

- ""'gehalten, und diese nochmals geschworen, dem König ehrlich zu dienen zc. Dennoch, und obwohl sie bisher
""gelmäßig bezahlt und vielfach crmahnt worden, ihren Vortheil nicht zu übergeben,sei heute vor Tag eine

»iaht n,^ Henker von Frciburg als ihrem Hauptmann gegen Dentschlaud abgezogen. Was für nnchthcilige
' "gen es hätte, wenn solches ferner geschähe und ungestraft bliebe, tonnen die Herren selbst ermessen, zumal
Al^ Schaden" (bei Bicocea?) hauptsächlich durch Ungehorsam verschuldet worden . . . Wenn sich die
^>a^"bk"cn etwa damit entschuldigenwollten, daß sie täglich dem großen Geschütze ausgesetzt gewesen, so dürfe

" ' "'cht geglaubt werden, da bisher im Lager nicht über zwanzig durch blinde Schlisse erschossen worden; wohl
einige bei dem Sturm auf „die" Schanze umgekommen,woran sie zum Theil selber Schuld haben, da man
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täglich ersucht werde, sich vor Schaden zu hüten; zudem sei der Mehrtheil durch Gräben und Schanzen gedeckt.

Weil nun die Ungehorsamen so abgezogen, während man täglich den Feind erwarte und bei einem Ucberfall ei»

neues Unglück besorgen müsse, so könne man jene und andere Lente, die jetzt wegziehe», nur als „zers feldslüchtige

und meineidige Verräther und Bösewichter betrachten. Darum bitte man die Herren und Obern, solchem zuvorzw

kommen und die Flüchtigen nach Verdienen zu strafen . . .
St. A. Bern: A. Muiländerkriege (Copie). — K. A. Schaphausen: Corvespondenzen (Copie).

3) 1523, 6. November (Freitag vor Martini). Bern an Ludwig von Meßbach, Landvogt in Lanis. AntwoU

auf sein letztes Schreiben. Da er zu verstehen gegeben, daß er etwas gegen Stampa vorhabe, so werde man dich

Sache auf dem jetzigen Tage in Luccrn vorbringen und begehren, daß sich gemeine Eidgenossen darüber entschließe

und ihm (die dienlichen) Befehle geben; denn weil Stampa sich früher nicht zum besten verhalten, so sei ih>»

wenig zu trauen; man lasse mber geschehen, was andern Orten gefalle, zc. Den Zollern solle er Geld vorstrecke»

und alles verrechnen. St. A, B-r»: T-ms-h Misswm, v. c. sw

4) 1523, 14. November (Samstag nach Martini). Lucern an Bern, Freibnrg (und andere Orte?).

theilung des zwei Stunden nach der Abreise der Boten auf dein letzte» Tage eingelangten Schreibens der Hauptle»^

an gemeine Eidgenossen (N. 2?). An dein (gemeldeten) Aufbruch habe man nun gar kein Gefallen und gedenk

die Knechte, die man etwa zu Händen bekomme, dafür an Leib und Gut zu strafen, in der Hoffnung, daß andcw

Al'te 5ms lUlch tHuil. St. A. Bein: N. Lucevn. — K. A. Frcibmg: A. Lucern.

Zu z>, 1. 1) 1523, 4, November (Mittwoch nach Omnium Sanctorum). Basel an Lucern. Gemäß bc>»

letzten Abschied von Bern, betreffend den Aufbruch von Knechten für den König, eröffne man hieinit den gefaß^

Beschluß! Man habe schon erklärt, daß man nicht schuldig zu sein glaube, mehr als 16000 und weniger

6000 Knechte zu bewilligen, und zwar mit dem Beding, daß er sie nicht theile; weil aber alle Orte, die in

Vercinung stehen, die 6000 wollen laufen lassen, so ,verde man sich hierin nicht söndern, begehre jedoch, daß

Leute gemäß der Vereinung besoldet und nicht gegen Hochburgund (die Grafschaft) verwendet werden.
K. A, Bascr: Missiv-N.

2) 1523, 1t). November, Lucern. Dangerant an Schaffhausen. Auf die dein König gegebene Zusage ha ^

dieser den Haus Haugg (Haak?) zum Hauptmaun bestellt, um die Schaffhausen treffende Zahl zu den ^

Knechten ihm zuzuführen. Da nun der Aufbruch so eilends geschehen könnte, daß der König die Werbungsg^'

nicht herauszulicfern vermöge, so bitte er hiemit, dem H. bis auf die erste Musterung etwas Geld vorzustrcck"»

das dann der Hauptmann sicherlich baldigst zurückerstatten werde. K. A. Schafjhmise,,: C°rrcsp °nd-»z-».

Zu Ii. Da die Abschiede augenscheinlich über diese Verhandlungen immer mangelhaft sind, so legen wir ein»)
weitere Acten bei: ...

1) 1523, 12. November, Lucern. Die eidg. Boten an die Fürstin von Orange. „Gnädige frow, w.

Hand das schrybcn, so ir und die verordneten von den Ständen in Burgund an uns gethon, empfangen »»^ ^
länge nach verstanden, als das so euer gesandten vcrinög irer instrnction uns fürgetragcu; uß welichen

dem, so wir bericht worden, haben wir gesechen und verstanden, daß der Künig zuo Frankrych nit wol

worden der klagen und beschwernussen, so wider euch und die inwoner der graffchaft Burgund geben worden, llß

ursach und von wegen daß wir wellend med vermein(en)d zuo nachfolg und Vollstreckung der Erbeinung die rw"^ ,

der gesagten graffchaft zno beschirmen vor aller macht und gwalt, so man inen thuo» wellte, hierumb so ^

wir der lcnge nach höchst gesagtem Künig, damit er ime gefallen lasse, nit zuo verwillgen uoch lyden,

in der graffchaft Burgund nit gewaltiget noch beschwert werdent mit kriegen oder ander derglychen gest»^"'

dann die Ncutralitet vermag, so zwüschcnt ir(cr) Mt. und frow Margretha, Gräfin zuo Burgund, ufgerickst

Dann wo er das widerspil zuo lassen und gedulden würde, so wurd uns (das) ein groß mißfallen sin und ^ „

es nit lyden noch gedulden mögen, sonder wurdent (kraft) der Erbeinung schuldig sin, dasselbig land zuo '

und schirmen, wie ir dann sölichen unseren willen wytlöufiger sehen und verstan werdent uß der copy der m

so wir discr fachen halb dem Künig zuoschrpben. Gnädige froiv, wir bitten euch, daß ir cnwers theils ve>I

ivellent, daß durch die der graffchaft Burgund die Ncutralitet gehalten werde, und (ob) etwnr darwider

ivurde, (daß die) andere» zuo einem erempel hertiklichen gestraft werde»; dann wo sölichs nit bescheche, k»'
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wir mm nit zuo hilf kommen, wie wir dann sölichs üwcrm gesandten mündlichen w.stleufig anzeigt haben". . . -

In gleicher Form wird an die drei Stände geschrieben. K. A. S-hwyz: A. Fra..n-.ch.

Die vorliegende Copie scheint die Uebersetzuug ciucS lateinischen oder französischen Conceptes z» fem; d,e

Schreibweise verräth einen Fremden. ^
2) 1523 1k. November. Bern an die Princessin vomOrauges. (Rccreditiv für ihre Gesandten). Da ...an

vermuthct habe, daß der Gesandte des Königs in Luccrn bei einzelnen Personen (Boten der Orte ch Umtriebe

mache, so habe man die bnrgnndische Botschaft dahin gewiesen, wo sie mit Hülfe der diesseitigen so viel ausgcwirll

habe, daß die beabsichtigte» Angriffe auf die Grafschaft nun wohl unterbleiben werden ; denn die Eidgenossen

haben sich entschlossen, dem König dergestalt zu schreiben, daß keine weiteren Irrungen zu besorgen seien; es bleibe

Mir übrig, die Princessin zu ermahnen, daß auch sie die Neutralität beobachte, w.

3) 1523 1K November. Bern an den König von Frankreich. Freundliche Ermahnung, gcgen^dic G.afschaft
Burgund nichts Feindliches vorzunehmen, -c., - in gleicher Sache an den Herrn von Gnisc, Statthalter in.

Herzogthiim Burgund (16. Nov.). 2, >.»d im S.. A. B»,.: s-mw. Mssw», x. 12.... 122.

Zu ,n. ,Diß sind die artikel, so der lütpriestcr zuo Arow geprediget und fünft gehandlct hat." „Des ersten

s° halt er sich ganz »nd gar in siner predig nach der Zwinglischen ordnung >i»d Lutersche» seet; dann er geprcd.get

hat. das Ewangeliun. che i>. vil jaren und langer zpt nie recht usgeleit, und continuiert den tertun. Mathe,

glych uf einander, wider die ordnung und ufsatzung der hl. christeulichen kilchcn, anders dann b.shär gewicht und

geüebt ist. — Witer hat er osfenlich gn si.ier predig gcrcdt ..nd ...iser Stift Münster geschmncht, also, die

chorherren heißen nit chorherren, simder thorhcrren, und der zendcn gehörte billicher >m dann dem gottshus zuo

Münster — ^tem als dann uf Mauritii nächst vcrschinen der lütpricster von Lerow von meister Hauten, lütpriestcr

K'° Sur, im in siner pfarrkilchen zc predige» bestellt, ist der lütpricster von Arow domals ouch darkon.cn, n.t

"> guotcm, sundcr in in sine» worten zuo begrasten, und als der gcmelt Herr von Lerow domals geprediget de

°°"eratione Sanctor..»., ouch de sacrifieio misse, hat der lütpriestcr von Arow zweimal ... der k.lchen darw.dcr

S°"dt, mit latinischcn .vorteil, also, hoc est menditn»., und daran »it benücgsa... gsin, besunder demnach m dem

wirtshus schn.ächlichen wider in geredt, er habe lug geprediget in denen worten, so er gesagt hach quod mich. stt

sacrificilun, dcßhalb der Herr von Lerow in domals zuo Sur vor sine... tcchan angelangt in nnsers Bropsts von

Münster gegcnwürtigkcit, ouch zweier chorherren von Münster und eins vogts von Lenzburg, vor welchen gedachter

Mpriester von Arow aller (siner worten) gichtig gsi» ist, und welle ouch daruf beha.aen, und hat dnrus die

heiligen doctores so dann von der hl. kilchen approbieret, stroubutzen genempt, und auder(s), so dann der B'vmgl.

'Mus usaiißt das spreitet er an der canzel us, dadurch ein großer ..»will ....der den. gemeinen voll' w.der d.e

Dberkeit entspringt und dadurch fürer entspringen »mg." S.. A. B°...: Mg. -idg. -2..

Weuenvnrg. 1523, 20. November (Freitag vor Clementis).
Ka»to»Sl>rchi» Basel! Abschiede,k. 48.

, Spruch des Landvogtes, Ostvald Toß, und der gcmäst dem letzten Abschied von Bern (12.^Ocb, g) envahllen"parteiischen Beisitzer von Neucnstadt, Murten, Grandso», Vivis und Cudrefin über den streit zwischen der
^ Neuenbürg, als Klägerin, und den. Herrn von Eolombier, der Gräfin von Balendis und den Einwohnern
^ lü.st Dörfer Fenins ?c., als Beklagten, wegen Benutzung von Weiden und Atmenden durch die letzteren.

Die Verhandlung begann an. 6. November (Freitag vor Martini), dauerte auch an. 7 fort, wurde dann

unterbrochen und am Mittwoch vor Elementis wieder aufgenommen. Der '^ert enthalt auch den Wortlaut der

^'gebrachten Urkunden und der Kundschafte» und füllt in der vorliegenden deutschen Uebersetzung (durch den

mein berufen,» Stadtschreiber zu Marten, Hans Lando) 49 Folioseite» ziemlich gedrängter Schrift. Das Urthc.l

zu Gunsten der Stadt 'Neuenbürg, wnrde aber von den Beklagten au die Xll OUe appelli.t.
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Orten reisen müßten, auch Steuern und Kriegslasten tragen, was ihnen der Abt bestreite. 4. Sie haben von

jeher in der Sitter gefischt; jetzt aber wolle der Abt das nicht mehr gestatten, ?c. 5. Er und seine Amtleute

nehmen es jetzt genauer mit den Fastnachthcnncn, indem sie auch Personen, die keine eigenen Hänser und Hö!^

haben und allein stehen („einlitzig" sind), solche zu entrichten nöthigcn. 6. Der Abt nehme die Beerbnng de>

unehelichen Personen in Anspruch, die ohne Leibcserben absterben, ohne Rücksicht darauf daß sie nicht „von ih»>

erzogen worden und ohne des Gotteshauses Hülfe etwas erworben haben. II. Nachdem auch die „genügsame n »d

vollkommene" Antwort der Beklagten auf jeden Artikel sowie beider Theile Briefe und Titel stattlich verhört m'd

geprüft und die Anträge zu gütlichein Ausgleich abgelehnt worden sind, hat man rechtlich erkannt und gesprochen

1. Da die von den Klägern eingelegten Briefe betreffend den Ehrschatz bedeutungslos sind („nüut vermögend"),

so sollen dieselben dein Gotteshaus an seinen Ehrschätzen keinen Abbruch thun, und läßt man es bei seinen alle»

ehehaften Rechten und Zubehörden bleiben, in der Meinung, die der Statthalter selbst vorgebracht hat, daß Jeden

der nicht so viel glaube schuldig zu sein, als von ihm gefordert werde, die Sache nach altem Herkommen rechts

entscheiden lassen möge, und über die Frage, ob der Abt eigene freie Güter zu Lehen und ehrschätzigen Gütern nwA,

in jedem Falle nach des Gotteshauses Gewohnheit das Recht gebraucht werden solle. 2. Da der Abt den We>d

gang, Trieb und Tratt nicht bestreitet, den Holzhan aber keineswegs anerkennt, und die von Straubenzell inch^

(Beweiskräftiges) vorgebracht haben, so sollen sie den Weidgang ?c. wie von Alter her haben, aber kein Holzn'ch»

sondern das Gotteshaus in seinem Eigcnthnm bleiben lassen. Wenn jedoch die Gemeinde oder einzelne Höst »^

Briefen und Siegeln genugsam darthnn können, daß sie das Recht zum Holzhau haben, so soll dann weite>

geschehen, was sich gebührt, an Orten und Enden, wie es von Alters her des Gotteshauses Gewohnheit ist

3. Für Steuern und Neiskostcn sollen die Güter, welche das Gotteshaus heutzutage inue hat, nicht angcb'tfi

werden; aber die bisher steuerpflichtigen Güter, die es künftig durch Kauf oder anderswie erwürbe, solle» »'

gleichem Verhältniß wie andere Insassen der Gemeinde zu solchen Kosten beitragen; das hat der Abt g»»dbi

nachgelassen. 4. Weil es allenthalben Recht nnd Landcsbrauch ist, daß die Fischcnzen und Wildbänne der Obr>l!

keil zustehen, so sollen Abt und Gotteshaus bei ihren Gerechtigkeiten, Geboten nnd Verboten über die Fischend

der Sitter bleiben, doch darin gnädig verfahren und „kein gefar bruchen"; auch ist vorbehalten, vom Lande

mit der „freien Federschnnr" zu fischen. 5. Fastnachthcunen soll jede Feuerstatt geben. 6. Die unehelichen Kin^e

die ohne Leibcserben abgehen, soll der Abt als die „Oberhand" beerben, wie es überall Brauch ist.

Zu 1. Das vorliegende Conccpt (von Joh. Hnbcr's Hand) hat vor dein letzten Alinea die Weis»vö

„Erfar, wer besiglcn mnoß. Sigelt die vier Kotten. Actnm uf Mittwnch nach Andree". Erst die besser >»;

geführte Schlußformel hat das Datum Donstag nach A. T. rriij. Daß die Verhandlung zwei Tage geda>» "

ist nicht unwahrscheinlich. — Das gedruckte Exemplar hat indcß Mittwoch.

2. Zu bemerken ist, daß am 11. Oct. 1530 (freilich unter ganz veränderten Umständen) ein entgegengehe

Urthcil erfolgte.

Zu I». Auch über diese Verhandlung hat Lucern nur ein Conccpt, Zürich bloß ein Druckexemplar.

und andere Ausfertigungen fehlen überall.
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Lucern. 1523, 2. December f. »Mittwoch nach St. Andreas f.).
Staatsarchiv Luccr»! Acten Abtei St. Gallen. Staatsarchiv Zürich! Abt St. Gall. Docnnienten-Sammlung.

Gesandte: Zürich. Heinrich Rubli, des Raths. Lncern. Peter Zukäs, Schultheiß. Schwyz. Joseph
Arnberg, des Raths, Glarus. Bernhard Schießer, des Raths.

Die Gesandten der IV Orte Urkunden in einem Streit zwischen der Gemeinde Geißerwald, als Kläger»',
und dem Fürstabt von St. Gallen. Aus Ansuchen beider Parteien wurde dieser Nechtstag nach Lucern nnberainnb
auf welchem erschienen sind als Bevollmächtigte der Gemeinde Geißerwald Hans Rusch, Bübli Geiser,
Krapf und Andres Huber; für den Abt von St. Gallen Eonventhcrr Marx (Brnnnmann), des Gotteshaus^
Statthalter zu Wyl, Ritter Ludwig von Hclmstorf und Jost Köchlin, des Raths von Lucern, derzeit Hauptmann-
I. (Die Klage lautet:) 1. Vor einigeil Jahren habe Abt Gotthart sel. denen von Geißerwald wie Andern Zeh»»"
abgefordert,und vor dem geistlichen Gericht zu Constanz den Streit gewonnen; als einfaltige arme unverständig'
Leute habe» sie auch, ans Furcht vor einem laugwierigcu Proccß und schweren Kosten, sich damals dem Gott^
Haus gegenüber verschrieben, einen vorher nie entrichteten Zehnten zu geben. Seither haben sie aber Briefe »»)"
Siegel und viele Gewahrsamcn aufgefunden, von denen sie vorher nichts gewußt, nämlich einen Gnadenln»!?

Spruchbrief und noch andere Schriften, die sie hier einlegeil; sie hegen nun die Zuversicht, daß sie mit dich"einen
»

Titeln die Sache im geistlichen Rechte!? gewonnen Hütten. — Ferner müssen sie jährlich an die Pfarrpfründe z
Gostau 11 Mütt Kernen, an das Gotteshans 3 Malter Korn, an St. Othmars Spital 3 Malter Korn,
großen und kleinen Zehnten entrichten. Wiewohl der Abt den Proceß, wie angedeutet, gewonnen, und sie sah
der Unwissenheit ergeben haben, hoffen sie doch, daß man von diesen Schriften Einsicht nehme und den Abt
St. Gallen anweise, sie als arme Gotteshanslcnte bei ihren althergebrachten Rechten bleiben zu lassen,
erkenne, daß sie den Zehnten nicht weiter schuldig seien als ihre alten Vorfahren. 2. Im Weiter» beschwere» ^
sich darüber, daß ein Gotteshausmann, der liegende Güter verkauft, den dritten Pfenning von dem Erlösten
Ehrschatz entrichten müsse, und wenn gleich ans dem verkauften Gut etwelche Zinse und Beschwerden haften, '»»Ist
der arme Mann doch das, was er nicht baar empfange, „verchrschatzen".3. Sodann kaufe das Gotteoh»'^
viele Güter an sich; zur Zeit von Kriegen oder in andern Fällen vermeine aber der Abt, keine Stenern
Reiskosten bezahlen zu müssen, was den Unterthanen unleidlich sei. Darum stellen sie an die Schirmherren '
Knstvögte des Klosters das dcmnthige und dringende Ansuchen, solchen Beschwerdenabzuhelfen. II. Darauf ernnd^

nun die Anwälte des Abtes in ausführlichem Vortrag: Diese Klagen hören sie mit Befremden und BedaR'^
denn der Herr von St. Gallen begehre keineswegs etwas Neues anzufangenund die von Geißerwald meR' '

beschweren denn wie von Alter her. 1. Des Zehnten halb verhalte es sich so: Der Abt sei rechter Kirchs
und Pfarrer zu Gostau, lind die Pfarre dem Gotteshaus einverleibt. Nun wisse man wohl, wie dieses ^
längerer Zeit in Verfall gekommen, viele Güter demsclben entrissen, die Unterthanenverwildert und Alle» ^
gestanden sei. Abt Ulrich sel. habe dann aber die Pfarre Gostau wieder zu Händen des Gotteshauses
und das Verlorne zurückerwerben müssen; nach dessen Abgang sei Abt Gotthart sel. gegen Etliche von

vor dem geistlichen Gericht zu Eonstanz iu's Recht getreten, wegen bestrittener Zehuten, nicht ohne Wistz» ^
Willen der IV Orte, lind habe den Zehnten gewonnen,laut des vorliegenden besiegelten Urthcilbriefes.
haben sich die Inhaber der vier Höfe gutwillig gefügt und verschrieben. Was die von «Geißerwald, wie s^
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vorgetragen, an die Pfarre ?c. geben, sei mir der kleine Zehnten, wie sich ans dein erwähnten Briefe ganz klar
ergebe, Deßhnlb vermeinen die Anwälte des Abtes, es solle das Gotteshaus bei seinen Rechten bleiben, und
Lehren sie, daß die Gegner rechtlich angehaltenwerden, den Zehnten wie seit zwanzig Jahren zn geben, ?c.

In Betreff des Ehrschatzes seien die Angaben deren von Geißcrwald auch nicht richtig. Das Gotteshaus
^be in den sieben „Gegenden" um St. Gallen etliche Guter, die es als Hofgüter verleihe, und es sei dessen
olle chehafte Gerechtigkeit, daß jeder Käufer eines Hofgutes von jedem Pfnnd des Preises 3 Schilling St. Galler
Bohrung als Ehrschatz geben müsse; doch sei man bisher immer gnädig und nie zum strengsten verfahren, was
vur nebenbei, nicht in's Recht gesagt werde; es brauche übrigens darum keines Rechten zn erwarten; denn in
iodein ^ Inhaber solcher Güter weiter angesprochen würde, stehe ihm das Recht im Gotteshaus offen.

- In dein Burg- »nd Landrechtsbrief, den es mit den IV Orte» habe, stehe ganz ausdrücklich, daß die Gottes-
innsleute in Kricgszeiten mit den IV Orlen reisen sollen. Daher meinen sie, die Anwälte des Gotteshauses,daß

ockben dessen eigene Güter zu keinen Steuern beiziehen („anlegen") dürfen. Ares Rücksicht auf die armen Leute
"od aus Gnaden habe sich aber der Abt „begeben", daß die etwa ferner an das Gotteshaus gekauften Güter,
" bisher steuerpflichtig gewesen, nach Verhältnis; zu den Nciskostcn beitragen sollen; weiter werde man ihn nicht

^Pflichten können. III. Nachdem man beider Parteien Vorträge und Titel gehört und erwogen,und ein Vor-
^lag zu gütlichem Vergleiche abgelehnt worden, hat man rechtlich erkannt und gesprochen: 1. Des Zehnten halb

bcr lateinische Urtheilbriefvon Konstanz,dd. 16. Juli 1500, desgleichen die Vcrschrcibnng deren von Geißer
^old, dd. 4. December (Barbara Tag) 1500, bestätigt, jedoch unbeschadet den übrigen Spruch- und Vertragsbricfen,

beide Parteien eingelegt haben. Damit sich aber niemand zu beklagen habe, ist denen von Geißcrwald
Frist von einem Jahre verstattet, um durch unparteiische Leute oder gute Briefe rechtsgültig darzuthnn, daß

vorher die 11 Mütt Korn ?c. als kleinen und großen Zehnten gegeben haben; alsdann soll wieder geschehen,

^ recht ist. 2. In Betreff des Ehrschatzes gibt man kein rechtliches Erkenntnis; ab, sondern läßt das Gottcs-
bei siiuen alten Rechten und Ehehaften bleiben, doch mit dem Vorbehalt, daß Jeder, von dem mehr Ehr-

der^ ^^crt würde, als er glaubt schuldig zn sein, deßhalb Recht finden soll, indem man die Hoffnung hegt,
die seine Nachkommen und Amtleutewerden sich gegen die armen Leute gnädig erweisen. 3. Betreffend
^ ^vncrn »nd Nciskosten ist rechtlich erkannt: Es sollen die heute im Besitz des Klosters befindlichen Güter
^ bisher von solchen Anlagen befreit sein; was er aber durch Kauf oder anderswie später an Gütern erwirbt,

° benen von GeißerwaldSteuer »nd Brauch entrichtet haben, die sollen dieser Last auch ferner unterliegen,?c.
^ Anwälten des Abtes wird dies ans ihr Begehren beurkundet, :c.

ki. Vor den Voten der IV Orte erscheinenals Anwälte der Gemeinde Straubenzell Hans Giger, Ulrich

hen ^bachim Blatter und Heinz im Moos, für den Abt von St. Gallen Herr Marx (Vrunnmann), Convenl-
tg j Statthalter zu Wpl, Ludwig von Helmstorf und Jost Köchlin von Lncern, derzeit Hauptmann des

^ Dauses. I. Erstcre legen sechs Klagartikelvor: 1. Mit den Ehrschätzen werden sie so streng gehalten, daß
nicht mehr ertragen können; wenn einer etwas Land verkaufe, so müsse er nämlich auch die darauf liegenden

zu se" ^ Beschwerden, für die er doch nichts baar empfange,vcrehrschatzcn; das vermeinen sie nicht schuldig
mindestensollte es nicht so streng zugehen. 2. In dem Wald in den Schönenwcgenbesitzen sie

Aick >»>d Tratt, desgleichen das Holzrccht, soweit es ihre Nothdnrft erheische, von dem sie bisher
Äln> gemacht haben; letzteres wolle ihnen aber der Abt verbieten und wehren. 3. In den letzten

^ufti" viele liegende Güter in der Gemeinde zu des Gotteshauses Händen gekommen, was wohl auch
Uschehen werde; nun meinen sie, es sollten diese Güter in Zeiten, wo die Gotteshauslente mit den IV

45
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Mern, Areilmrg, Solatijurn. 1523, 10. Deceniber f.

(Zweite) Beschwörung des Bnrgrechts mit der Stadt Besauyou,

1. Es liegt darüber folgende Missivc vor:

1523, 10. Dcccmber (Donstag vor Lucia). Bern an Frciburg (dergleichen an Solothurn). Die Boten von

Besanyon, Zeiger dieses, haben gemäß dem Inhalt des Bnrgrechts mit den drei Städten begehrt, daß jetzt, nach

Ablauf der (ersten) fünf Jahre, dasselbe erneuert werde. Da man dieses Ansuchen billig gefunden, so habe man

heute den Großen Rath besammclt, das Burgrccht verlesen und „mit der mcren Hand" erneuert, was man hiemit

melde, damit Freiburg sich darnach zu verhalten wisse; die Bestätigung durch die genannten Voten habe man

abgelehnt, weil man diesseits die Handlung mit kleinen und großen Näthcn vollziehe, und der Vertrag bestimme,

daß Besantzon in Gegenwart der Votschaften aller drei Städte das Gleiche thnn solle.
St. A. Bern: Teutsch Missivm I'. 217 I>,

2. Laut Frciburgcr Nathsbuch Nr. 41 fand die Beschwörung in Frciburg am 13. Deeember (Sonntag

'psa Luciä) statt. Als Boten von Bcsnntzon werden genannt Dionys Dammcrs, Consciller und Gouverneur;

Johann Lambcllin, Sccrctair (begleitet von einem Ungenannten). Es wurde denselben im Recrcditiv die Erklärung

^gestellt, daß man das Burgrccht gerne neu beschworen habe und mit den andern Städten eine Botschaft senden

werde, um in Besan^on den Eid zu empfangen, -c. (Kantonsarchiv Frciburg: Missivcn, Bd. VII, 120 5).

3. Laut Nathsbuch 109, p. 130 schrieb Bern am 1«. Dcccmber (Mittwoch nach Lnciä) an Frciburg und

Solothurn, es sollen auf Epiphaniä (0. Januar 1524) Boten der drei Städte in Pontarlicr sein, um mit ein-

onder noch Besanyon zu reiten. Am 30, (Mittwoch vor CircnmcisioniS) wurde an die beiden Orte abermals

wegen des Tages in Bisanz geschrieben. (Näheres fehlt). Frciburg bezeichnete am 31. seine Botschaft (Namen

lind nicht angegeben).

4. Laut des Solothurncr Nathsbuchs (Nr. 12, k. 36) fand die Verlesung und einhellige Beschwörung in

Solothurn am Mittwoch nach Lnciä (10. Dcccmber) vor Rathen und Bürgern statt. Als Voten sind hier

u«r Denis Danvcrs und Johann Lambele(t) genannt, welche Forme» richtiger scheinen als obige.

5. lieber den in Bcsantzon vollzogenen Act der Beschwörung ist in diesseitigen Archiven nichts aufgezeichnet,

weßhalb wir denselben nicht unter eine besondere Nummer bringen.

Lucern. 1524, 13. Januar f. (Mittwoch St. Hilarius Tag f.).

^laaig ^watSarchi» ourrru: Allgcai, Abschiede.c>.2, 5, bog. Staatsarchiv Zürich: Tschad, Abschiede-Sammlung Bd. !>, Nr, s»,
orchiv Bern: Mg. cidg. Abschiede,rv, p, 127. X, p. I, Kalltonsarchiv Basel: Abschiede, i. 77, KaiilonSarchiv Hreiblirg: Abschiede, Bd, 5>I>,

Kaiiwnsarchiv Solothurn: Abschiede,Bd. XII, tkantousarchiv Schaffhausc»: Abschiede,

t^/^Mdte: Bern. Sebastian von Dicßbach. Lucern. Peter Tammauu, Schultheiß; Peter Zukäs; Haus
Fr,/ ^Troger, Ammauu, Schwyz. (Gilg) Nychmuth, Ammanu, Obtvalden. (Arnold)
(llrb^' ^Miauu. Zug. Konrad Nnßbaumer. Glarus, Vogt (Bernhard) Schießer, Basel, Meister
(H vom Bruuneu. Freiburg. Haus „Godion" (Hans Ammauu). Solothurn, Haus Hugi,

" ^r). Schaffhanseu. M. Haus Seiler. Appenzell. Aiiuuanu Brogcr. — (Luccrner Ex.). -
J^cr Bote kennt das Schreiben von dem Lnndvogt iin Thurgau, (worin er meldet), wie er den

"s Vtnrtiu ivegeu seines Streites mit Junker Wolf von Hclmstorf gefangen geseht, und was derselbe mit
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dem Sohn des alten Landweibels,den er umgebracht, geredet und gehandelt habe. Deßhalb erhält er den Auftrag,
ihn vor das Landgericht zu stellen und da nach Verdienen z» strafen; würde er nicht gestraft, so soll ihn dci
Landvogt wieder in's Gefängnis; legen und weiter Bericht erstatten. Nach Anhörung verschiedener Nachrichte»,
wie das; der Vicckönig mit einem mächtigen Heere von Neapel heranrücke, das; die Landsknechte in großer Z»hl
nach Mailand ziehen, auch was der Bischof von Genf (in den Sachen handle), und mancherlei anderer Mären, wird
alles den Knechten in Mailand geschrieben,desgleichen dem Ndmiral und dem Herrn von „Notschepot" (?), da»w
sie sich vorzusehen wissen; insbesonderewerden sie vor dem verderblichen Zutrinken („daß sy die landsknccht
mit dem schandlichenzuotrinken vcrgift") gewarnt, woraus so viel Böses entstehe. «. Dem Herzog von Savoye»
hat man ans das dnrch George de Nive, Herr zu Prangins, wegen des Bischofs von Genf eröffnete Anerbiete»
geantwortet,er möge dafür sorgen, daß sich der Bischof ohne Verzug wieder über das Gebirge (herwärts) verfügt
und ebenso andere seiner Edellcntc und Unterthanenanhalten, weder in Mailand noch bei deni Kaiser noch w
England, als bei des Königs und unfern Feinden, sich zu „erzeigen"; geschähe das dennoch, so würde man, ">
Betracht der Vercinnng mit dein König und ihm, es nicht ertragen. «I. Der Landvogt zu Lauis berichtet, w»
HieronymusMoresin und Mark Morcll seit den zu Baden erlassenen Abschieden mit einander nicht mehr gerecht,
»nd die Landsgemeinde an der letzten Weihnachten sie wiederum zu „Stand" und Ehren erwählt habe, doch w>t
dem Vorbehalt, künftig alljährlich zwei (der Vorsteher) zu ändern. Der Landvogt stellt den Antrag, dies Z»
bestätigen. Heimzubringen, ob man es dabei wolle bleiben lassen, da sie doch auf mehreren Tagen an itPw
Ehren gescholten sind. « . Da die von Bcllcnz in dem Streit mit den Gemeinden Lauis und Lnggaris de»
früher erlassenen Abschied nicht annehmen wollen, so hat man beide Parteien ans den nächsten Tag geladen, »w
ihre Bewcistitel vorzubringen und einen Entscheid zu erwarten. L. Auf den Bericht, daß in letzter Zeit ^
Vieh ans der Eidgenossenschaftüber das Gebirge gegangen, und daß allgemein gesagt wird, es werde den Fe>»d^
in Mailand zugeführt, was den Eidgenossennachtheilig wäre und ihnen auch zum Vorwurf gereichte (,F^
wisenlich" ?c.), ist beschlossen, das heimzubringen, um solchem vorbeugen zu können. K. Da der Henker r»w
Freibnrg auf schändliche Weise („schelmklich") die Eidgenossen in Mailand verlassen und einen Ausbruch gc>»»chb
so hat man Freibnrg beauftragt, ihn festzunehmen. Jedes Ort soll unter den Seinigen nachfragen, wie es d»bu
zugegangen, um auf dein nächsten Tag über die Strafe rathschlagen zu können. I». Jeder Bote kennt d>
Antwortschreiben des Königs von Frankreich, betreffend die Grafschaft Burgund. Es sagt: Wiewohl die BW
gnnder die Neutralität gebrochen, wolle er doch, den Eidgenossen zu lieb, diesmal nichts Feindliches gegc"
unternehmen, werde aber in Zukunft solche Angriffe rächen. Diese Zuschrift wird ihm verdankt unter Mitchells
der erhaltenen Warnungen, damit er für die Seinen und die Eidgenossen desto bessere Vorsorgen treffe, i

schriftliche Beschwerde deren von Nürnberg, das; der Herzog von Wnrtcmbcrg in ihrer Nähe jemand »>^
geworfen, wird dein Herzog abschriftlich angezeigt und ihm dabei der nächste Tag genannt, um sich pw'siw ^
oder schriftlich deßhalb zu verantworten, Lucern wird beauftragt, an Zürich zu schreiben und dasselbe '
fragen, ob die letztverfallcne Pension von dem Kaiser schon ausbezahlt sei, da doch die Kaiserlichen
auf die Erbeinung pochen, und daneben allerlei (Widerwärtiges) vorgeht. I. Es wird geklagt über ^
„bösen schändlichenketzerischen Handel", der, namentlich von der Stadt Zürich ausgehend, sich von Tag
gröber zeige, sodas; zu besorgen sei, daß Gott in kurzem Alle dafür strafen werde, wenn man nicht c>»I ^

tZ"
U»t""

^ - 0"»^, ,-"'",1 g" 0".' .vv-vw, » ,

dagegen einschreite; auch in der Grafschaft Baden greifen diese Neuerungen immer mehr um sich, wie »w^ ^
jedem Orte mitgctheiltcn Schrift über etliche „grobe Händel" erhellt. — Deßhalb ergeht an den Land»»^
Baden der Auftrag, die angezeigten Thäter gefangen zu setzen und bis zum nächsten Tag festzuhalten.
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< 7t k», I,nt> vias man Ulli Zürich, als de». ltrsprnngtsort)
dchm I°Il j-d-s Ort I>ch mWichm. M- m°« ^ a. Tag «ch L.«... ....z-Icht »«I D!°..I>°S
I°Ich°. Zrnmsm. r.d... w°>>° »> i« ml. ^ »..Ilm B« I°l> dl. «-S- d.s «l».s »°.> W-»i...M
nach Conversionis Pauli (26. Januar t. » --vr ^ Ler.wriestcr haben, worüber eine beigelegte

di- dchi« >»»>->, das. di- «m. R.-Hm >'M» ^ , .... „»d i,ch.,-.i »>--»>. IM«, I»
Schch. Wch.-..s I-.A D.. m.» di. dmiig... Ä -> wchm. w° <w»d. Bchl --s..ch,. dich., Haft -»MW, ...» A..IV'°ch°> °°>

^lbt) wohne, den Bunden gemäß. ......inen ^ea Kandel des Hans Caspar
«. InstructionSolothnrns: Der ihn. vorder Stift Constnnz begegne, daß

°°n Bubenhosen, Burgers und Hintersäßm von ^°1° Y« . ^ ^ Ebenen D-mdeca,S Matthäus v. B.,
»amlich er und Wols, sein Bruder, obwohl d.c nnchs e» ^ Eegenerben
nls voin väterlichen Stamm, um die fahrende Ha c g.^ bezüglichen Streitsache urthcilen wolle. Da
von mütterlichem Stamme zugetheilt habe, und er ^ ^ helfen, als der Stist die inr Thnrgan liegenden
icheine nun lein besseres Mittel vorhanden, um en - "lll » lonnne. Die Eidgenossen sollen ersucht werden,
Stüter zu verhesten, damit Hans Caspar zu einem > >ge> «. ?>.Soio.h»>,>: Wschndt. Bd. xi.

^ozn einzuwilligen. , »<.,»? worüber die Basler Instruction
v. Hieher gehört ein in den MMdm b^ ^ so rms unser lieb

°us diesen Tag vorläufige Auskunft g.bt (vgt^ D ^ mrs verun-

^'dgnossen von Zürich vogt Gö.nnngcrs (Z halb ) ) ^ ^ uuderstuenden,
Slnnpsen wollt, als ob wir ctivas frcvenlichs o er e ß - ^ gewaltiklichs znozeftegen,

K»...... d°»ch»-....... w... »l.wl.,°..s °°w w » ,,„di°..w».h
°»d >»l> I,..ft...i°iiz-.. m- « dch w° » -» . ^ „„s->.„ l.»N»->.ch>

'VMN, es heb der unser Hans Göldlin, sp.talmc.s er s f.' Verhandlung sich im schloß

>« -..ich- lchmüchlwr.. 1° -- >«. Z..°S«-d>. '^1 - »,z wr.h°>. >«M >«>»-... ->>!»»-" i dchh»lw.
«->w.ch d...mch ... l.«.. B-l°> ...» w. «.sm. >...».. «...w. wi- l... d.» .«°

d..., GS».., l°...» I«iK >».» »ch>lii......» .... F-.»>...>.»° »>.,ch-.»ch.>"
"»> I°il°... ...» .«.. m' WS R,,......» «' « » ' ^ d.. w«»°. ,...; »!. >»'«-
«' d°. N.M „...mgm, d.... ...i° ..! Im I-h>«-" «w ° .........

'M.... ...» dch ...«. ...» w- ^ Ich«.n ist dem Basler Eremplar eigen, dem dagegen.

ZuDas Nähere ergibt sich aus folgen ^ ^ Vmkard von Ertach °n
1) 1523, 24. Dcccmbcr (hl. Weihnacht llbcnd), ^ Dießbach „bis ns sm h"'sart . . . „ M.t

Sch. und Rath in Bern. Verweisung ans d.e Ben ^ .^lcgen ungenötigct von-untern spenden,
denselben (bp viertusend knechten) sind bnA)ar hr ^ ^erfalle.r werden und t.ge.r
wiewot wir nnt bester minder gno. sorg haben, daß ' ,ni. dem gs-hüh; wann wir haben von den

also hie fast wol mit sampt dem französische» Zug. e ^ ^ ^ser» re.chen w.tll
gnaden gotts die spis fast wolfenl, und bctnnder e l ^ Vissercig von NapolS konre gen Mrtand
^iter . . wirt hie gesagt, daß üwer gnad spe bcncht. w dann (^^4 „t. rnrd soll
'"it einem großen züg, deß ir in ^".Wn, cr w^ in Meiland komme», aber n.t nr.t
u> Mittwochen .räch Sant Thomans Tag. «'s d.c Fran °ll h^„ de». Marschall (verni.»...?), -r
B°ße»r züg, sunders als »>a» sagen will, und . l ^ „,d »it über is"' snoßknecht. llf das . . habensüere mit in. »it me denn hundert kürisser. zweihundert l.eN).e (s
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mir uns gerüst, ob fach mär, daß er understan wellt, uns hinder sich über das wasser zuo schlachen, wellten wir

iin das nit vertragen; aber die Franzosen, so by uns sind, vernreincnt nach iren kundschaften, er understandc cS

nit mit dem züg, so sy habent; wann si sycnd ganz unwillig und das von vil mangels wegen, so sy habent n>

der statt Meiland, als wir ouch verstand von den gefangnen, so haruß gefangen werdent, wie es fast tür darinnen

sye; wo dem also ist, so stat es daruf, daß sy müessen understan, uns riß dem feld zuo schlachen oder aber

abziehen, es sye denn fach daß der Vapst ein friden mach, deß man im hie nit vertruwet; wann die Franzose»,

so hie sind, vermeinent, er werde sin botschaft in die Eidgnoschaft schicken und etwas praticieren, das dem K»»g

und uns Eidgnossen ein nachthcil möcht bringen, als denn üwcr gnad wol wirt verneinen in einer inissiv, s«

gemein houptlüt voir der Eidgnoschaftgemeinen Eidgnossen schribcn. . Uewcr gnaden vil Ziio schribcn weiß

ich nit, wann ich ungezwiflet bin, riwer gnaden sycn bcricht, wie der Signor Renz Aronen belagert Hab in nainc»

des Küngs von Frankrich, welcher mit vil sliß und ernst sich widerstanden hat, die statt zuo erobren, welche er

noch nit hat mögen gewönnen, aber in guoter Hoffnung (ist), in kurzem welle er die gcwünncn mit gotts hilf"--'
St. A. Bern: A. Mailändcrkriegc.

2) 1523, 29. December (Dienstag nach Weihnachten). Freiburg an Bern. Es verlaute, daß ein Reichst«?

stattfinden solle, auf dein der Herr von Bourbon erscheinen würde, um einen Anschlag zu einem raschen FeldM

nach Mailand zu betreiben und des Königs Truppen dort zu verjagen, wozu ein Bischof von Genf, der des

Planes kundig sei, persönlich behülflich sein würde an Orten, „wo er dann sin Kescheid weißt". Das sehe »n»

höchst bedenklich aus, und wenn die kleine Zahl cidg. Knechte, die dort liege, so unversehens überfallen werde»

könne, so sei großer Schaden und Schmach zu besorgen. Dies melde man zu allfälliger Mittheilung an d>e

Eidgenossen und Ansehung eines Tages, wiewohl man vermuthe, daß Bern (von anderer Seite) den gleiche«

Bericht empfangen habe. K. A, Fr-ib»rg- Mysivm, Bd. vm. >«.

Zu 1524, 2. Januar (Samstag vor Triuin Negum). Luccru au Frcibnrg (und die übrigen

Infolge der von Bern empfangenen Berichte über den Reichstag und das Treiben des Bischofs von Genf h« ^

man für nöthig erachtet, einen geineinen Tag anzusetzen und zwar auf Dienstag vor dein 2V. Tag (12. Jan»»«)

nach Lucern, w. K. A. Fr-ibura: A. Luur».

Zu ti. Von König Franz liegt nur folgendes Schreiben vor:

1) (1523), 11. December, Vlois. König Franz 1. an die cidg. Gesandten in Lucer». Antwort auf

Schreiben vom 9. November, betreffend die von dein Gesandten Voisrigault vorgebrachten Klagen über die Vc>

letzung der Neutralität seitens der Grafschaft Burgund. Sie sollen glauben, daß die gemeldeten Uebertretnng^

stattgefunden haben, und wenn das Gegentheil behauptet worden, so sei das falsch (par cko^uisomons ot

mutations); ivie es sich aber damit verhalten möge, so wolle man jetzt, den Eidgenossen zu Gefallen, von Gcg^

maßregeln abstehen, würde aber im Wiederholungsfälle sich nicht mehr von solchen abhalten lassen, ?c.
St. A. Lucem: Missivcn der französischen Könige.

Ferner sind zu beachten:

2) 1523, (nach 26.) Dceember (rriiij). Bern an die Princessin (von Orange). Mitthcilung des Origi««^
der eben eingetroffenen Antwort des Königs auf das diesseits an ihn erlassene Schreiben, von welchem man

einen Auszug (minutam) zurückbehalte. Anerbieten zu weiteren Diensten für die Erhaltung der Neutralität

Ora^schast Äurgund. St. A. Bern: Latein. Missiven It. 128 t».

3) 1523, 22. December, Nürnberg. Ferdinand, kaiserl. Statthalter zc., an die Botschaften der Eidgcnos^
„Nagnilioi, spootakilvs, sineoro eliloati. Dortioros sumus laoti, guantoporo saora Daos. et Datkolioa ^

Dominus ot lrator nostor oolonclissiinus, inkortata sit, vos, im kostium suorum Llallorum krivolis sxooAw

guo guaorolis auros proKontos ckisooelorotis a oapitulis guao intor eaotora oonoornunt oomitatum llurgu» ^
supor guo alias oortus uoutralitatis traotatus luit orovtus, guam item vos konssto oonvoniontigus rospo

bl» ßuao ilkkatas lme in ro partes vostras oktuloritis, guoä oorto nobis aäoo gratum luit, ut non

nms nos ookikoro, guin gratias vobis ingontos agoromus llo kam oonstanti aniino ackt'ootionoguo

guam ckioti kostos suk ilolis oommontivüsguo pro natura sua kuois et oalumnüs attontant oonoutsro.

tantes ickoiroo vos »ummo paritor stuckio, ut sio sowpor woinoros vltioij, <>uock ost talium kortiuw »ov
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Auwgus virorum, non putinwsisi vss ulla maaliiuutions uvoonri, cum ait das«. MW prst'atuv a.e (guutsuua
all nos uttiust) stiam msutw nostruo, ut clistus truetutus ksislitsr ssevstue st oxoguntur. Dt talss tum uoa
4»am aubäiti siioA oowitntus srA» vos liudsumu« st prsstswus per omni», iuxtu tsumom wutuas nostras
umonis llorssiituiiuo, ns vors guispiam nos uosusurs possit, rssspta. psr uos tuisss pruvtsritu uut usAlsotu,
guosi vssiis kons propsusogus uisimo (gusm erAU vos omnss st siuAulos siusers zzsriwus) oiAnillsaullum
lluxiwus." Li^n. Aoisiiliuusius. St. A. Luccril: A. Kaiser.

Zu Ii, 1. 1524, 21. Januar (Donstag nach Sebastian!). Zürich NN Lucern. Antwort ans dessen Zuschrift
betreffend die letzte verfallene Pension von Oesterreich (fehlt). Man habe im letzten Jahr weder von dem König
von Frankreich, dem Haus Oesterreich »och dem Herzog von Savoyen irgend welche Pension empfangen, erwarte
sie aber täglich und setze voraus, daß Lucern nicht zweifle, map werde diesseits nichts verberge», :c.

St. A. Lucern: Missiven.

Zu I. 1) Beilage des Abschieds. „Artikel und Handlung des kilchhcrrn zuo Müsingen und siner underthanen."

(1). Anfangs so hat der pfaff meister Jörg Stäli von Lachen den pfaffen von Höngg und ein jung meitli
in der Alchen zuo Müsingen eelich zuosammengebcn, und demnach der pfaff von Höngg hinwiderumb den pfaffen
von Müsingen und sin mätzen, frow Katherinen von Büttiken, ein ledige, onch zuosammengebcn. Darnach hat
berselb pfaff von Wiltingen siner underthanen ungefarlich by sibnen das sacrainent geben utid gesprochen, si habents
"ic recht empfangen dann jetzt mit im, all ungebichtet.

(2). Demnach so haben ircn vier von Mitsingen sich in die Alchen nachts verschlagen und die heiligen uf

den voraltern hinweg tragen, daß noch niemand weißt, wo si sind, ane gunst und müssen einer gcmeind, und

"wriideß hat es nicntan wellen gethan haben. Uf das die crbern alten sind inorndeß znogefaren und die kostlich

hiibsch tafel, die üben vil gekostet, uf dem fronaltar genomen und si iu die kainnier uf dem beinhus inbeschlosscn,

"ud hat der pfaff und der sigrist jeder ei» schlüssel darzuo, und fünft niemands. Do das die nnrüewigcu ver-

uoiiunen, haben sie in der nacht die kanuncr ufbrochen und zerschlagen, dicsclb tafel in das wirtshus tragen und

die bild Sant Johannsen und Sant Katherinen uß der tafel genommen, uf den tisch Sant Katherinen gelegt und

^o»i Johannsen oben uf si, uf Meinung daß si füllten junge machen; demnach einer uß inen geredt, ich hau

Sont Katherinen an die fud wellen grzifen, da konnd ich vor dem oberrock nit darzuo kon, und zuoletst, nach

v>l und langem muotivillen, die tafel und alle bild verbrennt. Darzuo sich deß alles nit benüegt, sunder hat

«ner die bildnuß unsers Herrn am crüz gcnotnen, wie man den am karfrytag zöigt, und in by dem bart fräfenlich

evwüscht und gesprochen, o du cierdieb, ivic hast uns so lang umb vil eyer beschissen, uitd damit zuckt und unser»,

Herrn den köpf abgchowcn.
(3). Der pfaff segnet ouch kein ivieivasser und gi(b)ts ouch nit, itnd vil ander ding, was die hl. kilch vor

"gesetzt und gebrucht hat, tnot und bcgat er kcinS. Er halt ouch diß heilig hochzyt tiit meß, dann allein an,
heligen tag. St. A. B-m: Allg. -idg. Abschied-,ev. p. ist-1SS. — K. ». Fr-iburg: Abschied-, Bd. SS. — K. A. Schasfhi>us-Ii: Abschied-.

2) 1524, 2. Januar. Zürich an Luccrn (u. a. O.). Mittheilung des „Büchleins" über die Disputation,
»tan ungeachtet des Ausbleibens der Gelehrten der andern Orte habe vor sich gehen lassen „im namen gottcs,

v" Verachtung aller oberkcitcn und menschen, nicman zuo schinach uoch vorteil, oder daß wir »us für andere
^iienliche nienschcn erheben, sonder nmb der ccr gottcs und unser seelen Heils evillen", ?c.

St. A. Bern: A. KirchlicheAngelegenheiten. — St. A. Lucern: Missiven.

Äu Mancherlei Verfüaunaen betretend den voll Budenhofen enthalten die Solothurner Rathsbncher

«US dieser Zeit.

. Zu I». 1523, 30. Dcccmbcr, Ensishcim. Statthalter, Regenten und Näthe -c. an Zürich. Zusendung

"ucs Schreibens von f. Dt. (König Ferdinand) an die Boten gemeiner Eidgenossen, das Begehren enthaltend,

vs> sie Basel vermögen, den Bogt Günnigcr seiner Haft und Bürgschaft zu entlassen und den Bürger Kleinhans

vldli» zu weisen, das Recht im Gebiete- fürstlicher Durchlaucht, allivo sich „die reden und Händel" begeben, zu

wenn aber Basel das abschlüge, so wäre es aufzufordern, laut der Erbeinung zu erörtern, in wessen

buhten die Sache beurtheilt werden solle. Ansuchen, das Geschäft zu befördere,, :c. C>. A. Mi-h- A. o-st-n-ich.
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Lucern. 1524, 27. Januar f. (Mittwoch nach Conversionis Pauli f.).
Staatsarchiv Luccr»: Allg. Abschiede 2. k. 507. Staatsarchiv Berit: Allg. eidg. Abschiede>v. p. 185. x. p- 7. KaiitouSarchiv Basel: Abschiedek. so.

Kaiitoiisarchiv Freibnrg! AbschiedeBd. öli. KantonSarchi» Dchaffhaitseil! Abschiede. Landesarchiv Appenzell I. N.: Abschiede.

Gesandte: Bern. Sebastian von Dießbach; Anton Noll. Luc er». (Peter) Tammaun, Schultheiß; (Peter)

Zukäs, Schultheiß; Hans Gößi; Jacob am Ort, Rathsrichter. U ri. (Jacob) Trogcr, Annnann; Vogt Blattet»

Schivyz. (Gilg) Nychmuth, Ammann. Obwalden. (Arnold) Fruonz, Ammann. Nidwal den. (Hans)

Lussi, Annnann. Zug. Vogt (Konrad) Bachmann. Glarus. Vogt (Bernhard) Schießer. Basel. (Nicht

angegeben). Freibnrg. Veuner (Ulrich) Schucmly. Solo thiirn. (Hans) Stölli, Schultheiß. Schas fha nsc»

(Hans) Ziegler, Burgermeister. Appenzell. ... Landweibel. — (Lucerner Ex.).

i». Auf den Anzug des Landvogtes iin Thurgau, betreffend die Klöster Rheinau und Jttingen, daß d»

Eidgenossen als Kastvögte verpflichtet seien, für dieselben zu sorgen, wird festgesetzt, es sollen von allen a»>

Thurgau Theil habenden Orten auf nächste Mittcfastcn (t>. März) Boten nach Frauenfeld gehen, von da ans

mit dem Landvgt in beide Gotteshäuser reiten, die Rechnung ausnehmen und wofern nöthig die Zinse und Gülte»

derselben „verurbaren", um künftig jederzeit zu erkennen, ob die Gotteshäuser vor- oder rückschlagen. Ii» ^»>c

Botschaft von kleinen und großen Rüthen von Zürich gibt mündlich Bericht über den Auflauf zu Wcininge»'

Da der Laudvogt laut des erhaltenen Befehls den Pfarrer und einige andere Personen habe festnehmen wolle»,

so haben sich die Leute der Herrschaft versammelt und einen Sturm ergehen lassen, der sich dann bis nahe a»

die Stadt Zürich verbreitet; durch die Zahl der gerüsteten Bauern, etwa 300, sei dann der Vogt verhüll

worden, sein Vorhaben auszuführen, weßhalb er sich bei den Eidgenossen entschuldigt habe. Die Boten »»»

Zürich erklären, daß ihre Obern an dem Aufruhr leinen Theil gehabt; vielmehr haben sie, sobald sie davo»

benachrichtigt worden, Maßregeln zur Stillung ergriffen. Uebrigens gehören die kleinen Gerichte zu Weininge»

bis auf das Blut dem Hans Meyer (von Knonau), für dessen Kinder Schultheiß Esfingcr Vogt sei. Dieses

erbietet sich mündlich, die Schuldigen zu bestrafen, was aber malefizisch sei, an den Vogt in Baden zu weiß»-

Darauf hat man das Urbar von Baden besichtigt und wirklich gefunden, daß Wciningcn (nur) mit den holst»

Gerichten au den Stein zu Baden gehört, v. Ferner hat man vernommen, wie zu Elggau und an andern O>»'»

gepredigt wird. Dazu bittet die Priesterschaft des Vierwaldstätter Capitels samt Zug, ihr bei der gegenwärtige»

Irrung beratheil und beholfeu zu sein; denn würden die Eidgenossen solches länger aufschieben, so wären sie ^

Priester) bald nicht mehr im Stande, Seelsorger zu bleiben. «I. In Gegeilwart der zürcherischen Boten berw)

der Landvogt im Thurgau, wie zu Stammheim (das mit den hohen Gerichteil zum Thurgau, mit den nieder» »

Zürich gehört) Einer das Crucifix zu Stücken gehauen, mit den Worten: „Bist du Gott, so wirst du blute» '

lind daß junge Knaben, durch den Schulmeister und Andere aufgewiesen, die Bilder mit Steinen zerworfen. '

der Landvogt, glaube, solches müsse malefizisch bestraft werden, und verlange hierüber Verhaltnngsbefchte, obsch»'

er gewarnt worden, daß ein Sturm verabredet sei, wenn er gegen die Thäter einschreite, v. Sodann klaget

Lucern, Schivyz und Untcrwaldeu, als Kastvögte des Gotteshauses Engelbcrg, daß die von Küsnacht am Zü>» » ^

den kleinen Zehnteil verweigern, iveil der Conuncnthur daselbst, der auch lutherisch sei, gepredigt, sie seien s»

nicht schuldig, und ihnen seine drei Theile geschenkt habe. i. Ferner klagt Schwyz, daß die von Wädens^

und Nichterswyl den dortigen Schaffner mit Gewalt haben überfallen und über das Schloß hinab werfen wo

K-. Endlich wird angezogen, daß der (jetzige) Vogt im „Aargan" (in den Freien Aemtern), ein Zürcher, >»>-
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^ dahin zn richten komme, ein Büchlein bei sich' trage nnd daraus dem gemeinen Mann den lutherischen oder
Englischen Glauben predige. I». Jedem Ort mird eine Abschrift der Kundschaften mitgcthcilt, die Lucern anf-
äknommen über einen Wirth zu Töß, der die übrigen Orte gescholten hat. i. Nach diesen: allein bringen

N' Boten von Zürich ihrem Befehl gemäß vor, ihre Obern hören vielfach die Drohung, sie mit Krieg zu über¬
sehen; Bünden zuwider, die zn halten sie doch nie aufgehört haben, uud die sie ferner zu
s^tei, gedenken; sie begehreil Antwort hierüber. — Da die Angelegenheit wichtig ist, so hat man jetzt nicht ent-

"Heu; es soll aber dieselbe bis zum nächsten Tage in allen Orten berathen werden, damit man sich dann
^schließen könne, wie mit Zürich zu reden sei, um des gefährlichenHandels los zu werden. It.. Da der Landvogt

Thmglui berichtet, daß geistliche nnd weltliche Personen im Thurgau, auch Durchreisende, von dem lutherische»

uiid" "^lüftet, dem gemeinen Volke predigen, so wird ihm aufgetragen, dieselben auf Betreten festzunehmen
^ uach Verdienen zu strafen. I. Ferner meldet der Landvogt, er habe den Wyßhans Marti» vor das Land-

genügende Kundschaften eingelegt; aber die Nichter haben den Proccß nicht sofort entscheiden,
^ zuvor den Rath der Eidgenossen vernehmen wollen. Da nun Heinrich Fleckcnstein, jetzt Vogt zn Baden,
»nd^"^ Statthalter im Thurgau gewesen, über das Benehmen des Wpßhans gegen Wolf von Helmstorf
sg' ^ Lmidweibel nähere Auskunft gegeben und ihn als einen gefährlichen („sorklichen") Mann geschildert hat,
seiei

'vird der Landvogt beauftragt, bei den Richtern auf strenge Bestrafung zu dringen, damit ehrliche Leute sicher
und Seinesgleiche»sich abschrecken lassen, i»». I. Bericht des Vogtes von Lauis, er habe derjenigen

^ die gegen die Feinde an der Treis gelegen und dann dem Herzog „zugefallen",noch nicht habhaft werden
ttch^"' ^ens besitzen sie noch einige Güter in der Herrschaft Lanis; er frage daher, ob er dieselben in Beschlag
bei ^"iwort, er soll einstweilen darüber noch nicht verfügen, aber den Personen nachspüren und sie
Tchöri^^" ^ Verräther an Leib nnd Lebe» strafen. 2. Auf seine Anzeige, daß ein dem Grafen von Arona
u»d Schlößchen (Valsolda?) im Laniscr Seethal, den Eidgenossen zum Schaden, von den Feinden erobert

kürzer Zeit wieder gewonnen, aber zu schwach besetzt sei, wird mit dem eben anwesenden Boten des
zu lSchuld Rücksprache genommen nnd ihm vorgeschlagen, dasselbe entweder gehörig besetzen oder schleife»
^old ^ Gesuch desselben Vogtes, im Namen deren von Lanis, man möchte ihnen erlauben,
ikchatt ^ Silber zn münzen, kraft der ihnen zu Baden gewährten Freiheiten, wird ihnen solches für einmal
jedes ^ ^ Die früher gefaßten Beschlüsse betreffend Zürich werden bestätigt und ferner beschlossen, es solle
Ae> nächsten Tag zwei Boten mit hinreichenden Vollmachten abordnen, um über die lutherischen
^>nea andere Geschäfte mit Zürich ernstlich zu reden sind zn verlangen, daß Zürich von seinem seit-
der m ^^aben abstehe und sich von den übrigen Orten der Eidgenossenschaft nicht derart sönderc. Je einer
^sein ^ bann deßhalb nach Zürich reiten. Es wird auch beantragt („geredet"), daß kein Ort sich von

ausschließen sollte. «». 1. Der französische Feldherr und die eidgenössischen Hauptlente nnd Knechte

^»wiill ^ ^ ^ stehlen sich immer mehr der Ihrigen weg; darum haben des Königs
Tg ^ ""'be Leute hcrausgeschickt,um Ersatzmannschaft anzuwerben, damit ihre Armee nicht geschwächt werde.
>vxH^^k>e» die Feinde sich von Tag zn Tag verstärken nnd die obwaltende Gefahr keinen Aufschub zuläßt, so
i>ah ^ Gesandten noch 4000 Knechte bewilligt; zugleich aber wird den Knechten geschrieben, man erwarte,
»ubrü, glnnbivürdigenPaß (Urlaub) heimkomme, nnd ivürdc die Fehlbaren bestrafe^. Es ist hcim-
^r>, sich über eine gleichmäßigeStrafe verständigen könne. 2. Auch wird dem französischen Fcld-
zp rechj^ ücrathcu, seine Northeile nicht preiszugeben; wenn außerordentliche Roth einträte, möge er nur

^ Zeit Ütochricht geben, man werde ihn und die Unser» nicht verlassen. A». Laut des vorigen' Abschiedes
4ti
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werden den Mailändern fortwährendOchsen und „andere Speise" zugeführt. Da nun besonders Hieronymus
Moresin dessen beschuldigt worden, Ludwig von Dießbach aber, der Vogt zu Lauis, ihn deßhalb verantwortet
hat, so wird dessen Bericht zwar heimgebracht, aber nichts desto weniger die Abrede getroffen, in jedem Ort die
Fehlbaren aufzusuchen und zu bestrafen, um solche Zufuhren an den Feind zu verhüten, Da nach dem
Schreiben der französischenFeldherren und dem Vortrag ihrer Botschaft zu besorgen ist, daß der Herzog von
Savoyen dem Bischof von Genf zu viel vertraue, indem der König wie die Eidgenossen gewarnt worden seien,
mit was für Ränken er und andere Piemontesen umgehen, so hat man dem Herzog (nochmals) ernstlich geschrieben,
er möge sich wohl vorsehen; wenn dem König oder den Eidgenossen durch seine Schuld etwas Arges begegM,
so werde man ihn darum ansprechen. Der Vorschlag einiger Orte, ihm die Vereinung zu künden, wenn etwas
der Art geschähe, wird heimgebracht.». An den König von Frankreich schreibt man, es sei wohl zu merke»,
das; er unter allen Nationen keine Freuilde habe als die Eidgenossen; darum sei es. desto nothwendiger, in allein
wohl vorzusorgen, 8. Auf das Gesuch des französischen Boteil wird sowohl all den Papst als an die VenetiaM
ein frenndschaftliches Schreiben erlassen, t. Da ans Lichtmeß einige Ansprachen nach Peterlingen vertagt sind,
und gewöhnlich um diese Zeit die Pension in Lyon abgeholt wird, so sucht der König in Betracht der schwierigen
Zeiten um Aufschub nach bis April, Ivo er dann seine Schuldigkeit zu erfüllen hoffe. Es wird ihm in Anbetracht
der Umstände entsprochen, obwohl einige Boten nicht bevollmächtigt waren. ?i. Da Frcibnrg, entgegen du»
eidgenössischen Auftrage, den Henker, der so schmählich ans dem Felde gewichen, nicht bestraft, sondern dessen
Entschuldigung Glanben schenkt, so wird es nochmals zur Bestrafung desselben aufgefordert;die nöthigen Kn»d'
schaftcn mag es bei den Hanptlcutcn und Knechten einziehe», die von dem Handel geschrieben haben. ^ ^
eingegebenen Artikel betreffend das Bergwerk zu Sargans werden genehmigt mit drei Bedingungen, nämlich dal'
die VII Orte einen Nichter zu geben haben; daß drei Gruben erlaubt, und daß die Inhaber mir auf drei Jahll
gefreit sein sollen. H». In dem Streite zwischen dem Abt von Wettingcn und dem Lcutpriester von Richen l'6
Basel wäre eS den VI 11 (?) Orten angenehm gewesen, wenn die von Basel den Lentpriestcrgefangen
und bestraft hätten; wenn sie dies aber nicht thun wollen, so mag der Abt von Mellingen, als Lehenhcrr dicsll
Pfründe, den Fehlbaren entfernen, x Eine Gesandtschaft des Bischofs von Constanz, nämlich Junker VIvl
von Helmstorf und der Vogt von Gottlieben, wiederholt ihren Vortrag, wie die Priestcrschaft nngchorsam »»
widerspenstig sei, und das Gesuch, dieselbe zum Gehorsam anzuhalten, w. In Betracht der mißlichen Zeiten M>
wie früher erklärt, man wolle dem Bischof alles beweisen, ivas ihm gefalle und ivas man ihm schuldig sei; '
aber nicht angezeigt werde, wer die fehlbaren Priester seien, oder worin sie sich verfehlt haben, so wolle »mm
in Erwartunggenauer Auskunft, diese Händel auf die nächste Tagleistnng verschieben; inzwischen soll sich
Ort darüber bcrathen. A. Für alle unerledigten Geschäfte wird ein Tag in Lueern angesetzt ans Dienstag
der alten Fastnacht (16. Februar); inzwischen einlaufende wichtige Nachrichten soll Lucern den übrigen
inittheilen. 21. Da sich immer klarer zeigt, wie schlimm der Morest» und der Morel! gehandelt, so wird
Landvogt befohle», mit denen von Lauis zu reden, daß sie Beide wieder (der Aemtcr) entheben und Andere einsttz^

1524, 22. Januar, Mümpclgard. Herzog Ulrich von Würtemberg an die Boten der zwölf O>ü ^
Lncern. Antwort ans ihr letztes Schreiben und die beigelegte Beschwerde der Nürnberger.Er habe dcsD
Sigmund Zwickliof beauftragt, ihnen weitern Bericht zu geben, zc. S>.A.>Lu-mn A. «>»->»«'

?»I». 1524, 24. Januar (Sonntag nach Scbastiani). Felix Grcbel, Landvogt im Nhcinthal, an die
der acht Orte im Rhcinthal. Es ivalte ein Span zwischen Ludwig von Grüncnstein samt seinen Brüder» ^
der Gemeinde des Hofes Balgach, wegen etlicher Rechte und Beschwerden, welche jene in Anspruch nehunnb
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Astern zwar nicht ablehnen, aber mit Brief und Siegel erwiesen sehen wollen zc. Die von Grünensteinhaben
^ Hofleute rechtlich belangt vor dem Abt zu St. Gallen und wollen kein anderes Recht annehmen, während

^ ^^»cher meine», jene seien des Abtes und Gotteshausesgeschworne Lehenslcutc, und die Entscheidung gebühre
Eidgenossen; sie haben daher ihn, den Landvogt, ernstlich gebeten, darüber Bericht zu erstatten und ihnen

^ einem billigen Recht zu verhelfen. Da die Balgachcr denen von Grüncnstein große Steuern und Gülten
keine» Schirm haben, sondern sich immer an den Landvogt wenden müssen, so möchte er

v», das Recht vor dem Abte aufzuheben und den Parteien ein anderes Recht zu weisen. St. A. ?»«»,: Missw-».
, Vv. 1524, 31. Januar (Sonntag vor Lichtmeß), Lucern. Die eidgenössischen Botschaften an die III Bünde

grauen Bund". „Uf disem tag sind wir bcricht, wie daß nnscrn fygendcn in Meiland etwas hilf und trost,
M mit spyZ^ wank und anderm schinbarlichcn fürschuob durch üwer landschaft an etlichen enden beschcchcn und

^ i bcschcch^ das uns befrcmbdet; darum haben wir gcmeinlich angcsechen, allenthalben alle paß zuo vcrhneten,
tti>s Lowers, Lnggaris und andcrschivo, Iva wir arkwenig sin mögen, nnsern fügenden einichcrlei fürdrnng

M'snch daß wir im seid haben (als ir wüssen) die nnsern. Daby (sind) wir ouch gründlich
, ./ ^ß unser und üwer gnädiger Herr der Bischof von Chnr mit nnsern fygeudeu ctlich geschäft und

»nd unruoiv und Widerwärtigkeit macht, unser Eidgnoschaft und den unser» im feld ganz nachteilig
daß ^»lydlich, und wieivol im vor geschribcn, daß sin gnad darvon stand, ist (das) nit fruchtbar, noch

üch' ^ stände; sölichs wir von sincn g. nit iner lpden könnden noch wöllen. Darum so langt an
daß ^'»iHlich bitt und beger, ir wöllen in üiverm land und gebieten allenthalben vcrsechen und fürkommen,
>vn>d""^^' jbgvndcu durch üwer land in dhein weg fürdrnng oder hilf beschcche, dann uns sölchs nachteilig sin
vnßr ' unscrm g. Herrn von Chnr reden und verschaffen,obgemcltcr hnndlen und practiken mit

^ jggeuden abzuostan und sich dero (zuo) müeßigen". . . «. A. Granbündm pOrigina».

von ^ ^ r Instruction: „Unser bott soll ouch vor gemeine» unser» Eidgnossen ein fürdernus an Eberlin
doct Nüiven Hcwcn, damit Herrn Heinrich Mcltingcren sin vogt und des selbigen stieftochter, so von

^Lilheln, Grieben, unscrm bnrger seligen, harkompt, zuogestcllt wcrd, forderen." (?) K. A. Basu: Mschndc.

v findet sich nur im Luccrner Abschied, als dem Conccpt. Deni Freiburger (und Solothurner) fehlt

vordem dem Basier I», I, dem Schaffhauser dieselben uebst dem Appenzeller außerdem »».

3u I,. 1524, 18. Januar (Montag nach Autouii), Luccrn. Kundschaft betreffend den Wirth zu Töß. Einige

'"stnen, die auf dem Wege nach Consta»; in seinem Hause eingekehrt nnd zu Morgen gegessen, haben ans seine

' stll;e, moher sie kommen, geantworteti Ans dem Luccrnerbict. Darauf habe der Wirth unter Anderm erwidert:

ich verstou, man spc fast in der Eidgnoschaft guot cristeu worden »nd (habe) den rechten glouben angenomeu,

^^'"vmen die kuoschwänz und kuomüler in den großen und in ländern da innen; man müeß sy bald ouch leren
" barzuo halten, daß sch ouch den rechten cristenglouben anncmind ?c."A. Zürich: A, Luccrn. — St. A. B-r» I' Abschi-d-, >v. p. I i i. — SI. A. Luccrn! A. Religionshändcl. — K. A. Freibmg: Abschiede,Bd. S6.

K. A. Schasfhauscni Abschiede, — ebenso in den K. AA. Basel und Appenzell.

sel. Rückseite des Zürcher Eremplnrs sind sechs Personen genannt, die der Beklagte als (Gcgeu-)Kund-
anbietet.

dak ^ ^ einige bezügliche Acten, deren Datum sich leider nicht genau bestimmen laßt;
' lle ober in die Jahre 1522—1524 gehören, ist unzweifelhaft.

. H ,(1522, Mai). Bericht über ein Gespräch in Zug, im Haus Aimnann Stockcrs (der Handschrift nach von

' ^vrdmüller). Nach langer Einleitung über» verschiedene Zeitereignisse, Gerüchte, Anklagen gegen Zwingli

erl^ Schönbrunneri „Ich bin setz zno Bern gesin, und nachdem und dann setz Rodis war verloren, das gott

""»ie, >wd wette gott, daß es nie beschehen wäre und nüuermc beschäch, und aber das selb Rodis oder die
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selbigen Herren allcnlhalb gnot in einer Eidgnoschaft hettend, so heilend die Eidgnossen hundert zuo roß und
hundert zuo fuoß verordnet, daß sy in aller Eidgnoschaft semlich Rodcser guot sötteud inneinen und es wider
den Türggen bruchen, und wurd der Bapst sy besolden." — „Sprach ich, min Herren Hand Wedischwil, Buobiko»
und Küsnacht, die könnend im mol thnon, törfend sunst niemands, man well es dann denen lassen, die scmlicho
gebend (geben Hand?). Sprach der genannt Schönbrunner, ja ich bin der zweihnnderten auch einer, und w>r
sond auch den lnterschen die oren und baggen schlitzen und die Hoden nsbrennen und in das für werfen die ketzer
und (si) verbrennen. Sprach ich, ich bin kein ketzer und nie keim hold worden. Do stuond er nf und sprach?
der Zwingli war ein ketzer, dem war ich hold, darum weit er ein stand thnon, wo man wett an Zürich.
sprach sin vatter, schwig du guli." Darauf folgt nach einigen weiteren Musterungen die Auflösung der Gcsellschw -
Verweisung auf I. Hans Hag, Bote von Schaffhansen, als Ohrcnzeugen. Si.«. Mich- A. Rcli<,i°»>zsach-n.

2) 1523, (?) („Dienstags"), Horgen. Heinrich Walder, Johannes Bleuler und Peter Meyer an Vm- rn^
Rath in Zürich. In dieser Stunde habe Hans Hofackcr, der in den letzten Tagen zu Weesen bei einem Zürcher
zur Herberge gewesen, gemeldet, daß ihm derselbe gesagt, er sei in mehrere Orte gekommen und habe gemerkt,
„daß es nicht viel gefehlt, daß (an den Gemeinden?) das Mehr geworden wäre, Zürich zu überziehen, und zw"'
der lutherischen Händel und anderer Dinge wegen". . . Das Nähere werde Hofacker selbst angeben.

St. A. Zürich: A. I. Cappeler Krieg.
3) 1523 (?), Zürich. Nach gang wegen verdächtiger Reden. Gostwyler, Gürtler, sagt (1.), wie der B'U i

zum Nößli in Lncern zu ihm und andern (Zürchern)geredet: Er wollte, daß Jeder, der lutherisch st',
Mähre „gehygt" hätte, ?e. (2.) „Zuo Saut Wolfgang Hab Amman Lussy gredt: Lieben Eidgnosscn von Zm ^
das leben mag nit erlitten werden; ich red für mich selbs, nit daß mir jcmans üt darumb empfolhen Hab; ^
weist aber wol, wie es üch wirt gon, und achten es also in mir selbs. Do fragtind sy in, wie er meinte, a
es wurde go». Do seite er, man wurd dry man wellen hinns haben; gäb man die, das wär wol und gno >
beschühe das nit, so wurde (man) voip uns die pündt hinns fordren, oder sy wurdint uns die Harns gevr,
und wurd man uns feilen kons abschlahen und nüt lassen zuogon, und so man das tät, wnrdint wir in der I
selbs einander schlichen und solichs nit mögen liden. Do seite er, der züg, was welltind ir uns abschlahc», '
gat von Zürich oder uns ivol als vil zuo und mcr, dann uns von üch. Do seite Amman Lussy, was da»» n
so vil zuogieng; seite er, korn, win, salz und anders. Do seite er (Lussy), wenn schon uns deß von üch "
znogat, so wirt uns der Keiser sölichs wol lassen zuogan, daß wir daran kein Mangel habent". . .

St. A. Zürich: A. I. Cappeler Krieg.

4) 1523 (?), Zürich. Kundschaft: „Hans Küng, grempler, dieit, der Prior von Cappel und ander ha ^
im gefeit, daß ein Herr (Geistlicher) ab dem Sattel des verschincn Sonntags zuo Aegry an der kilchwichi osst"^
vor menktichem Hab geprcdiget, daß niine Herren von gott und dem christcnlichen glauben sygint gefallen,
mer ivurdint sy von einer Eidgnoschaft fallen, und si hettind allweg vom Türken gefeit, wie man sich so re ^
(gegen in) wellt halten; nu hette man jctz den Türken an der Hand, als unser nnchpuren von Zürich; °a^
diiechle in guot, daß alle die, so stab und stnngcn möchtind ertragen, über sy zngint. Deßglich hctt er
gesprochen, daß im brief in sin hus geschickt wärint von Zürich, daß er auch jetz das ketzerisch ding sölt V
aber er ivellt nüt darmit zuo schassen haben. — Wytcr syg iin gefeit, daß ein pfaff zuo Luzern söll
haben, daß nun Herren von Zürich dem crncifir den köpf abgeschlagen und habint den demnach gesotten. ^
soll wüsscn der wirt zuo Cappel." ^

5) 1524 (?). „Herr Thoman Meßmer, Caplan zum großen Münster, dieit, ivie er gen Einsidle»
Pfamen knnunen sig, und der wirt hörte, daß er von Zürich wäre, seite er, die von Zürich sind ketzer,
und des tüfels, und er hette ein spieß bi der stnben, den wette er grad zum fenster nsstoßen, wenn ^
den Zwinglischen kctzerschen glauben gen Zürich züchen wetti, und ivöllte ollch den nächsten lnterschen pstkst"' ..-j
im begegnote, an den selben spiest stoßen. — Witer seit er, als er hinweg wöllti, da kämi Herr Caspar,
in unser Frowen cappel; dcrselb fragte in, ivie man sich mit singen und mesthan (zuo Zürich) hiclti; hetti

ouch gehört, man hetti die bildnnssen ust den kilchen than. Antivnrti er, es lväri war, man hcttis nß der ^
thnn und iin singen die fürbitt der heligen, aber die meß hetti man noch, und meint, wenn mine Herren
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das gottswort mit cinandren lntetind, so ivurd die meß mich dnimcn gan. Seit her l^nspar, er sorgcti, 08 wurde

uns nit wol crgnu, man wurdi uns für dic statt züchcn, und wir hcttind dir sichten sicnd in der statt, ^tind

unser qenreindcn hettends widerig, und sonder dic von Meilnn, deren tröstend sy sich.
4) und s) im Si. A, Zürich: A. Religionsschmühungen.

Mehrere solche Acußerungeu am gleichen Orte.

6) 1524, 18. Januar (Montag vor St. Sebastians Tag), Zürich. „Hans Escher, der rcd(n)cr, ist us hüt

für min Herren Rät und Bürger beschickt, und Hand in gefragt, was im zuo Luzcrn sig begegnet. Der hat gscit,

als min Herren im den bricf von prinz Ferdinand habint ufgebcn, Hab er den dem schulthcißcn ubcrantwnrt, und

^ er in die stuben sig kommen, Hab der schultheiß gseil, ob er kein ander bnef me^ hett vom Keisei, un )a>

annnnnn Troger gseit, ir schicken» uns bücchli, schicktint ir uns den Zwingli, den ketzer, das ivärc um. lieber,

«ud vil ander reden spent im begegnet unsers gloubens halb." Si, A. Zürich - R°,iMch r.«i>°.

Zu in, 2, 1524, 15. Januar. Ludwig von Meßbach, Landvogt zu Lauis, an dic Boten gemeiner Eid¬

genossen (zuerst in Uri zu lesen). Abschriftlich- Mittheilnng eines Briefes von seinem Vater Hans v. D. Er

besorge immer, dic bestellten Knechte konnncn zu spät. Und da es den Anschein habe, daß der König, seine Anwälte

und der Graf von Arona sich um die Sache nicht bekümmern, so möchte er fragen, ob er nicht „mit Gcschicklich

keil" dazu helfen und rathcn sollte, das Schloß „Waldsold" in Stücke zu „zerreißen", damit nicht neuerdings

daraus begegnete, was früher mehr geschehen; denn für diese Landschaft sei dasselbe ganz und gar nicht „füglich';

'"an könnte'auch das Geschäft wohl so verrichten, daß kein Unglück daraus entstünde. Nachschrift: Dic Feinde

haben heute mit starker Macht aus Mailand vorbrcchcn wollen; weil aber das Geschütz noch nicht ganz gerüstet

gwescn, so sei der Ansmarsch auf den Montag verschoben. S>. A. «um»: MWu.m,

Zu 1», 3 ist zu bemerken, daß die Vcrncr Instruction auf den Tag in Luccrn, 16. Februar, dieses Geschäft

"ls »och nicht erledigt betrachtet. s., A. B°.,: Ms-hud-, vv.... w».

Zu «». Ucbcr dieses Geschäft geben nachstehende Acten nähere Aufschlüsse:

1) 1524, 17. Jnnnar, Biagrassa. „voulllo üos lottres guv mo.ssmgnours l-rämiral vt mnroolml äo Ncmk-

wvrane^ out esoritos n. mossoi^inzurs ckes Ti^uas." 1. Anerkennung der treuen Dienste dc. Hanptlente und

^"cchte, ,nit denen auch der König höchst zufrieden sei, sc. 2. Begründung des Ansuchens um eine Verstärkung,

'uit Verweisung auf dic mündlichen Berichte von Härder nnd Kattschinid, sc. sc.
^ K. A. Basel: A. Mailänd-rlrieg-lCopic).

2) 1524, 17. Januar, „Biegraß". Wilhelm Arscnt an Dietrich von Endlispcrg, Schultheiß zu Frcibnrg.

''^ls ich üch bu Wilhelm Zcso gcschriben Hab, wie ir durch in alle märe wurden verneinen, was hie b>) uns

"°rha»den ist, so wüssen, ».in Herr, deS tags als der Zcsoz von uns geritten, Hand uns unser syend em lärmen

^bcn an zwcycn enden; dann si hatten ir knndschaft, wie dann ctlich unser knechten uf die put zogen waren nac)

bis uf huudcrt oder zwei; deß hattend in.ser fpend ir guote Verräter.) von de» M"' "ß dem l""d, un

dwwil wir den lärmen hatten, Hand si ein züg bis uf dic iijm stark ze roß nnd ze fnoß gcfch.ckt da m.ser tmchl

und Hand unser knccht gefunden einen hie, den andern dört; dann da was v.l w.ns >m selben do.f . dann

""ser knccht all tag nach win dahin fnorcn. Also sind leider die ouch dahin kommen und ,i funden (am) füllen

""b trinken, hatten ganz und gar kein wacht, als dann die syend ir Verräter.) guot hatten rannten dahar und

""unser knccht hin mit vil büchsenschützen; dic unfern stallten sich tapfer zuo wccr, dermaß daß die fycnd bcgerten,

^ si sich söllten ufgcn, als ctlich sagen, so darvon komen sind; und nachdem als st sich ufgcben Hand ift c»,

h °"pt».an under ine» darkomcn mit sincm züg und het alls erstochen, was da gestn .st, (und) sind von mm E.dguossen

b'lr oder sibenzig man leider da beliben; der Heid nnd der von Glaris Hand aller mcift knechten verloren, dann

waren sunst'uit vil knechten da, die ....der ander houptlüt hörten, dann under men beiden. Ur, hat v man

"rrloren; ich h,.,. einen verloren, ist der erst man, den ich m disem zug verloren Hab, gott well n aller sccl

Als uns die märe kamen am abend, waren .vir unrüewig und verordneten zwc. sank, lut, d.c dann aller

"'"st verloren hatten und als uf gcsteru zugcn wir in das dorf. da das beschechcn was. funden leider die

""fern elendklich da liggcn, zerschossen, zerhowcn und gestochen, ,vol b.) hundert; doch waren ctlich welsch wcnturier

' ; der unscrn sind aber nit n.er dann als obstat bi lrr beliben. Also Hand wir si all vergraben und demnach
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das darf verbrennt, ist ein groß hübsch dorf gcsin, dorm vil guots wins gewesen, der (nn) aller verloren ist.

Und als wir gerech wurden, zngen wir wider in unser lägcr, und im hcimziechcn verbrannten nur noch ein dorf.

Der Herr ist des willens, daß er nun hinfür all tag will lassen brennen ze rings um die statt Meiland.

gloub, hellen wirs nnfänklich gcthan, so waren wir jch in Meiland. Es ist nit anc, wir haben b>) ij"' liederliche

kricgslüten by uns, weißt gott daß der Herr gern stich, daß wir uns deren abtäten und redlich lüt annämen; ^

will aber jederman den sinen nfmachen, gott geb wo unser eer sig. Junker Hans (?) und ich haben bei»

Herrn so vil angehebt, daß uf Hill datum diß rpt der lloli Härder und der Knltschmid heimwärts, den nächib"

uf Arona zno, beleitct mit hundert reisigen, den nächsten über den Gotthart; (die) sollen uf iij>" redlicher knechb"

annemen im Thurgöw und wo st die finden; es weißt hie dhein houptman nüt darnmb, es ist heimlich. Kust'

fyend rüsten sich fast; aber mit der hilf gottes so wcnd wir unverzagt sin". . . (Vgl. N. 1).
St. N. Bern: A. Mailänderkriege (Copie).

3) 1524, 18. Januar (Montag nach Antonii), Nachts. Bern nn Lucern (deßgleichen an Freiburg).

theilung von Schriften aus Lauis und von Hans von Dießbach. Man vernehnre zugleich, daß sich zu EnsiÄst^

Landsknechte sammeln, Vie nach Mailand, wider die eidg. Knechte, ziehen sollen. Das habe man auch Frcibu>3

und Solothurn und den Leuten im Felde zur Warnung geschrieben. St. A. Lucem: MWvm. - K. A. Fr°lbmg: A. Bon.

4) 1524, 18. Januar (Montag nach Antonii). Dasselbe an seine Hauptlentc in Mailand. Entsprecht'

Warnungen, zc. St. A. Bem: Tmtsch Missivm, v. k. 222 a.

5) 1424, 19. Januar (Dienstag nach Antonii). Berti an Luccrn. Man höre mehr und mehr, daß

Landsknechte in großen Schnuren nach Maitand ziehen, und daß der Papst, die Spanier, Vencdigcr und u» '

Herren in Italien, daher auch das.gemeine Landvolk zusammenstehen, um den König und die eidg. Knechte Z

überfallen und zu vertreiben; daneben verlaute, daß dessen Heer gegen solchen Angriff nicht stark genug wäre, "'est?"

man sich wundere, daß er sich nicht besser versehe; wenn den Eidgenossen daraus ein Schaden erwüchse, so würde '

nicht nur Unruhe und Zwietracht erzeugen, sondern den König in eine schwierige Lage gegen die Feinde und st'^
eigenen Untcrthancn versetzen. Deßhälb bitte man Luccrn, mit den französischen Anwälten zureden, sie st'^''" .

früher begehrten und bereit gehaltenen 9999 Mann ohne Aufschub annehmen und als Verstärkung abziehen laß' '

denn es sei zu besorgen, daß die Feinde die Frist bis zum nächsten Tage zu einem eiligen Angriff benutzen. D's

dieser Vorschlag den Franzosen gefalle, so möge Lncern die andern Orte von Stund an berichten; ans dein "W

Tage könne man dann ferner bcrathen, was die Nothdnrft erheische; wenn aber solches nicht geschähe, st'

nran diesseits gcnöthigt, die Seinigcn heimzufordern. Daher bitte man um schnellen Bericht, :c.
St. A. Vcr»: T-Uisch Missivm, I>. 22g b. — St. A. Lucer» I Missive».

9) 1524, 22. Januar. Bern nn Besan^on. „?orvvnit nuno oerta relationo all aures nostras oapiln"^ '

gui armatos lanlltsleneobt (sie) eontra obristianissimum llegem Ipranoie all Nolliolaimm lluoatuw elu

babont in manllatis, magnam peeunio summam et prosertim ultra oontum mille seuti (?) all manu«

oitiarum vostrarum lloposuisso in liune llnem, ut in urbo Hisuntinonsi antollietos lanllskneebt llo stipo"

promisso expollire et ipsi lleinlls all partes Italio sen lluoatus Lurgunllio prokoisoi possint, guoll «st

nobis molostum ferst; oxpese.it enim inutue ainioitio vmoulum et eivilegii importantia, ut mllln p"'

altorius bestes et inimioos sustinere et kovero sou zuvamon prestaro lleboat. bll ut vain in partem stlst'

vvritate eortitullinem liaboamus, voluimus amieitns vestris oa guo all notitiam nostinm llovenorint, sigmn^ ^ ^

oasllein rogantos, ut llo rol>us et nevitatibus buiusmelli inkoi mationem vapvro et nos boe tabollario ob ^

»olam rem einisso llo eis gue pro manibus sunt, eertos kaoero volitis, guo et nos llo rebus et negotii« no ^
prospiooro et ineonvonientüs guibusounguv tempestivo et pro nooossitato nostra rosistero possimus/ oot.

St. A. B-m: Latein. Missivm, n. . r.stsl

7) 1524, 23. Januar, Luccrn. Dangcrant an Bern. Heute früh seien die eidg. Hauptlentc, die der M'"l

von Montmorency aus dein Lagcr hcrnnsgeschickt, hier angekommen; sie haben nun dem Rathc knndgethan,

viel Knechte verlangt werden, dabei die an gemeine Eidgenossen gerichteten Briefe des Admirals ?c. ülwrgc'bc" .

gezeigt, daß keine Gefahr zu fürchten sei; hierauf habe er, der Gesandte, die beiden Hauptlentc sofort

mit dem Auftrag, die Knechte anzuwerben und hinein zu ziehen, was er in guter Meinung melde, mit der

ihm dcßhalb nicht zu zürnen, zc. A. Bas-l: A. Mailtinderkriege tSolothurner
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8) 1524, 23. Januar (Samstag nach Sebastian!). Lneern an Bern. Heute seien im Nnthe die („dise")
Hanptlcute Uoli Härder von Schasfhauscn, Kaltschmid (von Kaiscrstnhl?), der anu Poggenburg und andere Anwalte,
die soeben über Vellen.; aus dem Lager gekommen,persönlich erschienen, um einen Brief der Feldobersten, dessen
Abschrift man beilege, abzugeben und über die Lage des eidg. Heeres getreuen Bericht zu statten. Sie melden
»un, daß es bisher gut gegangen; erst ans den. Herweg haben sie vernommen, daß .»an ... de. Eidgenossenschaft
»etwas grnsen und sorgen" hege, worüber sie sich vcr.vnndcrn müßten; sie wissen zwar wohl, daß sich die Fein, e
verstärken,daß nämlich der Vicc-No.) von Neapel mit einem Heere gekommen, aber ""l ».cht gar vieler .anw
schaft, und daß auch die Venediger Landsknechte und wälschcs Volk an sich gezogen, doch ke.ne groHe Anzalst;
darum habe „der Herr" die Hanptlcutevorbcschiedcn und eröffnet, daß er sie noch um 3000 Eidgenossenwolle
werben lassen, und da sie sich geweigert, von ihren Leuten wegzureisen,habe er sie beruhigt, der Feind >" "uh>
s° bald zu fürchten; denn des Königs Heer sei noch stark genug, indem es bereits 7000 Eidgenossen zahle, zu
denen ..och 3000 kommen sollen, dazu 1000 Kürisser. 3000 leichte Pferde, 12000 Man., wälsches Fußvo k und
«V00 Handbüchsenschübenhabe und weitere Verstärkung erwarte; auch seien die eidg. Knechte mit allerlei Geschütz
w°hl gerüstet. Dabei habe ihnen der Herr angezeigt, daß die Mailänder sich gezwinigen sehen, „de.. Kon.g aus
d°r Stadt hinaus zu schlagen; dar..», wolle er in vortheilhafter Stellung ihren Angriff erwarten, w. Diese
tröstlichen Nachrichten wolle man nicht verschweigen. Die Hauptlentcwerden nun die (verlangten) Knechte in
aller Eile „aufbrechen"; man habe sie gründlich ausgefragt,aber gar nichts Bedenk iches von 'hnen gehör, wöbe,
sie Zugeben, daß der letzte Unfall durch den Ungehorsam der Knechte verschuldet sei. Bitte um M.tthe.lnng an

Freibnrg »nd Solothnrn, wo möglich auch ^
1524, 24 Januar (Sonntag vor Eonvcrs. Pauli). Solothnrn an Basel. Mitlhcilung der von Bern

"haltenen Kriegsnachrichtcn. (DaS Schreiben von Lnccrn an Bern liegt bei). «. A. »«.°>: A. M«.^.

8) 1524, 23. Januar. Hans von Meßbach und gemeine eidg. Hauptlentcn. des Kön^s Dienst an d.e zu
Tagen versammeltenEidgenosse». Antwort ans ein Schreiben von Lneern, dd. Samstag ..ach (vor?) M. Anton.
(16. Jan.). das man a». Samstag nach Vineentü (23. d.) empfangen habe, das ans e... anderes von. 13. d.
Gilarii) hinweise, welches man aber nicht kenne. Man habe früher berichte, w.e der Markgraf von Saluzzo
l» Alessandria liege bei Tartona, die andern Eidgenosse.,zu Lodi, -e. Den Rath, sich wohl znia.nmenznhalte..
""d keinen Vorthcil preiszugeben, habe ...an täglich vor Augen, da ein hier begegnender Unfall auch d.e Henna
e'upfindlich träfe - Der Vicerou von Neapel sei schon vor eine». Monat nach Mailand gekommen, aber ...cht

fmchten. da er bisher keinen Schaden gethan. Daß der Papst die Feinde nnterstütze, spüre man nicht sondern
«>' °r sich fortwährend unparteiisch halte und für den Frieden werbe. Daher mochte man bitten demselben emen

>» Zu schicken und durch ein de.nüthiges Schreibenanzuzeigen, w.e d.e Eidgenossen dem Kon.g ve.gstl.ckstet
w. Man vernehme, dch eine Anzahl Landsknechte den Feind verstärken sollen; darüber b. ie ...an ..... B.. ch
wisse ...an, daß der Bischof von Genf, wie vormals mehr, wider d.e Eidgenossen und den Kon.g nnt de...

H"z°g von Bonrbon und ander.. Widersachern praetieiere.hoffe indes), daß er wenig schaden könne. Dagegen
""de man ernstlich gewarnt, wie die von Pi-mont und Vercelli das Geld, das an» Frankre.ch kommen soll,
"Mchnien, sowie Speise und Trank abschlagen wollen; deßhalb sollte de... Herzog von Savoyen oder fernen
Leuten geschrieben werden, daß sie solches abstellen, da man sich sonst entschließen wn.d., d.e Untc.thancn ,..
trafen. Wenn Knechte ohne Paßport heimkämen und über die Bezahlung klagten, so nwgen e .c Obugleltu, solche
trafen, da sonst das Heer täglich schwächer würde, während der Feind sich verstarke .md da u.a.. b.sher wohl

^ahlt worden sei. Ungeachtetfleißiger Warnung sei kürzlich ein Fähnchen, das ... e... Dorf gezogen, ..... Wen.
holen, getrennt überfallen und bei achtzig Mann gctödtet worden, -c. Si. s.. A. Fwnmich.

Zu Es liegt nur noch das Concept für die Missive an Venedig vor:
1524, 1. Februar, Lneern. Mnstrwwma vux, voogno axoallantissimiSo.mtares, clomini nokis aingnli

no. ckominationikusvestris ooräialisoimo et gnantun. posanmna oommonäamna et c-asckem bis noatrw
"alutamua eet. blomoroa anmns gnock uno proxima praotoritornm..nnorum el. vastro nodw sau nnivaraitat,

seripsvruut, in eomnw...lat!o..eel.ristiai.issimlUegis aälwrtantes, ut ipsum in oontdckoratum
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rociperemus, od guam adlmrtacionemguc nos supra modum excitavit, sie persuadevte alkoctiono gusv>
lmbuimus, ut vobis et in tali et gu^^unguc uegotio conplaceromus,sie otiam distauto ködere, guod st ros
ouin ipso liege babobatis, kedus euin codcm cbristianissimoliege omnos inivimus, guod observavimus, ^
in kuturüm covstautissimeobsorvare volumus, totis viribus nostris et couatu. Dt bine est guod jaw
expoditiouibus bellicis guas nune Rex prao mauibus babot in ltalia, nos dodimus nostroruin militum vudta
milia, et cum aliis viribus nostris in oontinuurnsuccursum praosto erimus suxta reretm exigsntiam. tluvs
autom osrto eertius oredoremus, d. vestras seu suorum militum st urinigerorum turnras in kuiuswoä'
expoditiouibusuobiscum et oum ipso Rege assistere et prokocturas et omne auxilium imponsuras, audiviwuß
illas ab amoro praotati liegis disoessisse et exeroitum vestrum contra oum et nostros destinaro volle, gno
vix orsdere possumus, sed supra modum admirari nos kacit, nee orsdinius verum existero: guum sevu»»'
guod et si alii respoctus csssarent, non oessabit tamen respectus c>uem arbitramur vos de nobis iteervU
babore prout sam babuistis, Quorum Iiis nostris dominationes vestras exoramus et bortamur guod siguidolu
aligua ratione gue vos suadoro videatur, non volitis nobisoum et cum Rege in dicta Expeditione assista^
velitis, ut dignemini, nibilonünuspro «pumto nos et bonum nostrum cbaripenditis et diligitis, vos sabow
vestras continere, et nobis et liogi non contrakacere, ne ob id nos et Rex patiamur, prout tirmitor >s>
vobis conlidimus. Dt ita d. vostre babobunt nos et uuivorsitatomnostram ad sua bonoplacita prowpt^^'
mos, et illis guicguid possumus ad eorum libitum olkorimus, nos iterum eis commoudantos." Datuin e '

St.A, Lucern: Wschiedc, 0.2. k. b22.
Zu 1) Zu beachten ist die Basier Instruction: „Als dann der Abt von Wcttingcn uns »f nachch"

gehaltenem tag hoch anzogen und von wegen des lütpriestcrs zuo Riehen beklagt, da soll unser bott, die
werd fürgenommen oder nit, ufston, den artikel in nächst usgangnem abscheid, deßglichen die gcschrift, so der
ingelcgt hat, verlesen lossen und dannethin der verordneten Herren, so mit dem Abt gehandelt, Unschuld darth
nnd sagen, es he(i)gen solche verordnete Herren mit dein Abt in namcn eins Rat nichts anders dann fründni
und liebs gehandelt und im solche fründlichkcii fürgeschlagcn,daß sich ein crsamer Nat der statt Basel verst'P'
der Abt wurd das keinswcgs abgeschlagenhaben, und wurd unbillich vom Abt anzogen, daß im von den nutz
tröwet oder fürgchaltcn, daß man steur uf das sin in unser statt und gebieten legen wellt, sundcr derwop
geredt, er sölt sich gegen dem lcntpriester zno Riehen gnotwillig von wegen unser bitt finden lassen, angest ^
daß er das sin in der statt Basel und zuo Riehen in unser gebiet ligen hetti, das alles von im abgesth^ld '
dol») wir es güctlich haben lassen bliben. Witer so hetti er der Abt darthon, wie im das sin von dem lcutpud ^
zuo Riehen im dorf N. vcrbotten ivar; dem Helten wir nachgefragt und konndcn nit erfaren, daß dein Abt etu'^'
weder wenig noch vil, von dem leutpriester verbotten war; so wir aber etwas funden, wellten wir verschafft ha
daß das cntschlnchcn war worden, deßhnlbcn uns der Abl abermals des orts nnbillichen verunglimpfte."

K. A. V°l-l! Abschl-d^
2) Im Baslcr Abschied ist nachträglich beigefügt: Es wisse jeder Bote, wie der Gesandte von Basel

Herren verantwortet, so daß jederman daran ein gutes Genügen habe.

R««.

Wem. 1524, K. Februar (Samstag vor Estomihi).
Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiede, p. I4C.

Gesandte: Freiburg. Autoil Krummcustoll,Venner.
». Auf die Beschiverde des Priors in dem Gotteshaus la Lance, Karthäuser Ordens, ist

solle bei allen Rechten bleiben, die er durch alte Neconnaissancc», Vergabnngs- und Bestätignngsbricse und
Besitz erweisen könne. I». Den Herrn von Vanxmarcns lassen beide Städte bei seinem Lehen in der H"' ^
Grandson bleiben, und wenn er etwas anderes an sich gebracht („erfolget") hätte, so soll er das ^
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"»d einpfangeii. «. De» Spital zu Milden läßt uiau bei seiueu hergebrachten Nechtsaiucu in der Herrschaft

^ ^audsou bleiben; doch soll er um das „Lob" (Inuäonrium) init dem Coinmissar sich abfinden. «I. Auch dein

Gotteshaus Peterlingen ivill man seine Zinse, Gülten und Nutzungen verabfolgen lassen, mit dem Beding das;

^ »Lob und Gült", ivic beide Städte zu thun pflegen, nach der Herrschaft (Grandson) Brauch bezogen werden.

' ^on Glando von Ligerz und die Ansprüche anderer Edcllcnte in der Herrschaft betreffend, so will man den

'wannten bei den vier Mannen ans seinen Gütern zu Bonvillars (unbclästigt) bleiben lassen; wenn aber die-

^ben Güter hätten oder künftig bekämen, welche vormals „Usagia und Bräuche" gegeben, so will man solche

^behalte» haben. In gleicher Weise sind andere Edle zu halten. I Die Zinse und Gülten, die das Hans

^ ^ohann zu Uvonand hat, läßt man demselben wie bisher verabfolgen; jedoch soll der Orden daselbst keinerlei

Nulichkxjt nnd Gericht nnd keinen andern Amtmann haben als für den Bezug der Zinse, er zeigte denn mehr

^^'chtslitel) als geschehen ist. A'. Denen von Mngeta (Bngcllcs?) ist der Zins von 3 ans 5 Pfnnd gesteigert;

^itzgen siad die übrige» 5 Pfd., die der Coinmissar gefordert, abgclännt. Ii. 1. Dem Schreiber Galandat hat

als Usagien 1 Mäß Korn, V- Mäß Haber und 1 Eapann auferlegt; bekommt er mehr Güter, so soll er

""uthalb wie Andere gehalten werden. 2. Für sein Haus ist ihm ein Backofen vergönnt; wenn aber der

^'»chie Backofen verliehen wird, so hat er zu erwarten, was ihm auferlegt nnd Andern abgezogen werde.
' von Bernhard Armbrostcr geschehene Leihnng des Holzes an die von Bonvillars, sowie die (Festsetzung

March gegen den Herrn von St. Martin soll bis ans weitere Untersuchung des Streites verschoben sein,

di/ der March zum heiligen Kreuz (Sie Croix) soll der Coinmissar nnd Landvogt fortfahren,

" Mten einzuziehen, da der Herzog von Savoyen zwei (verkündete) Tage nicht besucht und'(dadurch) die beiden

^'Me in unbillige Kosten gebracht hat. I. Dem Bogt in Champvent ist geschrieben, er solle die „Wegsame" in

Bezirke bessern, damit die „Salzführnng" ihren Gang haben könne.

Z" Das Concept der Ausfertigungfür den Abt haben die Berner Latein. Missivcn, I!. 136 a.

1524, c. 8. Februnr f.

...Rundreise von fünf zürcherischen Botschaften in den zwölf Orlen, behufs Beantwortung der gegen Zürich

Ebenen Wagen.

lieber diesen Schritt geben die noch vorhandenen Acten die nothdürstigste Auskunft!
l) 1524, 1. Februar (Montag vor Lichtmeß), Zürich. Abordnung von Boten. Nach Bern, Freibnrg

""d Solothur»! M. Heinrich Wälder; Bapt. (Beat?) Effinger. Nach Lnccrn nnd Un«erwaldein M.
^ von Knosen; Hans Ustri. Nach Uri, Schwpz und Zug! M. (Heinrich) Nubli; M. (Johannes) Wegmann.

Gtzarus nnd Appenzell! M. (Heinrich) Span; Hans Schönenberg(er). Nach Basel nnd Schaff-
lausen: M. (Niklaus) Sctzstab; M. Hans Kambli. A. Zttnch: Rathsbuch e. »n a.
^ 2) ,524, 3. Februar (Mittwoch nach Lichtmeß). Zürich an Lnccrn. Man sehe sich veranlaßt, ans Montag

der Herrenfastnacht (8. Februar) früh eine Botschaft i» Lnccrn zn haben, nnd bitte nnn, ans diese Zeit
und Gemeinde zn versammeln nnd die Gesandten gutwillig anzuhören. Ct. A.L»«»,: Mission.

. ^Instruction: I. Die Boten sollen anzeigen, daß man auf de», letzten Tag zn Lueern, da Zürich in
gierigen Zeiten nirgendshin berufen werde, nnd ihm allerlei begegne, durch eine Botschaft folgende (6)
habe vortragen lassen:

47
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1. Betreffend den Stnrm zu Wciningcn (27. Januar I,)' Derselbe sei vorgefallen,weil die Bauen, der
Meinung gewesen, sie haben das verbriefte und besiegelte Recht, das, bei ihnen niemand gefangen und wcggesühU
Vierden solle, bevor an ihrem Gericht mit Recht erkannt worden, daß eine Sache das Males!.; berühre. Aus
die hitzige Instruction, die der llntcrvogtvon Baden dcßhalb gebracht, habe mau freundliche Antwort geged">
und dann den Schuldigensofort nachgeforscht^).

2. Bon den Freveln, die zu Stammhcim an Bildern verübt worden, habe man zwar nichts gewußt; dennoch
sei man Willens, denselben nachzufragen und sie zu strafen; aber in dem, was das Malefiz berühre, werde
den Landvogt ungehindert handeln lassen.

3. Sobald mau von dem Handel in Elggau Nachricht empfangen, habe mau dem Vogt zu Kyburg besohle»,
den Vorfall an Ort und Stelle zu nntersnchen, nach Frauenfcld zu gehen und die waltende Unruhe (Besorgnis!)
abzustellen und beförderlich Bericht zu geben, damit man die Urheber strafen könne.

4. Man vernehme die überall verbreitete Klage, daß Angehörige von Zürich etliche Orte'mit SchmachiuoU"'
angetastet haben, nämlich. Die IV Waldsiättcseien nur vier „Knokammen", und wenn die Luccrrrcr auch rechb'
Ehrisien werden ivoll(t)cn, so seien sie doch nur Kuhmönler und „Knobengel".Man bednnre diese Verunglimpf"^
höchlich, da man wohl einsehe, daß die Bünde schlecht gehalten würden, wenn man solche Reden ungestraft lief!
daher habe man, sobald man davon gehört, an Luccrn und Untcrivaldcn geschrieben und um nähere Angab"'
gebeten. Lucern habe geantwortet, die Sache werde ans den nächsten Tag gebracht und mit andern Sachen
die Abschiede gesetzt werden, aber niemand angezeigt. Untcrivaldcn schreibe „der knokammcii halb, daß sölichs i»
guoter gescllschaft syc gercdt, und hnbint (den), der es gcthon Hab, für ein redlichen gnotcn Eidgnosscn, >">b
wenn er l») inen wäre, wurde im nüt arg(s) zuogcsuocht"; es nenne auch niemand und begehre, daß ma» d->6
rnhen lasse. Hienach glaube man, der erhobene Vorwnrf, daß man so unbillige Reden gerne habe, sei unbcgrüudeb

5. Da man höre, daß etliche Orte des Willens gewesen seien, Zürich mit Krieg zu überziehen, so crüM"'
man an die Bünde; haben die Eidgenossen etwelche Beschwerde, so mögen sie solche eröffnen, und könnte n>a"
sich dann nicht verantworten, so erbiete man sich zum Rechten, wobei man zu bleiben hoffe.

«. Da auf beiden Seiten allerlei Reden gebraucht werden, welche Unruhe und Widerwillen stiften, so möstf
man bitten, solches abzustellen, und wenn das nicht völlig gelänge, so mögen die Andern doch keine» Gim'b"'
darauf setzen, sondern jcweileu über solche Dinge einander berichten, damit die Wahrheit gefunden und
Wohlfahrt gefördert würde.

II. Die heimgekehrtenBoten haben dann berichtet, wie sie diese Anliegen vorgetragen und von den
Orten die Antwort erhalten, sie wollen diese und acht oder neun andere Artikel heimbringen und sich nächst"'"
weiter erklären. Hierauf habe man für gut erachtet, jedes einzelne Ort davon in Kenntniß zu setzen und folg"'
Artikel beizufügen:

7. (l) Man nehme wahr, daß die Zürcher vielfach geschmäht werden, sie seien Ketzer, keine rechten Ehnst"'
Darauf sei zu sagen, daß man die heilige göttliche Schrift predigen lasse; daß solche nicht recht verstanden ">'
angenommen werde, bednnre niemand mehr als die Obrigkeit; die Urheber einiger ungeschickter Händel Hude
von Stadt und Land verwiesen oder einige Wochen im Thurm behalten oder sonst gestraft; es werde iibng"'"
manches schlimmerdargestellt, als es wirklich sei.

(2) „Sodann . . . lange uns an, daß man von uns sage und sürgebc, wir shgint bäpstisch und keifst^
hnugind denen an, habiud mit denselbigcn sonder püntnuß, nnd gebint uns dieselben Pension und gelt; dcßg>'^
söllind wir in etlichen orten dargcgen sin. Wir habint ussert nnscr Eidgnoschaft etliche stett crsuocht, »f ^
getrüw ufscchcn zc haben, snochint und machind uns also einen nnhnng und schirm wider ein Eidgnoschof
alles schlcchtlich crdicht und erlogen sig, und wer das von uns rede, der thüegc uns »»recht und sage >f
warhcit. Wir habint schlcchtlich mit dein Kciser dhein ander vereinignng dann die erbeinigung und si"'st

) werden hier nur die im Abschied 27. Jan. (b—i) übergangenen Momente aufgenommen; der wie geioöb'
mangelhafte Abschiedtert erhält dadurch immerhin einige wesentliche Ergänzungen.
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uicinans weder püntnnß, burgrecht nach verhcngnnß (sie), anders dann wie all Eidgnosscn affcnlich und von uns

wol müssend; wir bcgärind auch »üt niiws zuo machen, sunder begerend wir, daß unser gcschwarnen pünd und

das, so unser altvordern mit der hilf gotts gemacht und überkommen Hand, werd gehalten, und frömder Herren,

>rer vcrcinnngen und fachen werde mücßig gangen. Dcßglichcn habint wir onch dhein andre Pension oder snnst

gelt genuiner unser statt, dann das vercinunggelt von dem hus Oesttrrich und dem Herzogen von Safoy, wie

ander Eidgnosscn, dcßglichcn das fridgelt vom Franzosen, »nd vcrschwerint alle halbe jnr Pensionen, mieten, gaben

und scheukcncn (von) sondern Personen, (und) wo wir wüßtind, daß jcmands sölichs nit hielt, wnrdint wir dcn-

Iclben strafen nach lut der sahung und sins überfarens."

S. (3) Dein Vogt zu Kyburg sei Befehl gegeben, den Wirth zu Töß, der eingeklagten Reden wegen, Lnccrn

betreffend, zu verhaften; sobald das geschehen, werde man Lucern benachrichtigen, damit es ihn beklagen könne, zc.

lv. (4) Die früher der Botschaft von den zwölf Orten versprochene Antwort der französischen Vereinung

und anderer Dinge halb habe man der unruhigen Zeitumstände wegen in bester Meinung zu geben verschoben;

sobald ober ein oder mehrere Orte dieselbe begehren, sei man verfaßt, he beförderlich abzugeben.

Bitte, diese Botschaftsendung zu entschuldigen, u. s. w.

Nachschrift zu 1). Die von Weiningen bitten, ihnen die Verleumder anzuzeigen, da die Ehrbarkeit von den

>h»cn zur Last gelegteu Händeln nichts wissen und keine Schuld daran haben wolle, w.
SU A. Lucern: A. Rellgimiöhändcl. --K. A. Basel: Abschiede.— K. Bibl. Frciburg: Girard. Samml. I.tXV (1,,'S I. will verseht).

K. A. Sololhurn: Abschiede,Bd. XVIIl sin's I. lbSO verseht).

4) 1524, g. Februar (hl. Fastnacht Tag), Frciburg. Der Botschaft von Zürich wird anf die vorgetragene

Instruction zur Antwort gegeben, der Handel berühre nicht Frciburg allein; anf den gestern verhörten Abschied

und ihren (heute vor den Bürgern eröffneten) Vortrag habe man den diesseitigen Boten befohlen, mit andern

b-'dgeuosscu zu handeln und zu antworten, was zu Frieden und Ruhe dienen möge. K.A. Frciburg: Rath,buch Nr. «l.

t «8.

Lucern. 1524, 16. Februar f. (Dienstag nach Jnvoeavit).

TtenitSurrlttv vuccr» : Allgemcim Abschiede, 0. 2. kol. bll. SlaaiSarcliiu Bern: Mg. eidg. Abschiebe,rv. p. IS2. X. p. Il>.
6"»»>ii,sa,.chw Basel! Abschiede, t. s«. KantonSavchiv Arcibnrg: Abschiede,Bd. bs. KalieoiiSarchiv Dchaffhanse»! Abschiede.

^ Tesaudtc: Bern. (Sebastian von Meßbach). Basel. (Heinrich Meltinger; Caspar Koch). Freiburg,
^linmann; Ulrich Schnemli). Appenzell. (Bartholomäus Bereumcger). — (Die übrigen nicht besännt).

Der Landvogt im Thurgau hat das Urtheil des Landgerichts über Wyßhans Marti von Sulgen cin-

'"aii aber schimpflich und ungeziemend befindet, indem derselbe nur 100 Gl. rhein. an den Landvogt

k! ""l fü"f Meilen (Entfcrnnng) außer der Eidgenossenschaft schwören und nie mehr zurückkehren, dazu
keine andere Waffe tragen, als ein abgebrochenes Messer, und falls er die 100 Gl. nicht zahlen

hält' übrigen Strafe bleiben soll. Da man aber genugsam weiß, daß er weder Frieden noch Eid

kc ' ^ der Landvogt beauftragt, denselben gefangen nach Lucern zu senden; anf dem nächsten Tag soll dann

^ son^^ ^rdcn, was man weiter mit ihm vornehmen wolle. I». Dem Vogt zu Sargans hat man geschrieben,

p>idp ^ ^n Nbt von Pfäfers vermögen, dem Herrn von Tobel, Decan in Zurzach, seine Pension zu bezahlen;

dürfte der Decan dessen Eigenthnm zu Rappcrswyl und anderswo angreifen, e. 1. Die von

dortigen Vogt verwenden sich schriftlich für Morcsin und Morcll, daß man sie bei ihren Aeintern

">ähle" f>at aber den letzten Beschluß bestätigt und nochmals befohlen, Andere an deren Statt zu
In Betreff der Lauiser Münze wird auf das Begehren, daß man einen Probiercr schicke, verordnet:
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Wenn sie das Silber und das Geräth beisammen haben, so soll Lucern einen Probierer geben; falls dort eM
solcher nicht zu finden wäre, Bern oder Basel; sie dürfen keine andere Münze schlagen als (1,) Kronen, die a"
Gold und Gewicht den französischen gleich kommen; (2.) dicke Aaparte mit. dem Korn derjenigen von Bern ode>
St, Gallen; (3,) Batzen, Halbbatzen, Schillinge und Kreuzer, die der eidgenössischen Münze gleichförmig s»'^
aber keine „nickart oder katrin"; wollen sie aber Pfenninge schlagen, so sollen diese wie unsere Angster ftu"
«H. Der Streit der Kommunen Lauis und Lnggarus, des Salzes und der Fache halb, gegen die von BelteNZ
wird auf die nächste Jahrrechnnng verschoben; inzwischen sollen letztere, wie sie sich erboten, der Gegenpartei
zukommen lassen, und niemand gegen den andern etwas Feindseliges beginnen, v. Obschon Basel für de»
Pfaffen von Riehen eine Bitte gethan, hat man doch dem Abt von Wettingen anheimgestellt, denselben von de>
Pfründe zu entfernen, und Basel ersucht, ihn daran nicht zu hindern, Der Bischof, von Konstanz dift
(neuerdings) das Gesuch vortragen, daß man ihm behülslich sei, die lutherischen Pfaffen und Andere zu straft"'
indem der Ungehorsam immer mehr überhand nehme. — Antwort, die Eidgenossen wollen nicht dazu beitragt
daß seine Obrigkeit Abbruch leide; es wolle uns aber bedünkcn, er sei bisweilen „zu viel gnädig" und st''^'
die ihm zugeschickten Priester nicht nach ihrem Verdienen, sondern mehr „in (den) Seckel" als am Leibe; dal"'
bitte und warne man ihn, der Sache sich mehr anzunehmen; geschähe das aber nicht, so wäre man gcnothi^
die „ungeschickten" Priester selbst nach Verdienen zu strafen. K. Auf die Nachricht, daß einige Bauern in d»'
Aemtern im Aargau, bei Muri und in der Umgegend, nach dem Beispiel des Vogtes Fleisch „fressen", hat
ein offenes Mandat an alle Kirchhören und Untervögte erlassen, daß sie, ohne Rücksicht auf den Obcrvogtz ^
Fühlbaren anzeigen und nöthigcnfalls verhaften sollen, damit sie bestraft werden. I». Heimzubringendie aus dich'"
Tag gethane Aeußerung des (Boten) Beremveger von Appenzell, der lutherische Handel müsse sich ausbreiten,"

wo man es wehren oder strafen wollte, würde der gemeine Mann, namentlich die Nheinthaler und die Thnrg"^
sich verbünden und das mit Gewalt durchsetzen. Heimzubringen, was man ihm darum „kramen" wolle, ! -
dem letzten Tag ist in dem Span zwischen Hans Caspar von Bnbenhofen und denen von Nothwcil erkannt nw>d»''
die letztern sollen auf diesen Tag eine Botschaft senden, um einen gütlichen Ausgleich zu versuchen oder sie
einander an ein unparteiisches Recht zu weisen. Nun haben Jene eine schriftliche Antwort geschickt des J"l>a ^
sie wollen sich mit der Urfehde des von Bnbenhofen behclfen und den Handel nirgends sonst als vor dein
gericht zu Nothwcil entscheiden lassen. Nothwcil wird aber nochmals aufgefordert, auf dem nächsten 4»!l s
erscheinen; denn man tonne den Bnbenhofenauf sei» Anrufen nicht rechtlos lassen. Ii.» Frcibnrg schlägt ! '
de» verrätherischen Pfaffen dem Bischof von Lausanne zu übergeben; da er aber neuerdings ein „Schelmen!
begangen, indem er nach Nom geschrieben und dabei Gott gelobt, daß die eidgenössische!? Knechte nmgckm" ^
so hat man Freibnrg beföhlen, denselben nicht dem Bischof zu schicken, da dieser ihm doch nichts thue,
ihn selber nach Verdienen zu strafen oder nach Baden zu senden. I. Basel klagt über die Kurtisanen,d»
Bullen ans Rom kommen und Pfründen anfallen, und bittet um Rath. Antwort: Es sei der Eidgenossen Bs' ^
solchen Kurtisanen die Bullen an den Hals zu hängen und sie „zu investiren unter einem Locken ^'"t! ^
in. Das Gesuch eines Kaufmanns von Bergamo um Geleit ist heimzubringen und auf dem nächste»
beantworten, n. Die französischen Boten bringen schriftlich und mündlich vor, der Bischof von Genf sei ^
jenscit des Gebirges, was befürchten lasse, daß er nichts Gutes betreibe. Darüber wird bemerkt, der HeeZ"b
Savoyen habe ihn zu entschuldigen versucht, während er selbst eine Botschaft aus Mailand an seinem H"st '
ivas auch nichts Gutes bedeute. Da man ihm deßhatb schon zweimal („zmürcn") geschrieben, so scheint bedc" ^
es nochmals zu thnn; dagegen ist heimzubringen, wie man sich weiter gegen Savopen benehme» ivolle. ^

lich
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^ö»ig von Frankreich dankt schriftlich für den bewilligten Aufschub und verspricht, sowohl die Pensionen als die
''sprachen seinerzeit treulich auszurichten. 2. Bern soll die Ansprecher von Greycrs und Saunen >'c., die nicht

^lide April warten („beiten") wollen, zur Ruhe weisen, l». Der Landvogt von Baden berichtet, er habe zu
' Mg»a» Einen in, Gcfängniß, der sich in dem lutherischen Handel vergangen, und übergibt jedem Boten eine

°pie der aufgenommenen Kundschaft. Deschalb ergeht ein Schreiben au Bogt und Rath zu Klingnan mit
" Weisung, den Gefangenen dem Landvogt znznfertigen, weil dessen Verfehlung das Malesiz berühre. ^Heimzu
"»gen. Die von Schaffhansen erklären schriftlich: Sie können nicht crmessen, daß es in ihrer Besngniß

"N, die Zürcher oder andere Eidgenossen von einem Glauben zu drängen, mit dem sie meinen, ihrer Seele Heil
" schaffen; darum haben sie auch keine Boten mit den übrigen Orten schicken wollen. Daraus ist zu merken,

sie glei^ Christen sind, ivic die Zürcher. Heimzubringen, ob man init ihnen auch etwas „reden" ivolle.
' Da ein Tag nach Francnfcld auf Lätarc <6, März) angesetzt worden, so bringen die drei Orte Bern,

"eibnrg und Solothurn vor, daß sie, wenn sie dahin kommen sollen, auch bei allen Nechnnngcn und Geschäften
"" möchte,,. Heimzubringen, da man hiczu keine Vollmacht hat. Auf diesem Tage wird beschlossen, es

stech ^ ^ Seinen, die von Mailand aus dem Feld ohne Urlaub heimkehren,nach seinem Gntfinden

k. 1524, 8. Februar. Ludwig von Meßbach, Landvogt zn Lauis, an die eidg. Boten in Lucern (vorerst
' w'i und Lucern zn lesen). In dieser Stunde habe ein glaubwürdiger Mann, der von Mailand komme, ihm

"'!Wigt, daß des Herzogs Heer am letzten Samstag von Mailand gegen „Marian" und Lodi aufgebrochen sei;
"'» es sich ,^itc,. wenden ,verde, lasse sich gar nicht erkennen, auch nicht begreifen, daß es des Königs Macht

^."Weifen wagen sollte, es wäre denn durch einen Ucberfall, Nun habe er den Hauptleutcn, welche Knechte

""»führen, gerathen, ihren Weg über die Tresa gegen Galla raste) hin zu nehmen; er lasse auch hier und zu
"Sgaris 2—400 Büchscnschützen ausheben, um die Knechte zu decken, und habe ins Lager geschrieben, damit

"Aben sei,, Ha„fe) entgegengeschickt werde. Er könne nicht bemerken, daß der Papst noch Truppen da (bei'Herzog) Hage; dagegen seien 5—6000 Fnßknechtc gekommen, die laut der Sage von den Gennesern bezahlt
andere Zuzüge sollen die Florentiner und Sieneser bezahlen. Ferner gehe zu Mailand die Sage, der

."z°!l von Bonrbon sei nach Pavia gekommen mit ctivas Fußvolk; seinen Plan, von Genua nach Spanien zu
. habe der Kaiser (ab)gewendet und (?) dem Herzog von Mailand zugeschickt. Genaueres werde der ans-

llckte Späher bringen. S>. A. euc-m-Misswc».

A " 1524, 12. Februar (Freitag vor Jnvocavit). Joachim von Nappenstein zn Wellenberg an die eidg.

^ fch»ften in Lncern. Antwort ans ihre Zuschrift betreffend seinen Rechtshandclmit Hans von Landenberg,
vcrlx""^ 'hui gesetzten Tag gern besuchen; sei aber durch einen Brnderssohn des Genannten an seinem Leibe
dic/°^ "^'dcn, sodaß er nicht so bald erscheinen könne, was sein Gegner wohl ,Visse, ?c. Darauf bitte er,
>voe."^ Sache nichts zu handeln und die verkündete Frist zu verlängern, damit er sich persönlich verant-

Möge, zx. St. A. Lucmn MWveu.

1-1-Februar (alte Fastnacht). Niklans Mnheim, Landvogt im Thnrgan, an die eidg. Boten in

Teelilm ^ ^'"'l>ee von Constanz, des Namens Labhart, habe vor ctiva 15 Jahren eine Thurganerin
beu Vermögen an sich gezogen und Kinder bekommen; nun werde das .ererbte Gut, das wohl 800 Gl.
>verd'^' »»d >mch Eonstnnz genommen; der Abzug, den er als Landvogt mehrmals davon gefordert,

Ha»h was er hiemit anzeigen wolle, um Bescheid und Rath zn empfangen. 2. Des lutherischenhalb habe er dem ihm zu Lncern erthcillen Befehl gemäß einige Artikel verfaßt und in den Kirchen
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verkünde» lassen, worin er Jedermann warne, sich des lutherischen Wesens nicht anzunehmen; damit das aber
desto mehr wirkte, möchte er rathen, daß luthersche Bücher, ob sie sich bei Geistlichen oder Weltlichen finde»,
beseitigt und verboten würden, und daß man ihm deßhalb entsprechende Befehle gäbe. St. sc «»«m: Missim»-

1524, 13. Februar (der alten Fastnacht Abend). Hans Zogcr, Commissarius zu Lnggaris, an die Bote»
gemeiner Eidgenossen in Lucern. Bericht über den ihm letzthin gegebenen Auftrag, einen Span zwischen M>ch^
von Piano samt seiner Frau und ihrer Gegenpartei zu vergleichen; da letztere sich nicht habe fügen wolle»,
bitte er, den Erstem zu ihrem Recht zu verhelfen, und zwar mit den geringsten Kosten. Et. sc Lucem: MW»-».

<» ans dem Berner Abschied, dem dagegen > fehlt, ivic dem Freiburgcr (und ocrmuthlich auch dem Svü'
thurner). Dem Basler mangeln I», K, i, dem Schasfhanser I», «I, <>, !>', ,, «.

Zu l. Beiläufig ivollen wir an das zweite Mandat des Bischofs von Constanz, dd. 9. Januar 1^'
erinnern, das sich gedruckt im Staatsarchiv Zürich (Acten Bischof Constanz) befindet.

Zu sx. Den Wortlaut des Mandats, von Lncern, Schwyz, Untcrwalden, Ztig und Glarus erlasseir »»b'
deni Datum Samstag nach der alten Fastnacht (20. Febr.), hat ausfallcndcrweisedie Basler AbschiedesanwüMl

Zu l. 1524, 15. Februar (Montag nach Jnvocavit). Rothwcil an die Boten gemeiner Eidgenossen in Lm'">»'
Antivort nitf ihre Zuschrift betreffend Hs. Caspar von Bnbenhofcn: Man gedenke bei der letzthin vorgebrach s
Elttschuldigung und Protestationzu bleiben, dem Genannten, seiner Urfehde gemäß, zum Recht zu stehen, sich » '
sonst in keinerlei Proceß oder gütliche Handlung einzulassen, in der Hoffnung, daß die Eidgenosse» nicht »»t
fordern und einem Manne, der die ihm bewiesenen Wohlthaten so gar vergessen, keinen Glauben schenken werde», -

St. A. Lucern: Miss«"' .

Zu I. Im Basler Exemplar ist von gleicher Hand, aber mit blässerer Tinte, ans den: Rande nachgebt
„Es sig in des Bapsts manot oder in andern manoten."

Zu <», 1. (1524), 9. Februar, Blois. K.Franz I. an die eidg. Botschaften in Lucern. Antivort »»^
Schreiben dd. 2. d. M. aus Lncern, und Dank für den bis Ende April bewilligten Aufschub für die
der fälligen Pensionen ?c. Er sehe darin einen Beweis ihrer Freundschaft, den er in steter Gedächtniß ha^
wolle. Betreffenddie Werbungendes Admirals und des Marschalls von Montmorencp, als der
Heeres in Italien, um Verstärkungdurch eidg. Knechte, vernehme er dankbar, daß die 0000 Mann ben»
worden, damit man dem Feinde immer gewachsen sein möge. Ihrem Rathe, gute Anstalt zu treffen, um »
sicher zu sein, werde er Folge leisten, da er ihren Nutzen so wohl im Auge behalte wie seinen eigenen,
verdanke auch die Schreiben an den Papst und die Venetiancr, da sie denselben zu rechter Zeit beweisen, in >» ^
Freundschaft und Allianz die Eidgenossen mit dem König stehen. Dem Grafen Bouriomc (Borromco?),d'"
empfohlen, mögen sie rathen, seinen Diener, einen Doctor, herzuschicken; man werde ihn wohl empfang"»' '

St. N. Lucecu: Missivcn d. frz. Könige
Zu l», 2. 1524, 17. Februar. Bern an den französischen Gesandten Voisrigault. Lorenz

seine Mithaften von Saanen, Greyerz sc. dringen der immer noch nicht bezahlten Soldrückstände '»"3"»,
Abhaltungdes festgesetzten Ncchtstages in Payerne (22. d. M.). Obwohl man dem König zu Gefallen die ^
gern bis zur Rückkehr General Morclet's aufgeschoben hätte, wollen die Ansprecherdavon nichts mehr
drohen, sich durch Angriffe auf die Güter der Hauptlente selbst zu helfen; daher stelle man nun das Gesuch, "»^
sie zu befriedigen oder Anstalt zu treffen, daß das vertragsmäßige Recht von Statten gehe, sc. ^

St. A. Bern: Latein. Missivcn, w"
Zu l». Hieher gehören folgende Acten:

1) 1524, 16. Februar (Dienstag nach der alten Fastnacht).Vogt und Rath zu Klingnau an Zürich' ^'^chts
auf die Anfrage, warum Klaus Hottnrger im Gefängniß gehalten werde. Man wisse über dessen That »och
Genaues; der Landvogt zu Baden habe dessen Verhaftung ausgewirkt wegen Mißthaten, die derselbe in de»
schaft begangen habe; es sei aber die Sache vor gemeine Eidgenossen gewiesen; für das, was H- »»
in Zürich gefrevelt, sei er nicht gefangen. St. sc Zürich: A. Kling»""'
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2) 1524, 18. Februar (Donstag nach Jnvocavit). Zürich an die eidg. Boten in Lucern. Die Verwandten
des zu Klingnau gefangenenNiklaus Hottinger haben heute um schriftliche Verwendung für seine Lcdigung gebeten.
Da man von dessen Verfehlung gar nichts wisse, als was er hier an einein Crucifir begangen, wofür er sechs
Wochen in Haft gelegen und ans zivei Jahre von Stadt und Land verwiesenworden, so bitte man, sofern er
nichts anderes verbrochen hätte, ihn ohne weitere Strafe lcdig zu lassen ...

St. A. Lucern: Missw-n. — St. A. Bern: Abschi-dc,V. p. IV2. — K. A. Kmburg: Abschi-de, Bd. Sti. — K. A. Schasshausc»: Abschiede.
3) Kundschaftenüber Niklaus Hottingcr:
1. Vor Junker Hans Grcbel, Vogt zu Klingnnu, Heinrich Fleckcnstcin von Luccrn, Lnndvogl zu Baden, und

'Mdern ehrbaren Leuten bezeugt Hans, der Wirth zum Engel in Znrzach, bei geschwornenEiden, es sei der
Schuhmacher Hottingcr (von Zürich) in seilt Hans gekommen und habe da mit Andern gegessen und getrunken,
"nt ihnen über „allerlei Läufe" geredet und dabei sich geäußert, daß die Geistlichen bis anhin die Schrift „eben
schlcchtlich" ausgelegt haben; die Messe „brauchen" sie nicht, wie Christus sie aufgesetzt, indem sie viel und mehr dazu
V'than als sich gebühre; dabei habe er „gepredigt", daß wir unsere Bitte, Hoffnung und Trost allein aus Gotl
setzen sollen und sonst auf Niemand, nebst andern Meinungen, die er als Wirth nicht alle habe behalten könne»,
weil er während dieser Reden Wein und Brot zugetragen; den Einen habe es wohl gefallen, den Andern übel.

2. Der Schuhmacher Schutz gibt an, er habe in letzter Zeit in dem Wirthshnns zu Schneisingen gearbeitet,
wohin auch Hottinger gekommenund mit den Gästen gezecht und geplaudert habe; auf die Frage, was für einen
"eucn Glanben eigentlich die Priester zu Zürich predigen, habe er geantwortet: Die lautere heilige Schrift; ihre
Reden bewähren sie aus dem Evangelium, und zwar, daß in der Messe die größte Gotteslästerung „gebraucht"
werde, die je erhört worden; sie sei auch kein Opfer, wie die „sehlechten Priester" sagen, da Christus Einmal aller
chnstglänbigen Menschen wegen sich aufgeopfert und dadurch sie von ihren Sünden erlöst habe; das andere sei

""Betrug; darum wolle er (Hottingcr) daS Saerament nicht mehr anders empfangen, als wie die „verständigen
achten Priester" es genießen, und wie Gott dasselbe am letzten Nachtmahl eingesetzt. Was die Bilder betreffe,
s° verbiete sie Gott in der Schrift; darüber habe dann Hottinger ans einem oder zwei Büchlein, die er bei sich

betrage», den Leuten vorgelesen und manches andere dazu gesagt; wider den Rath des Zeugen sei er nach Znrzach
begangen, um dort auch zu predigen.

3. Klüuc von An deponirt, der Hottingcr sei in das Haus des Wollcnwebers Simprecht gegangen und habe
Resen gefragt, ob er auch unter dem Prior von Lcnggern sei; ans bejahende Antwort habe Hottinger gesprochen,
wenn derselbe mehr predige als das Evangelium, so sei er ein Seclcnmörder und ketzerischerPrediger, und nach
cnicr weiter» Frage, das Opfer sei Narrenwerk; und da Kläue dennoch erklärt, daß er die vier Opfer geben werde, '
Hobe jener erwidert, es sei das wider Gott; er wolle ihm für alles, was er geredet, „stillstem".

4. Frau Krenkcrin bringt vor, daß Hottingcr, da sie ihre» Glauben an die Heiligen bezeugt, zu ihr gesagt,
dann sei sie böser als eine Hure, eine Götzenhnrc, und noch andere ketzerische Dinge gepredigt habe.

5- Das Obige wird von Kleinhans Krenker bestätigt; weiter weiß er nichts anzugeben.
St. A. Luc«»: Allg. Abschiede, <z. s. — K. A. Freibmg: Abschiede.Bd. SS. — K. A. Schlisjhausen: Abschiede.

Zu Die einseitige Fassung des Abschiedtertcsmacht die Aufnahme einiger Arte» nöthig:
1) Ans der VaSler Instruction ist zu bemerken, daß die (hier genannten) Boten Befehl haben, nur

s^w gütliche Besprechung mit Zürich zu stimmen. Wenn nur irgend ein anderes Ort bei der Sendling nach
Zürich nicht vertreten sein wollte, so soll C. Koch auch nicht mitreiten, sondern mit H. Meltingcr (sofort) heiin-

^hren. Sofern aber alle Orte dahin gehen, soll der genannte Bote in jedem Fall nur Mittler sein lind nach
ftcn verhüten, daß etwas Rauhes geredet würde, ?c. «. A. Basel: Abschiede.

2) 1524, 18. Februar (Donstag ante Ncminisccre), Luecrn. HanS Ziegler an Bin. und Rath in Schnss-
lnusen. 1. ^ hgt haben sich alle Kotten (nach) ir(cni) befclch von unser aidgnosscn von Zürich wegen ir(er)
"ntiviwt entschlossen, und des erstell hat der bott von Bern sin instruction darglnit, lntend glich wie ir mir in
eftlch gebe» haben, der von Zürich antwnrt zuo erwarten und unter nit zuo handle»; darnach die andern Ort,
^ uf Glaris, ivend lutcr by dein alten glauben bliben und daran.setzen lib und guot, und mit deil(cn) von
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Zürich reden, was mit in(en) zuo reden ist, eben grob. Glaris will nit anders dann früntlich mit inen reden,
sust nit. Basel, Solothurn Hand befelch wie ich, anders dann wenn all Kotten riten und kaincr ußblib, so
wellen sy ouch riten, doch nünt dann früntlich handlen. Und so sy (die V Orte) die antwurt gehört, haben (s?)
sich erkennt, unfern lieben aidgnossenvon Bern und üch minen Herren zuo schriben ... Es sind von allen Orte»
zmen Kotten on Bern und Appenzell." 2. Aus Italien die Nachricht, daß die Mailänder mit den Eidgenosse
nicht schlagen wollen, ohne eines großen Vortheils sicher zu sein. (Vgl. t nebst Noten).

K. A. Schaphausen: Korrespondenzen.

3) 1524, 18. Februar (Donstag nach Jnvocavit), Lucern. Die Näthe und Sendbotenvon Städten und
Ländern zc. au Bern und Schaffhausen.Es müsse aus dem letzte» Abschied und dem Bericht seiner Boten wissen, >»>»
man beschlossen, eine Botschaft nach Zürich zu schicken zc. Nun zeige sich, daß die Eidgenossen „gleichmündigund
einhellig" seien ohne Schaffhauscn und Bern, nämlich bei dem alten ererbten Christenglauben zu beharren »std
mit Zürich darüber freundlich zu reden und es zum höchsten und ernstlichsten zu ermahnen, sich in solchen Händel»
den andern Orten gleichförmig zu halten und nicht „im widerspil ze liggcn," zc. Man finde daher die Jnstructw»
von Schaffhausen, resp. Bern, befremdlich,indem man doch nichts anders vorhabe, als was zu Frieden und Einigke"
diene. Deßhalb begehre man nochmals des ernstlichsten,daß sich Sch. (B.) nicht absöndcre, sondern ohne VerM
einen (zweiten) Boten zu solcher Handlung verordne oder dem ersten Vollmacht gebe, in der Sache nach Nothdmst
handeln zu helfen. Begehren schleuniger Antwort. St. A. Bern: A. Kirchl. Angeleg-»h. — K. A. Schaffhausen: Corr.

4) 1524, 22. Februar (Montag nach Reminiscere), Lucern. Die Boten gemeiner Eidgenossenschaft ersucht
Zürich, auf den nächsten Donstag Morgens frühe kleine und große Räthe zu versammeln, mit denen sie ,,cb»»»
Ned halten" wollen. St. A. Zürich: A. ReligionSsachen.

5) 1524, 21. Februar (Neminisccre).Entwurf des Vortrags der cidg. Votschaft au Zürich-
1. Sie entbieten ihren getreuen lieben Eidgenossen von Zürich ihren Gruß und freundliche Dienste zc. Sch»"

seit einigen Jahren haben sich leider viele seltsame, unerhörte, unruhige Händel zugetragen, die von Tag Z» ^
weiter greifen, indem besonders die Einigkeit des Christenglaubens, der durch die Gnade Gottes und die Eingeb»»ä
des heil. Geistes von vielen heiligen, hochgelehrten Vätern und Lehrern nach und nach mit viel Erfahrungzusa»»»»"
gefaßt und zur Einheit gebracht worden, jetzt durch etliche frevle Menschen zcrtheilt und zerrüttet werde, wie >»»"
täglich au vielen leichtfertigen Handlungen spüren könne. Wiewohl es lange schon nkthig gewesen wäre, in die F»»'
stapfen der Altvordern zu treten und sich zu vereinbaren, um solche Neuerungen abzustellen und vor allen Di»lst"
die Ehre Gottes, der Jungfrau Marin, der lieben Heiligen und Engel zu retten und aufrecht zu halten, h"^
man, bei dem Anblick der zunehmendenGefahr, sich endlich (doch) entschlossen, mit Zürich, als dein Herde »^
der Pflanzschnle dieser Zwietracht und Irrung, eine Unterredung zu halten, damit den großen Mißhändeln,
>uis solchem lutherischen Glauben erwachsen, und dem Unwillen und Haß, wozu sie führen würden, vorgebe -
und die Eidgenossenschaft nicht ins Verderben geführt werde. Sie bitten daher Zürich, diesen Vortrag >u ist
Meinung aufzunehmen, da die Roth sie dazu getrieben; dazu werden sie nun etliche Artikel vorlegen zum Bewe >'
ivas für gute Früchte der neue Glaube bringe.

2. ES sei noch in guter Gcdächtniß, was zu Weiningen geschehen, Ivo die hohen Gerichte zu der Grafs^
Baden gehören. Als nämlich der Landvogt, erhaltenem Befehle gemäß, einige böse Ucbelthäter habe gcsä»K!
einziehen wollen, haben die von Weiningen einen Sturm angeschlagen,der beinahe bis nach Zürich gegange»' ^
mit Harnisch und Geschütz ausgerüstet und versammelt, als ob ein Feind anrückte, sodaß der Landvogt,
seine Befehle hätte vollziehen wollen, genöthigt worden wäre nachzugeben; durch solche frevelhafteEmpörung
nun die Eidgenossen an ihrer hohen Obrigkeit beeinträchtigt und verachtet worden; sie können aber nicht
daß die nieder» Gerichte befugt seien, zu entscheiden, was malcfizifch sei oder nicht, wie von „etlichen" ^
Herren, aller Vernunft und dem Landesrecht zuwider, behauptet werden wolle, sonst könnte ja jeder Dieb, N
oder andere Verbrecher gewarnt werden und entrinnen. Zürich, deßhalb zur Rede gestellt, habe sich entschuldigst
dieser Aufruhr ohne Wissen und Gunst der Obern entstanden, und man habe seine Erklärung gütlich angen»»'"".^
die nächstfolgenden Handlungen haben dann aber den Eidgenossen den Verdacht aufgedrängt, daß etwas andere-'
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den Bauern stecke; denn als neulich zu Weiningen einige Häuser niedergebrannt, haben sich die Bauern in großer

Zahl zusauuncngcrottet, mit Harnisch und Geschütz versehen und eine Ordnung angenommen, olsob es zur

Schlacht ginge; es sei doch wohl etwas Unerhörtes, daß man das Feuer mit spießen und Harnischen löschen wolle;

cs müssen also diese Leute etwas Anderes im Sinne gehabt haben, was ohne Zweifel wider die Bünde wäre.

ll. Ebenso schmählich sei der Vorfall zu Stammhcinr im Thurgan, wo Einige ^dasErucisir in Stücke
llchaucn mit den Worten: Bist du Gott, so wirst du bluten; Ivo junge Knaben, vom Schulmeister und etlichen

Andern aufgewiegelt, die Bilder, die von Zinn oder Eisen gewesen, mit Steinen beworfen, da sie dieselben nicht

Zerstören konnten. Solche Handlungen, die auch anderwärts vielfach vorgehen, gereichen zur Verachtung Gottes,

seiner würdigen Mutter und der lieben Heiligen und seien erbärmlich zu hören; es sei doch kein Ort oder Dorf

>" der Eidgenossenschaft so schlecht, welches dulden würde, daß man sei» Zeichen oder Schild verachtete.

4. Zu Elggau (Elgg) habe Einer „ganz grob» lutherisch gepredigt, und als ein guter alter Priester etwas

dagegen eingewendet, habe letzterer sich in die Grafschaft Thurgan flüchten müssen, und mich da werde er gewarnt,

'"an könnte ihn gefangen nehmen und »ach Zürich führen, wiewohl die Obrigkeit daselbst den Eidgenosse» (uns)

""d gar nicht Zürich (allein) gehöre.

5. Zürich wisse aus der Kundschaft, welche Lucern bei geschwornen Eiden aufgenommen, was der Wirlh zu

Töß geredet, wie ».an die Kuhmänlcr und Knhschwänzc -c. den rechten Christenglauben lehren müsse. Solches

k'anke sie nicht wenig; denn ihre Väter und sie seien wahrlich bessere Christen nnd haben eher den wahren Glauben,

"'s jener leichtfertige Mann, und werden es, so Gott will, auch ferner bleiben. Darum vertrauende denen von
Zürich, sie werden diesen Mann, der die Eidgenossen nicht nur am „Zeitlichen», sondern an Seele und Leib

tzrschmäht, nach Verdienen strafen, damit weiteres Acrgerniß verhütet ivcrde.

6. Schon auf mehreren Tagen habe das Kloster Engelberg geklagt, daß die von Küsnncht an. Zürchcrsee sich

weigern, dem Kloster ferner den kleinen Zehnten zu entrichten und darum Recht n»zu»eh»>en, waS vermuthlich

"an dem lutherischen Predigen des Commenthurs (Konrad Schund) herrühre. Sollte es aber dazu kommen, daß

jeder nach seinem Willen thäte »nd dem Andern daS Seine vorenthielte, wozu wären denn göttliche und inenschlichc

Satzungen und Rechte „erdacht und geordnet»? Da wäre cs doch besser in der Türkei zu wohnen, als bei solchen

Christen. Zürich werde deßhnlb freundlich gebeten, die Küsnachter anzuhalten, ihre Pflicht gegen das Gotteshaus

^"gclberg zu erfüllen.

7- Es werde geklagt, wie die Unterthanen mit de». Schaffner zu Wädcnswrst nnd Richters.".,, so gröblich

""'fahre,,, in gesammelter Gcmcindc abge.nehrt (was ?), das Seine zerschlagen und soviel Frevel und Mnthw.Ucn

""'übt, daß er seines LcibeS und Lebens samt Weib und Kindern nnd Verwandten nicht sicher gewesen und das

Schloß nicht mehr habe verlassen dürfen. Zudem haben sie sich mit Eiden (gegen die Herrschaft) verbunden, was

Alles in der Eidgenossenschaft fast unerhört sei; darüber werden Schir»)z und Zug noch mehr berichten tonnen.

8. Der jetzige Vogt in den freien Aen.ter» im Aargau, ein Zürcher, befasse sich zu viel mit der lutherischen

Ncuernng; wen./er dahin komme, »m zu richten (Gerichtstage zu halten), bringe er Büchlein m.t und predige

d"" gemeinen Mann daraus; dadurch sei das Volk in solche gottlose Leichtfertigkeit gebracht worden, daß Em.ge

'» der Fasten Fleisch und Anderes essen, was die Kirche verbiete., Darum haben die fünf Orte, die an dieser ^ogter
""ch Thcil haben, ein offenes Mandat an alle Kirchhören ergehen und durch die Untcrvogte und Werbet überall

""'künden lassen, daß sie solches nicht dulde», sondern abstellen und strafen wollen. Demgemäß werde Zürich

"'"'"Hut, mit dem Vogt zu verschaffen, daß er thuc, ivas einen' Vogte zustehe; denn er sei der andern Orte

k'wcht und Vogt ebenso wohl als derjenige Zürich's.

l). Uebrigens sei es nicht möglich und auch nicht nolhwcndig, alles aufzuzählen, was der Art täglich vorgehe.

M»» habe sich überzeugen müsse», daß alle diese unerhörten gottlosen Händel in Stadt und Land der lieben

Ak>ge»ossta von Zürich herrühre von Zwingli samt Leo Jud und andern sniester» und Anhängern, welche

^"ttes Wort, das zu Friede und Einigkeit dienen sollte, nach ihrem Gefallen so predigen und auslegen, daß

'""er Zwietracht, Haß und Zerstörung christlicher Treue und Liebe gepflanzt werde ; obwohl man nicht eigentlich

'"'ff«, was sie, und besonders Zwingli, predigen, so spüre man doch täglich die bösen Früchte davon. -

48
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10. Man könne indessen nicht verschweigen, daß glaubwürdige Personen zu Tagen berichtet haben, wie Zwingt
unter Anderm gepredigt! „Die Eidgenossen verkaufen das christliche Blut und essen das christliche Fleisch", """
ihre Ehre und Seele berühre, soda^ sie es nicht können ruhen lassen, da sie solche Leute nie gewesen und niemals
werden wollen.

11. Auch habe ein Priester zu Rifferschwyl offen gepredigt, die Taufe sei unnütz, und es gelte ganz gleichviel,
ob man einen alten hölzernen Stock, eine Kuh, ein Kalb oder einen Menschen taufe, mit andern ungeschickt
Worten, wodurch das hl. Sacrament geschmäht werde.

12. Es wisse auch Jedermann, wie es unter den Geistlichen mit der Leichtfertigkeit so weit gekommen, das
sie Weiber nehmen, daß Mönche und Nonnen aus den Klöstern laufen, um ehelich zu leben, dabei aber vergesst
daß sie ihre Gelübde gebrochen,die sie Gott und ihren Obern geleistet; das werde Zerrüttung und Abgang
Gotteshäuser und Stifte zur Folge haben und könne unmöglich länger geduldet werden. Da nun durch dm
lutherische Secte die löblichen Gottesdienste gemindert und vernichtet, alle Zierden, ja die Kirchen selbst, die gat
christlichen Werke und die Priesterschaft verachtet, Singen, Lesen und Veten nach christlicher Kirchenordnuag-
deßgleichcn Beichte und Buße für unnütz gehalten, die Gotteshäuser und Ordenslentezertrennt, die Pfrü»du>
zerrüttet, die hl. Messe gescholten, das Sacrament ohne Beichte, Reue und Buße empfangen, die Mutter G»ü^
und die Heiligen geschmäht, ihre Bilder zerschlagen, die hl. Sacramente zum Thcil vernichtigt werden, und wc»>!i
mehr fehlte, daß auch an dem zarten Leib Jesu Christi in des Priesters Hand gezweifelt werde, so müsse >
jedem Christen zu Herzen gehen, um solchen: Einhalt thun zu helfen.

IL. Ans der letzten Taglcistnng sei auch die Pricsterschnft der IV Waldstätte samt Zug mit Klagen cingekow»"^
daß sie, wenn ihnen und der Kirche nicht geholfen werde, ihr Amt als Seelsorgernicht mehr versehen könnte»-

14. Die von Zürich seien von Ort zu Ort geritten, theils um sich wegen etlicher Händel zu entschuldig
theils zu klagen, daß einige Orte Willens gcwesim, sie mit Krieg zn^überziehcn; von solchen Absichten wisse g
gar nichts, könne auch nicht glauben, daß solches von Jemand geschähe, und wolle sich hiemit verantwortet v» s '
wenn sie aber jemand wüßten, der solches geredet („gethan"), so mögen sie den anzeigen, damit er nach ^el»
bestraft werde; denn man sei des Willens, die Bünde treulich zu'halten, erwarte aber von ihnen dasselbe-

15. Die Scheltungen, welche Zürich angezogen, bedaure man sehr; denn daß es päpstisch oder kaiserlich
und bei ausländischen Städten Hülfe suche, glaube man gar nicht; denn solches traue man ihm durchaus » ^
zu, sondern versehe sich zu ihnen als zu getreuen lieben Eidgenossen alles Guten. Der Pensionen wegen
man gar nichts einreden, indem man van Zürich das Gleiche hoffe. ^

16. Man habe es auf vielen Tagen zum allcrernstlichsten ersucht, die Hauptleuteund andere gute Gesi ^
ans seinem Gebiet, die mit den Eidgenossen gezogen, deßgleichen andere ihnen anhangende Ehrenlente, du ,
verbannt und mit Strafen bedroht, wieder zu begnadigen;das sei aber bisher umsonst gewesen, was m»" ^
bedauern müsse, da doch jene als gute redliche Eidgenossen gehandelt, zumal auch Einige von Zürich ,
päpstlichen Zuge (1521) Andere aufgewiegelt und gegen die Eidgenossen geführt haben, weßhalb die
doch nicht so hart verfolgt morden seien, wiewohl man dazu mehr Recht gehabt hätte als Zürich; den» ,
Gutes für die Eidgenossen aus jenem Zuge erwachsen, möge Jeder leider wohl erkennen. Darum stelle IN»"
nochmals die dringendste Bitte an Zürich, von seiner Härte abzulassen und den guten Leuten zu verzeihe" -
ivas mündlich weiter ausgeführtwerden mag. ^

17. Da solcher Händel schon so viele vorgefallen, und man nahezu annehmen müsse, daß die alte
Liebe unter den Eidgenossen zum Theil erloschen und vergessen sei; da auch das nicht wenig den Argwohn w ^
daß Zürich seit einiger Zeit den Bitten der Eidgenossen fast nie willfahrt, so habe man endlich für noth""
erachtet, eine Botschaft abzuordnen, um über alle diese Dinge eine gütliche Unterredung zu pflegen. ^

18. Darum bitte, mahne und ersuche man Zürich zum allerhöchsten, crnstlichsten und dringendsten,
als treue liebe Eidgenossen, erwäge, was man einander gemäß den Bünden schuldig sei, und was »»6
Händeln zuletzt entstehen könnte, wenn man nicht einmüthig Treue und Liebe zu einander setze, zuwies"
als der Buchstabe der Bünde selbst erheische. Darum sollen sich die von Zürich bewegen und weisen laße"'
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nicht so zu „äußern", sondern gleichfönnig zu machen und mit den Eidgenossen zusammenzuhalten. NM in diesen

bedenklichen Zeiten Maßregeln zu ergreifen zur Unterdrückung und Ausrottung solcher Neuerungen, da.n.t d.e

Ehre Gottes, seiner lieben Mutter und aller Heiligen beschirmt. NnheundEm.gke.tm.ederhergeste.lt und weiteres

Aerqcrniß verhütet werde. Darum möge es mit seine» Angehörigen verschaffen, daß Empörungen wie d.c.z»

Weininge,. und Wädensweil, nicht ».ehr vorfallen, da ...an solche bnndeswidnge Handlnngm n.cht dulden wurde;

denn die Eidgenossen seien einhellig des Willens, diesen neuen Glauben m.t Ernst zu unterdrücke» und zu strafen,

so weit ihre Gewalt reiche, zu Stadt und Land.

19. Deßgleichen solle Zürich mit Zwing,i und dessen Anhang, es seien Geistliche oder Weltliche, also ver¬

fahren, das/Zwietracht, Unfriede und Frevel verhütet werden, Kloster und Kirchen, Reiche und .lrnn bc. den.

Ihrigen bleiben, und jede Obrigkeit die Ihrigen in Friede regieren könne.

20. Denn Lob und Ehre. Schande und Schmach von Zürich sei auch die der Eidgenossen und umgekehrt

»nd wenn sie auch alle treulich zusammenhalten, so seien ja deren doch ...ehr als genug, d.e .hnen ...chts Gutes

"°"2l'. Auch in den andern Orten beklage man sich über die Beschulen und die große Gewalt die sie bisher

»°n den Päpste... Eardinälen, Bischofen, geistlichen Prälaten m.d^ ».. den

Cnrtisanen, mit ..Anfallnng". Verkanfnng und Vertanschnng der Pfründen the.ls m.t dem Bellng der falsche

Ablaßbrief . ...it de... strengen, weitschweifigen, unendlichen ge.stl.chn. G-nchtszwang und den. Bann, der zu oft

freventlich in weltlichen Händeln gebraucht worden, .,und sonst ... ander We.s und Weg, fetzt ""'w h ^ r d

woran die Eidgenossen nicht minder Mißfallen haben, als d.e von Znnch. weßhalb .e auch des W. le.w und

Vorsatzes seien,' mit einander stattlich darüber zu sitzen und Anfchlage und ^orsorge zu treffen, da.n.t ».an f.lcher

Mißbräuche entladen und dasjenige vereinbart werde, was Alle» zu^ob Nutz »nd b hren ....

In de... Lncerner Ere.nplar ist der letzte Abschnitt ... e.n.gen Stellen durch e.ne salfchende Hand gennldert.^ m »iiricln Abschied-. Bd. ». k. Nil—IV7. - St. A. B-rn: A. Kirch.. Ang-Ieg-nh-l.en.

Ab>?^0-0^ «bMve. Bd. «7. - K, ». SchaMus.»: »bsch'-d-. - «. «. « s. «bsP-d°-

Zu t. Ans den vorliegenden Acten sind noch folgende hervorzuheben:

l) 1524, 23. Januar. Bigraß. Hans von Meßbach und Burkhard von Erlach an Sch und Rath in Bern.^ » l^idanosseu von ^ucem Mo-
1) 1524, 23. Januar rmgraß. „../...s^ru g. lieben . . Eidgnossen von Lneern zno-

!- „W.r haben gcmc.ne» E.dgnosfcn uf e.n , ^ ^ flarlich verstau werde». Nun

beschickt, ein antwnrt geschriben a s >r dam ..„s,,.. sigcnden zno hilf

warnen sp uns in den selb.geu br.efen, wie f) ,^.st.,„dcn dann daß vorgemclte b. H.

"nt lüt n»d gelt, das w.r aber b.shar »>t g ft , l ^

s'ch nnpartygisch halten well; und s^""' ^ 7 .vcllcn verschassen, daß b. H. von g.neinen Eidgnosscn,
"einen lhnon n.öchtl, .st an u. g. unser f.undl ) , ^ ^ ^ crmanen der trüwen d.enstcn,

"fs fründlichest und bäldcst mit .iE» bnb^ (nu) s.fge jctz und zemal ein Eidgnoschaft des willens,

s° ein Eidgnoschaft cristcnlichcr k.rchcn b.Sha. " ^ ^ ^t. wider in besitzung des herzogth.m.S
^ l.b und guot zno k. Mt. ze setzen, bw so lnng ^-öngen als ir dann scmlichs ufs allerbest

Meiland kom.n, mit bitt, si» Hl. well sich alfo h.er.n ^fU'U.fg.fch e 0 g .
können und müssen ze verschaffen." 2. Bitte um Bc,traft»..; der-ohnc ... ö

2) 1524

an die zu

gewohntergewohnte „verrätherischer" List drei „GefenfaM.cm, v>e ... .

^"ger, gelegen, am 28. d. überfallen, gegen 50 Mann umgebracht und Andere weggeführt; der Entsatz sei zu

>pat gekommen. Gegen Berichte, die sie vielleicht darüber verbreiten, .vollen die Eidgenossen nur diesen Angaben

Glauben schenken. Man bitte auchj die hinaus geschickten Knechte ohne Aufenthalt wieder Herznsenden »nd ferner

7 "öterliches Aufsehen zu haben, w. s.. A. L»cmi: Miss,»-».

2) 1524, 2. Februar (Unser Frauen Lichtmeß), Bigraß. Jacob von Cre an Sch. und Rath in Bern,

^zngnahme auf seinen letzten Bericht: Man höre vielerlei und seltsame Reden; er schreibe aber nur, was in



380 Februar 1524,

den Rathen als gewiß gemeldet werde. „Gnädigen Herren, hüt den morgen hat uns der Herr Marechnll von
Montmorency lassen bernofen (und) hat uns fürgehalten', wie daß die landsknecht, die nß Tütschland komen sind,
. , . erst uf setz Donstag gan Meiland komen werden, deren zal über viertusend nit sin soll. Unser obristcn Hand

. ire spächer zuo Breß ghebt, die st all gsechen Hand, und werden nit über die selbige zal geschätzt; darzuo spreche»
unser spächer, daß es lieblos volk sye, wicwol st in Meiland vil druf halten. Die Venedigcr die kommen n»l
ir macht zun unsern spenden, als man sagt, mit vierhundert kürissern und vier old fünftuseud fuoßkucchteu; st -'
Hand den Vice Ney (ge)bettcn um den Vorzug, daß st deu ersten angriff thüend; ich weiß aber nit, ob inen das-
selbig vergunnen ist oder nit; das ist gwüß, daß die Meiländer inen nit gar wol trumcn. Die Spanger »»^
ander Jtaliäner, die in der statt Meiland sind, Hand sich treffenlich grüst mit vil handgschütz,. . Harnisch »»^
anderer rüstung, es stc mit großem geschütz, mit wägen und ander bereitschaftund thuond sich fast us, wie ftl
uns besuochcn wellen. Morn werden die houptlüt von Franzosen und wir zuosameu gan und ratschlnchcn, , .
wir uns schicken wellen; wann wir sind all des sinns, Franzosen und wir, dise landschaft hie disent dein Tisl»>
nit zuo verlassen, wicwol unser stend groß pump und triuinph stieren, das wir doch achten unser glück zuo si»,
und ich truw gott und siner lieben muoter, es werd uns glücklich und wol gan. Wir sind treffenlich wol eins,
und die knecht guotwillig, alles das zuo thuon, das crlich ist. Wir Hand gestert ein lärmen ghebt; dasind Z»'e»
so hübsch Hufen von Eidgnossen gsin, daß es eim wol thät am herzen; wir Hand ouch ein hübschen reisigen z»3'
ein hübsch geschütz, stein und bulver, daß fürwar . . die stend nns nit des ersten anblicks werden zerströuc»'
Wir sind in fünf old in sechs tagen der unsern warten, die der Herr in des Klings namen angenommen ha»
Nach gestalt der fach so dunkt uns, unser stend werden zuo usgang diser wuchern uß der statt züchen; sind s>1
so ständig im feld wie in der statt, nnd st uns besuochcn wellen, so werden ir . . bald nüwc mär von »»°
hören, ob gott will guot". . . Aenderung der letzten Nachricht über den Vice-Noy von Neapel: Es heiße stiZ
daß er an der Schlacht theilnehmeu wolle. Der Papst halte sich unparteiisch, ?c. Gemeine Hauptleute werde»
den Eidgenossen noch Anderes schreiben. St. A. Be»>: «.Mailänderin-!,--

4) 1524, K. Februar (Samstag vor Estoinihi). Bern an Lucern. Mittheilung eines aus Mailand einlst'
gaugencn Schreibens.

5) 1524, 7. Februar (Sonntag nach Purifieat. Mariä). Bern an seine Hauptleute in Mailand. Mitthcil»»b
der neusten Nachrichten, ?c. 4) und s) w, St. A. Bern: T-nts-h Misswen v. i. esi d.

RS».

Zürich. 1524, 25. Februar (Donstag vor Oculi).
StaatSnrilii» Lilccr»: ANg. Abschiede cl. 2. Ü2Ü. jrautonsnnchi» Basel: Abschiede k. 102. .sta»»v»»aeel>>v Zreibnrg! AbschiedeBd.

KantouSarchiv Dolothur»! Abschiede Bd. XII. Kantviisarchiv Dchnffhaiise»: Abschiede.

». Bartholomäus Ber(en)weger von Appenzell verantwortet sich auf die ihm zur Last gelegten Acußer»»!b»'
die er in keiner arge» Absicht, sondern vielleicht hinterm Wein gethan, weßhalb er um „Gnade" und Verzeih'»^
bitte. Heimzubringen. I». Da der Landvogt von Baden berichtet, es werden stetsfort Drohungen ausgcst^
gegen diejenige», die nicht zur lutherischen Secte gehören wollen (?), namentlich gegen zivei Untcrvögte, s»
ihm aufgetragen,sich deßhalb nähere Auskunft zu verschaffen und ans den nächsten Tag Bericht zu geben. < ' ^
Landvogt im Thurgau berichtet, daß die von Stein, die zu Zürich gehören, dem Landvogt drohen nnd dazu »
denen von Eschenz Beistand leisten nnd sie zum Ungehorsam ermuntern; daß auch Einige die Fasttage nicht >k
und Fleisch „fressen", wcßwegen er drei (Thnrganer) verhaftet habe. Er wird (indessen) beauftragt, die
auf gute Bürgschaft hin freizulassen; mittlerweile soll er weitere Erkundigungeneinziehen, um auf nächste» ^
zu Franenfcld darüber Bericht zu erstatten, tl. Den Bericht des Landvogtes von Baden und Anderem
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Einige in der Fasten Fleisch „fressen", soll man heimbringen und berathen, ob man eine bestimmte Buße darauf
sehen wolle, v. In Betreff des Klaus Hottiugcr wurde (schon) ab dem Tage zu Lncern an die von Klingnn»
geschrieben; da nun aber der Laudvogt berichtet, daß sie ihm den Gefangenen nicht haben ausliefer» wollen,
indem sie meinen, sein „Mißhandcl" sei nicht maleficisch,so wird jetzt abermals an Klingnan begehrt, daß sie

den Gefangenen entweder dem Landvogt übergeben oder bis ans weiter» Bescheid im Vcrhafi behalte». L. 1. Dieser
^ng wurde hauptsächlich deren von Zürich wegen gehalten. Nachdem man ihnen die z» Lncern beschlossene ,^n
stniction vorgelesen, haben sie in Betreff des Vorfalls zu Weiningcn geantwortet, da der Abt zu Ginsiedeln
daselbst Lehcnhcrr sei, und sie noch mehr Kundschaften ausnehmen wollen, so möchte mau ihm» eine Frist bis
°"s die Jahrrcchnung zu Baden gewähren. 2. Betreffend den Wirth zu Töß begehren sie, daß man die Zeugen
""ch Zürich sende, damit dieselben weiter vernommen werden könnten; Lncern will das aber nicht zugeben, wcß-
halb man bei der schriftlich gegebenen Antwort bleibt. 3. Den kleinen Zehnten zu Küsnacht anbelangend,wollen
s'e die Pflichtige» anhalten, dem Kloster Engclberg denselben zu entrichten. 4. Der übrigen Artikel wegen wollen
sie eine schriftliche Antwort entwerfen, um sie ans einem der nächste» Tage überreichen zu können. 5. Da man
"'cht gerne sieht, daß die Sache wieder vertagt wird, indem man befürchtet, Zürich möchte auch dießmal gar
^iae Antwort geben, wie schon früher in Sachen der Werbungen geschehen, und da es doch der Eidgenossen
östlicher Wille ist, die Sache beförderlich zu beendigen, so wird wieder ein Tag nach Lucern angesetzt ans
Dienstag nach Mitt'efastcn (8. März), auf dem sich dann Zürich rechtfertigen mag. k. Nichts desto weniger soll
""ch der Tag zu Fraucnfcld gehalten werden, und die Boten zwei oder drei Tage vorher verrcitcn, um dem
s"»dvagt in seinen Angelegenheiten behülflich zu sein.

Besondere Verhandlungen der sechs in den Freien Aemtern regierenden Orte.
K. Thomas Meyer von Zürich, derzeit Vogt in den Freien Aemtern im Aargau, beschwert sich, daß die

lt" Rüßegg sich weigern, die (Fastnacht-)Hühner zu geben, die doch früher einem Vogte immer entrichtet worden
Darauf wird erkannt, die Sache anstehen zu lassen bis zur Jahrrechnnng in Baden und den Gegenstand

Umzubringen. I». Ferner klagt er über den Nunncumacher (?), daß er sein Lehen nicht vom Vogt empfangen
nntcr dem Vorwandc, der alte Lehenbrief sei ihm genug. Beschlossen, bei dem alten Branche zu bleiben,

'»M'ach Vogt das Recht hat, für seine zwei Jahre das Lehen zu ertheilen. I. Endlich bringt er an, daß das
Schwesternhaus im Linsibül (al. „Jscnbül") gänzlich verlassen sei, und die Mönche zu Königsfcldenalle ihre
^rechtigkeit den Bauern um 10 Gl. zu kaufen gegeben haben; nun glaubt der Vogt, daß das Vermögen des
'-"wses ch,„ ^ Händen der sechs Orte übergeben werden sollte. Es wird ihm anfgetragcn, alles in Beschlag
s" "ohu.en, damit nichts entfremdet werde; im klebrigen ist der Gegenstand hcimznlningen.

ii—l aus der Zürcher Sammlung, Bd. 9, k. 175.
Zu I', 2. 1524, 11. Februar (Donstag nach der Herreufastuncht). Zürich an Luceru. Nach Vcrhörung der

Hieher geschickten Kundschaft über den Wirih zu Töß habe man denselben etliche Tage im Gcsängmß behalten
und ernstlich nach der Wahrheit gefragt. Er wolle aber die ihm zugelegten Worte durchaus naht eingestehen,
s°"dcrn mit 4 bis 5 Männern beweisen, daß er an dein Tage, wo Einige von Lueern „allda" getrunken, nicht
5" Hause gewesen sei, und jüngere Leute jene Gäste bedient haben w. Der arme Gesell begehre daher, daß
Gliche von den Anklägern herkommen und ihn „besichtigen", indem er zuversichtlichhoffe, sie .verde» ihn für
unschuldig erkennen. Da er noch jung und daneben mit einer alten krank.» Mutt.. und einer Kindbetten»
belade» sei, die ohne ihn sich nicht ernähren können, so begehre man, daß Lnceru^die Angeber unverzüglich zu
'hm schicke; ergebe sich dann, daß er nicht schuldig sei, so werde man den wahren Schuldigen suchen und darauf
'hun, was sich gebühre. S>. A. cum»: Mssw-n.
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Zu 1', 4, 1524, 27. Februar (Samstag nach Matthiä). Zürich an die eilf Orte. Bitte, die auf Dienst«!!

nach Mittcfasten (8. März) gesetzte Frist für die Beantwortung der ihm vorgelegten Artikel bis in die Osterwoche

(27. März f.) zu erstrecken, da die Aufgabe schwierig und der Rath auch mit andern Geschäften überladen sei.
St. A. Zürich: Missivm.

I7t».

Arauenfeld. 1524, 6. März f. (Auf Lätarc f.).

Staatsarchiv Vncern : Mg. Abschieded. 2. s. 527. Staatsarchiv Zürich: AbschiedeBd. 9. s. 119.

Tag der VII im Thurgau regierenden Orte.
t». Es wird der Schaffner des Hanfes Tobel llorbernfen,da man vernommen, daß der Commenthnr von

Ucbcrlingen als Neceptor, weil kein rechter Herr da sei, freie Hand zu haben glaube und vielleicht Geld und
anderes fortnehme, nud es wird dem Schaffner befohlen, das Haus im Namen des Ordens und der zuständigen
Orte zu verwalten, damit weder Geld noch Silbergeschirrzc. abhanden komme; es sollen daher auch der Land'
vogt und der Landschreibcr ein ordentliches Jnventarium über alle beweglicheHabe aufnehmen und die Schlüsse
zu den Zinsbriefen, dem Geld, dein Silbergeschirrund den Nödeln bei Händen behalten bis auf die Jahrrechnnnb
zu Baden. I». Dann stellt der Schaffner von Tobel vor, wie er bei zwölf oder dreizehn Jahren dem Gottes
Haus gedient nud dasselbe verwaltet, seit der verstorbene Commenthnr „zu einem Kind worden wäre"; er glaube,
daß sich weder die „armen Leute" noch sonst jemand über ihn zu beklagen habe, und sei versichert, daß d>^
Nittcrbrüder mit allem wohl versorgt gewesen; er bitte daher, ihn bei seiner Schaffnerstellebleiben zu lasset
Heimzubringenaus die Jahrrechnung in Baden, e. 1. Beschwerde einiger Gemeindelt im Thurgau, daß sie ^
Schneidern, Schuhmachern und andern Handwerksleuten zu Constanzvor das geistliche Gericht citirt werden aw
wegen weltlicher Schulden; kommen sie deßhalb in Baun, so werde die Kirche verschlagen,sodaß weder Mstst
noch anderer Gottesdienstdarin gehalten werden könne, und 4—500 Menschen ohne Kirche seien, ivas doch c»»'
große Beschwerde sei. 2. Wenn ein Weibsbild Einen vor dem geistlichen Gericht verklage wegen Aufhebung
Hciratsversprechcns,so werden jetzt, während früher etwa 10 Pfd. Psg. für den „Blumen" gegeben wordc»,
ungefähr 80 Gl. gesprochen, je nachdem sie wenig oder viel Vatcrgut erwarte; auch das sei für die LavdsaM
eine große Beschwerde.3. Wenn Einer, der einem Dompropst oder einem andern Herrn angehöre, eine ledtzst
Tochter zur Ehe nehme, die nicht der gleichen Herrschaft angehöre, so bestrafe ihn der Herr nach seinem Gefall
da doch die Strafe nur 5 Gl. betragen sollte, ivas ebenfalls eine empfindliche Beschwerde sei. 4. Sie bitte»,
ihnen deßhalb eine „Erläuterung" zu geben; denn wenn der „Blum" auf weniger als 10 Pfd. gesetzt ivc>d5
„wurde sich menge dcster minder nndcr elüt, pfaffcn und dergelich legen :c." Auf der Jahrrechuung zu,Bade>
ist Antwort zu geben. «I. Es geben die Eidgenossen von Zürich ihrem Boten allhicr Anzeige von der Kl»!l
des Herrn Hans von Goldcnberg, der jetzt zu Mörsbcrg sitze, gegen den Landvogt im Thurgau wegen
Strafbefugnis;in einer kürzlich begangenen Friedensübcrtretungeines Angehörigen von Allikon; der Landvogt gl»"
hingegen, gemäß dein Vertrag der Landschaft Thurgau gegen den Obrigkeiten (Gerichtsherrcn-Vertrag151'
ihm das Recht zu, von Freveln, die in dem Gebiete der Grafschaftvorfallen, die Hälfte der Buße zu beziehen,
der Thäter einem Gerichtshcrrnzngehöre, wohne dieser in oder außer dem Lande; nun sei eben innerhalb der G>»
schast gefrevelt worden. Auf die Jahrrcchnung zu Baden verschoben.« . Der Bischof von Constanz läßt vorbunjst '
es sei in dem Abschiedbriefvom letzten Tage zu Lncern in einem Artikel ein Schreibfehler eingeschlichen, ^
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heiße, daß die Herren und Obern seiner Gnaden verstattcn, ein Mandat an Decane, Pfarrer miß Capläne

erlassen, wahrend die Absicht gewaltet habe, daß die Regierungen das Mandat c> lassen. Ans dein nächsten

will man hierüber Antwort geben. I'» 1, Betreffend die Besatzung zu Gottliebe» Wied es sin genügend

erachtet, wenn dem Vogt, der ein Eidgenosse und Thurganer ist, zwei Knechte aus dein Thurgan beigegeben

werde». 2. Es bringen' zwei von der Besatzung vor, daß sich in. Schloß weder Büchsen noch Pulver noch

andere Wehren befinden; daß das Schloßthor schadhast und die Schloßwachcn stets in Gesahi seien, in eine

^wfe zu fallen, und daß auch am Hausrath Vieles mangle. K. Die von Ober- und Ricderstammheim, die

""klagt worden, in der heiligen Zeit Fleisch „gefressen" zu haben, sind auf eine deßhalb geschehene Vorladung

"'cht erschiene»; nun verantwortet sie der Bote von Zürich damit, daß die Gerichte in beiden Stammhcim zu Zürich

Wren und die Sache nicht criminell sei, und daß somit die Strafbefugnis; seiner Regierung zustehe. U.'Zu

^tammheim sollen Einige mit dein Crucifix und hölzernen Bildern unschicklich umgegangen sein, was nun dem

Schulmeister aufgeladen wird; auch soll der Sohn des Vogtes daselbst anders predigen als von Alter her, sodass

Abt von St. Gallen an seinen Zinsen und Zehnten Eintrag geschehen könnte, i. Die verordneten Boten

zu Jttingcn und Rheinau die Rechnungen eingenommen und sie schriftlich dem Landvogt übergeben.

^ucern. 1524, 9. März f. (Mittwoch nach Marc f.).

z. T.-.NS.rchi» L..cci'»: Mg.m.m. Abschi-d., ». -- 9»I, Dta«.s->r-,.iv Zü.iM- Adschi.d., Bd. 9. s. 19».
Ben. - Mg eidg Abschied., VV.p. IS9.X.P.9I. .«-»„»..sarchi» B.'s-l- Abschi.dk, k. 109. j!a»to»da>M.i» Biburg: Abschi.d., Bd. 9°.

Dolot»»r..- Abschi.de, Bd. XII. Kautons.irchw Dchaff»a..,'-.. - Abschi.d..

Gesandte: Zürich. (Meister Jos von Kuoscn). Bern. Sebastian von Meßbach. Lucer». (Peter) Tammann,

Schultheiß; JMs, Schultheiß; (Jacob) von Hcrtenstcin, Schultheiß; Vogt (Hans) Hng. U r i. (Jacob)

^°Nr, Ammann. Schwyz. Vogt Reding. Obwalden. (Niklaus) Halter, Nnnnann. Nidwalden. Arnold

^mkelried, Fähndrich. lzng. .Mus Müller. Glarus. („Niemand"). Basel. Jacob Meyer, Zunftmeister.

^'°'burg. Venner (Ulrich?) Schncwly. Solothnrn. Peter Stark. Schaffhauscu. (Hans) Ziegler,

"Permcistcr. Appenzell, (^l.) Broger; . . . Landweibel.

. " Die Boten von Bern, Freibnrg und Solothnrn erheben den Anspruch, bei allen Geschäften, die das

angehen, mitznhaudelu. Dagegen wird behauptet, sie köuueu nur in Malefizsachcn Stiunne haben,

^zubringen, da nicht Jedermann darüber instrnirt ist. I». Abermals ziehen die Boten von Uri, Schwyz und

)>-llde„ ,vas in dem Streit zwischen den Gemeinden Lanis und Luggarus und denen von Bellen; des

,"lzes n„d feile,, Kaufes wegen lcüthin beschlossen worden, indem der bezügliche Abschied unter Ander.» bestimme,

^ die Sache auf die Jahrrechnung zu Lanis zu verschieben sei. Das können sie nicht zugeben, indem sie

alle Streitigkeiten, welche die Bellcnzcr berühren, seien vor ihnen, den drei Ländern, z» berechtigen und

"Putrage,,; sie bitten ernstlich, sie bei ihren Rechten bleiben zu lassen. Darauf haben die übrigen Orte den

Abschied bestätigt; jedoch wollen die Boten dieses Gesuch an ihre Obern bringen, t. In dein Streite

Am dem Abt von Wettingen und denen von Basel, betreffend den Pfarrer zu Richen, den letztere bei seiner

. Winde Wider den hierüber erlassenen Abschied zu schirmen versuchen, wobei sie weitere Maßregeln gegen den-

^ ">it Schaden zu vergelten gedroht, während sie früher dem Gotteshause viele Freundschaft bewiesen, ruft
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der Abt die VIII Orte als seine Schirmherren nin Beistand an. Darauf erwidert der Nathsbatc von Basel,
es sei früher seinen Obern überlassen worden, den Pfaffen zu strafen, was sie auch gcthan haben, indem derselbe
einige Zeit in Vcrhaft gehalten worden; mehr haben sie nicht thnn wollen, da die Anklage gegen ihn mchl
genugsam erwiesen sei; deßhatb könnten sie nicht dulden, das; er doppelt gestraft und von seiner Pfründe entfernt
werde. Uebcr diese Erklärung äußern die VIII (?) Orte ihr ernstes Mißfallen; sie hätten erwartet, daß Basel
sich dieses leichtfertigen Pfaffen nicht so viel beladen würde und ans sie mehr Rücksicht nähme, zumal er dn'
würdigste Jungfrau Maria geschmäht habe; sie beschließenalso, ihren Abschied aufrecht zu halten. und geben
dem Abte nochmals das Recht, die Pfründe anders zu besetzen. Wenn der Pfaffe sich nicht fügen wollte, so
mag er das Recht suchen vor dem Bischof von Konstanz, als beider Parteien ordentlichem Nichter, oder vor den
VIII Orlen, als Schirmherren und Kastvögten des Gotteshauses Mellingen"). «>. Da der Bote von Znnch
über einige seinen Obern vorgehaltene Artikel antworten will, aber gerade über die wichtigsten nicht, so hat mn»
beschlossen, solche Verantwortung diesmal nicht anzunehmen, sondern bis auf den nächsten Tag nach Ostern
warten, wo sich dann Zürich über alle Anstände erklären soll, wie es sich schriftlich selbst erboten. Inzwischen
soll der Landvogt zu Baden nichtsdestoweniger den Befehle» der Eidgenossen (der sieben Orte) nachkommen»nd
die Schuldigen strafen, indem man erwartet, daß Zürich ihn daran nicht hindern werde. « . Dem Landvoch
von Baden wird ferner befohlen, den entlaufenen Mönch aus dem Schwabcnland, den er im Gefängnis; h^'
mit Ruthen „auszuschlagen"und aus der Eidgenossenschaft zu verbannen, mit dem Vcrdcuten,daß man, we>A
er den eidgenössischen Boden wieder beträte, ihn „ohne alles Mittel" hinrichte;; würde, i. Des Berenwegcw
halb wird denen von Appenzell anheimgestellt, ihn (für seine Reden) nach Verdienen zu strafen und insbcsondG
in Erfahrung zu bringen, ob „etwas prallt oder pnndschnh" vorhanden gewesen, und noch Andere dabei betheilich
sind; die sollen sie auch bestrafen; denn wir Eidgenossen können und wollen das schlechthin nicht dulden. K-
haben einige Boten den Befehl gehabt, Schasfhansen nicht mitsitzcn zu lassen, wenn über die lutherischen Sachck
verhandelt werde, weil sich dasselbe zu Zürich von den eilf Orten gesöndert hat. I». Des Fleischessenswcgco
hat man erkannt: Welcher Mensch in der Fasten oder an Freitagen, Samstagen oder andern Tagen, an welche
nach christlicher Ordnung und altem Brauch der Fleischgcnuß verboten ist, Fleisch oder andere verbotene Speist
geessen hat oder essen wird, der soll für jedes Mal einen Tag und eine Nacht ins Gefängnis;gelegt werden ^
Wasser und Brot und überdies seiner Obrigkeit 5 Gl. rhein. als Buße entrichten;wer diese Buße nicht bezahl
kann, soll sie im Thurm bei Wasser und Brot abtragen, den Tag zu 1 Gl. gerechnet. Das soll in der
Eidgenossenschaftstreng gehalten werden. Dabei ist jedem Ort vorbehalten,die Strafe in gegebenen Fällen »
kllnständcnzu verschärfe», i. Klaus Hottingcr von Zürich, der zu Klingnau gefangen, nach Baden vor
Landgericht gestellt und auf diesen Tag hergesendet worden ist, wird nach Verhörnng der Kundschaften vernrn) ^
und mit dein Schwerte gerichtet. Ii.» Ans einem frühern Tage ist Lncern beauftragt worden, den
Marti aus dem Thnrgan zu beurthcilen; da es sich aber geweigert chat, den Proces; allein zu führen, so
derselbe ans diesem Tage zu Händen genommen. Als Zeugen werden zuerst verhört; Hans German von M»o^'
Heini Kaufmann, Heini Schaffart, Heini Müller, Hans Schaffart, Georg Purer. Diese sagen einstimmig
an einen; Jahrgerichte zu Heiterswpl sei der Wyßhans vor den Richtern erschienen, um ihnen zu erklären, ^ ^
allgemeine Gerede, das; er den Wolf von Helmstorf „einschlagen" und dafür Brief und Siegel gegebe», sti ^
grundlos; „der Mann wollte er nicht sein"; wenn ein solcher Brief vorhanden, so sei derselbe ohR !^'

Dieser Gegenstand ist im Lucerner Abschied zweimal besprochen, in kurzer und in ausführlicher Fassungsselbstversto»
ist hier die letztere verarbeitet. Die kürzere Redactionenthalten die übrigen Eremplare.
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bissen gemacht, ?c. Gorius Müller, Georg Jägg, Konrad German, Hans Haak und Caspar, der Landgerichts-

knecht, bestätigen dies und fügen hinzu: Wpßhans habe erklärt, daß kein Biedermann von ihm sagen könne, er

hätte Wolfen von Helmstorf gelobt oder irgend welchen Widerruf gethan; das möchte er nicht gethan haben, und

^nn er so viel Köpfe und Hälse hätte wie alle seine Richter zusammen; „mit vil und mer unrüwiger früfner

^oiv und schmützivorten", weßhalb die Nichter ihn zur Ordnung gewiesen („stäuchen"), aber ohne Erfolg. —

llnncr weiß jeder Bote, wie er den Weibel des Landvogtes gctödtet haben soll, was er aber läugnet, und daß

^ als ein gefährlicher Mann verschrieen ist. — Da nun aber nicht alle Boten instruirt sind, über ihn zu richten,

io wird Lucern beauftragt, ihn bis zum nächsten Tag ans gemeine Kosten im Gefängniß zu behalten. Bis dahin

^ll sich j^Z entschließen, ob man ihn hinrichten oder bei dein zu Frauenfeld erlassenen Nrtheil bleiben wolle,

h'a letzten» Fall) ob man ihn außer oder in das Land verbannen wolle. I. Da Rothweil in dem Streit mit

Paus Caspar von' Bubcnhofen abermals nicht erschienen ist, vielleicht zwar, weil es den Tag nicht „gewußt", so

'^d es ans den folgenden Tag zum Recht geladen. »»». Heimzubringen, wie man die Pfaffen strafen ivolle,

^ »zu der Ehe greifen", i». Es wird ein Tag bestimmt ans Donstag in der Osterwoche (31. März), wieder

Lucern. Sollten in der Zwischenzeit wichtige Nachrichten einlaufen, so mag Lnecrn oder ein anderes Ort

näheren Tag ansetzen. «». Beim Beschluß des Tages langt ein Schreiben ein von den Hanptlenten in

. ^land, worin sie melden, daß es ihnen wohl gehe, daß die Feinde kürzlich mit ganzer Macht aufgebrochen und

über den Tessin gezogen seien; daß sie sich aber bis auf weitern Bescheid in ihrem Lager ruhig verhalten, ?c. Ferner

Melden sie- sjx das letzte Schreiben (der Tagsatzung) den Knechten vorgelesen, haben einige unruhige Köpfe

Äußert, die Hauptlcnte hätten den Brief erdichtet, er komme nicht aus der Eidgenossenschaft, zc. Sie bitten

^ zwei Rathsboteii herzusenden, die den Knechten sagten, was nothwendig sei, und Unruhen abstellen würden,

^uiiznbringen und beförderlichst nach Lnecrn zu antworten, damit (ohne Aufschub) geschehen kann, was das

ergibt und die Umstände erheischen.

^ ^ P 1524, 25. Februar (Donstag vor Oculi), Constanz. Domdecan und Eapitel der Domstift an die
versammelten Boten der zwölf Orte. Antwort auf ihr Schreiben betreffend den Erbfall des Domdeeans

^chäus vgtt Bubenhofcn sel. Alan sei, um demselben zu willfahren, geneigt, den hier erlegten Theil des Erbes

bMn gebührende Quittungen von den Parteien an Bin. und Rath in Constanz zu gemeinen Händen zu über¬

orten, was die Eidgenossen den Parteien anzeigen können, ?c. St. A. «»«>-»! A. Bischof Constanz.

. 1524, 10. März (Donstag nach Mittefasten). Zürich an die eidg. Rathsanwältc in Lncern. Es solle

letzten Tag in Lucern Jemand vorgebracht haben, wie er von einem redlichen Eidgenossen gehört, es

i»i einiger Zeit nach Schaffhansen geschickte» Boten von Zürich, Niklans Setzstab und Hans Kambli,

r ' ^'ethshaz,Z während der Fasten Fleisch vorgesetzt worden, ivas jenen Eidgenossen, der auch am Tische gesessen,

verdrösse» und geärgert habe, sodaß er von dem Fleisch nicht habe essen wollen, :c. (Detail fehlt). Nun

de,, ^ eingetroffenen Boten des bestimmtesten, es geschehe ihnen und dem Wirthe zu Sch. Unrecht;

^ ^l>er sei ihnen Fleisch gebracht worden, noch haben sie solches gegessen, und dringen sie ernstlich ans Ent-

svln'^ ^ Angebers. Alan bitte nun, der Sache nachzufragen und die Thäter gebührend zu strafen, damit

^ Verleumdungen, die nur Widerwillen und Feindschaft pflanzen, künftig erspart bleiben, ?c.
St,A. Lucern: Misstven.

Im Zürcher Ercmplar fehlt <», im Freiburger<?, im Basler Ic, im Schaffhauser <>, z>, ><.
Zu 1524, 29. Februar (Montag nach Oculi). Bern an Solothurn (deßgleichcu an Freibnrg). „Bon

"usevin Kotten, so jetz uf gehaltuer tagleistung Zürich gewesen ist, haben wir verstanden den anzug, daselbs von
49
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des Thurgöuws wegen beschechen, also daß etlich der Meinung syen nit not sin, unser dryer Stctt botschasteü gäü

Frouwenfeld zuo fertigen, alles uß Ursachen so ir von üwern botten . . haben mögen verneinen. Und wieiovl nu

der merteil Orten nachgelassen haben, daß wir von den drycn Stetten zno dem verrumten tag gan Frouwenfeld

mögen schicken, doch mit fürworten, was uns nützit berüere, daß wir darzuo nützit reden noch raten, und aber

by den übrigen handle» mögen sitzen, will uns nit gefallen, zuo diser zit und in solicher verirrter Meinung jemand

von uns abzuofcrtigen, und begeren aber daby an üch, ir wöllen üwer botschaft har zno uns fertigen und die

also bescheiden, daß si uf Frytag vor Mitfasten zuo rechter ratzit vor uns erschine, init uns, onch üwernxund

unser» lieben Eidgnossen und Mitbürgern von Fryburg (resp. Solothurn) underred und ratschlag ze thuond, wav

uns allen zuo erliden und mit den übrigen Orten unser Eidgnoschaft uf dein nächsten tag, so zuo Lucern gehalten

wirt, zuo reden sye", zc. S>. A. B«»: T-uisch Misswe», v.r.2011>.
Ueber die hier erwähnte Tagleistung wissen wir nichts Weiteres anzugeben.

Zu < » Basel begründet in ausführlicher Instruction seine Bedenken gegen weitere Strafmaßregeln - -'

„Es soll onch unser bott unser lieb Eidgnossen mal berichten, mit was großer gesar der Abt etlich der unsere»

von Riehe» uf den Priester sin beger ze reden gelöcklet und hindergangen und darnach derselben sag als e>»

kundschaft nusern Eidgnossen fürbrocht, deß wir ganz dheins gefallens gegen dem Abt lragent; aber damit hat

der Abt unser l. Eidgnossen zuo solcher erkanntnuß bewegt. Und so diß beger bin Eidgnossen versahen, das >ß

mit heil; wo aber nit, diewyl sich dann der priestcr vor unscrm gesessenen Rat für uns als die ordenlichc oberkeü

zuo Riehen oder, wo das dem Abt nit gelegen, für sin des Abts päpstlichen conservator und richter, so er all)»'

hat, zuo recht erbotten und was da erkennt, dem statt zc thuon begeben hat, und wir dann dermaßen Harkomen,

daß wir in unser» oberkeiten bishar niemandem gewalt zuofüegen lassen, soll unser bott solche rechtbott anzöige"

und fürschlahen, ouch darby reden, daß wir den Priester an der orten eins, welches dem Abt am gefelligisten, zu°

recht handhaben wöllen, der zuoversicht, man werde sich diß erbictens billich und billicher fettigen lassen". . -

wahrscheinlicher Anstifter dieser Reiberei wird im Eingang der Schaffner im Wettingcrhaus zu B. bezeichnet)'
K. A. Basel' Abschiede.

Zu «I. Zu voller Darstellung der waltenden Gegensätze möge hierauch folgende Kundgebung Raum finden-

1524, 8. März. Schwy; an Zürich. „Uns langt an von den bilgcren, so da züchen von vernus (?) har diuch

üwer statt und land zuo der muoter gotts gan Einsidlen, wie daß sy in üwer statt, ouch uf üwer landschm

angcwendt (angekcrt) werden, was sy darmit meinen, semlich fcrt zuo thuon, es sy(e) nienerfür, und was sy by d)"'

widstock thuon wellent, und derglichen (als uns bednnken) ungeschickt reden, damit man die guoten bilger undcrjtat

abzuowenden. Semlichs begegnet uns so vil, daß es uns eben fast befrömdcn will, und wiewol ir verineim'ä'

üwerer fachen so gwüß (ze) sin, daß ir semlicher ferten nit bcdörfent, ist doruni nit jederman volkomen. Deßh"

wir vermeinen, die wirdig statt nit umsunst von gott zuo eren siner werden mnoter userlesen sin. Wir wem'''

ouch, christcnliche ordnung halte in, daß ein jeder handle und wandle neben sincm cbenmenschcn, um das I ^
nieman an im ärgeren soll. Harum ist an üch unser gar früntlich ernstlich bitt, ir wellent allenthalb by '

üwern verschaffen, daß man die bilger, sy syent wer sy wellent, anc semliche verhindernus ziehen lasse, sunder !')

mer fürdern, dwyl und nieman müssen mag, durch was mittels Gott den menschen in sin gnnd ziechcn will'--'
St. A. Ziii-Ich: A. Schwyz-

Zu l. 1524, 4. März (Freitag nach Oculi). Vogt und Rath von Kliugnau an die Boten der eilf
in Lucern. Anüvort auf die Zuschrift betreffend Klaus Hottingers Proceß. Man finde, daß ihnen der
anders berichtet worden, als es damals „bemärlich" (erweislich) gewesen, . . . und hätte sich des Argwohns »' i
versehen, daß man zu Gunsten der lutherischen Seete etwas versäumen wolle; man habe sich in dem Ar )
verfahren an den Vertrag gehalten und begehre bei dem alten Herkommen bis auf den Entscheid eines chrisiu l
Concils zu bleiben, zc. zc. (Das Schreiben ist weitschweifig und ziemlich unklar). Si.A. Luc-nu M!ss>°k"-

Zu u. Es liegen noch mehrere Originalschreiben vor, von denen folgende die erheblichsten sind t

1) 1524, 14. Februar (Jnvoeavit), Biagraß. Hans von Dießbach, Oberster, und gemeine
französischem Dienst an die zu Tagen versammelten eidg. Boten. „Edlen zc. :c. Uewern gnaden haben
sider unserm nächsten oder leisten scheiden nit vil »üwer mär oder anders zuoschribenkönne», dann daß jetz '"
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acht tage» unser fyend nß der statt Meilnnd innessen, nrsach gelt, onch spys, höuw nnd anders vilerlei, so inen
gemangelt, dcßglyche» daß die bnrqer dnselbs ganz unwillig und vcrdrüssig ab inen gewesen, und sind al,o daselbs
ufgebrochen ...it irem ganzen züg und geschütz. nnd gezogen bis us drn oder vier nul. von uns ,., e.n dorf und
sich daselbs gelagert nnd ingraben, trimmen onch Ms. mit uns ze Machen; doch so w.U uns n.t bednnten,
daß st mit uns Machen oder uns in nuscrm vorteil suoche» wollint, dann st zwo ode, d.y b.uggen über
den Tessiii geschlagen, nnd ist also ir anschlag und Meinung, Biöfen inzcneine» und uns dam,t die spys und
Krokant abzeschlachen, daß uns nützit zuogan ...öge, und daß ,vir dan.it genöt.get, ....,er., vorte.l ze ubergeben
und ze verlassen, inen nachzezüchen und ,nit inen in irem vorteil ze Mache», das aber nur kemmvegs thuon noch
unser» vorteil übergeben .verde,,, sunder erwarten, wer uns mit gemalt darus tr.ben oder ich lachen wo», -c. ^
ist onch i„cn „it n.öglich, ob st schon gl.Mvol, wie dann ir anschlag ist, dah... kämen, daß uns te... brobant
oder spns abschlachcn oder verhindern mögind; wir werden onch deßhalb kein Mangel haben; darum so wc.dcn
wir iren in unser», vorteil warten, ... in guoter Hoffnung, wir wöllind mit der hilf gotts ine» ein tapfer»
f'öliche» widerstand thuon, dann wir all ganz guot.villig, frisch und frölich sind". . . Empfehlung zu getreue»,

ze St.A. Bern: Sl. Mniländerkriege (Berner Lopie).

2)"l524 19 Februar (Freitag »ach Jnvocavit), Biagraß. Hans von Dießbach, Jacob von Ere und B.wkard
von Erlach an Sch und R. in Bern. „Edlen w. -c. -c. Uewcr schriben, so ir u„S b» Hcinzmaun Jeuner, ü. g,
Kotten, znogeschickt, haben wir uf setz Zinstag nächst verschinen e.npfangen, und als ir darin melden, daß w.r ,.»s
von einander,, zerteilt und „it »,e by einander» ligent, thnoud .vir >,. g, zuo müssen, daß w.r all ge.ne.nl.ch zno
Bygraß bi einaudert ligent. werden onch also für und für bi einander» beliben und nn ,ern vorte.l n.t übergeben
"°ch uns von einander» zerteilen lassen. Der kürisser halb, wie daß etlich sM. von uns zogen, "tt '...»der,
dann daß etlich Franzosen oder kürisser »..„.gel halb gelts und der za.nng vor Me.land von uns Heu..... Frnntr.ch
gezogen; aber der ...erteil, und besunders die rechten kürisser sind noch b. m.S ungefarl.ch b. ,echS ode, stben
hundert starch, guoter wolgerüster französischer kürisser. o» die liech.en pferd, tall.oner (Italiener?) und ander so
bi uns sind, und der welsch fuoßzüg, dcro zal wir eigcnlich n.t wüsse». Demnach, als onch u. g. unS sch, .bei.,
wie daß „eiwen ein verräterscher nnschlag und pratik z.vüschcnt dem lp-rzog von Burbun und etlichen Franzosen
vorhanden sin soll, sind wir zu... teil wol bcricht, daß sich der selbig Herzog von Vurbn» Hab lasten merken, so
°r gen Meiland köm, wolle er etlich Franzosen von uns vermöge» zno i», zno bringen; es >st aber „och mt
beschechen. Hand onch kein z.vysel, daß er sölichs (nit?) ze wegen bringen mög ; dann w.r können n.t merken noch
spüren, daß im der Franzosen, so bi uns sind, keiner weder günstig noch hold syg. W.ter . ^ der knechten halb,
s° also uß .„.gehorsame von uns ab und heim züchent. achten w.r wen.g und n.t anders dann daß w.r wen
s° "US nöt anstießen, by und ...nb uns nit wölkten wünschen, dann unser ..... der h.lf des allmacht.ge» gotts
sust guoter redlicher Eidgnossen und kriegSlüten gnnog, nnd ...it »amen ... der zal ob v»,^ >".t denen ,° ,ch
Harm komen und wie wir vor da innen gsin sind. Deßglich. als onch ... g. ... wen. schr.ben meldet, wn daß ,.ch

"User sycnd alle tag stärkend und villicht uns der tagen eins gewarnter fach ...achten ube.fallen und cu.cn ,chadu.
zuofüegm der uns „it gnot sin wurde, achten wir wol. wo s.) uns mit wen l.sten konnden oder n.ocht.nd uber-
sallen und uns schaden znogefüege», daß s.) es nit spartind; aber w.r wollent allcz.t de,ter beste, ,o.g und gnot
wachten haben und in unser», vortcl blyben. onch uns nit von einander., zcrte.Icn oder sundeu, >«ssu'- '""dn
aUczi. kr g. und geu.einer Eidgnossen schriben und vätterlichen warnung geleben und nachfolge» . . Und nach
demselben (letzten schriben) bis nf disen tag Hand unser fyend noch w.r ...sunders »utz.t ,...t c.nandc,» gehandelt
änderst da..» daß st. stäts in irem großen vorteil wol verschanzt und .„graben .ggend und ve.» e.nent daß ww
sy darin suochem und a..gr..fen söllind. des willens aber weder die Herren unser ob..,ten noch w.r E.dgnossen
gemeinlichn,it sind, sunders sind wir des willens, also für und für »> unser», vo.te.l zuo blybe» . . . nnd . . ,n
kurzem disers land zuo erober», onch groß lob und eer zuo erlangen." -e. w. S.,A. B-».: A. Mai.m.dnMeg..

3) 1524, 21. Februar, Biagrassa. Hans von Dießbach und gemeine Hauptleute ... stanzö,,scheu Diensten
an die III Bünde Als dann in kurzverruckter zyt nnscr Herr A.n.ral zuo uch Mist, Raphael Ballazol, sin

befelch iich ze entdecke» und nach de», an üch ze werben, geschickt, haben wir uß ausinue» vorgedachts nuscrs Herrn
Amirais betrachl, wie ir kr. Mt. von Frankrich (und) uns andre» und gemeinen Eidgnossen, zuo vollenden unser
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fürnemen, so größlich möchtind dienen, wo ir vorgedachtem Miser Raphael sinem befelch vcrwilligetind und also

setz unser fygend die Venediger an einem oder mer orten understüendind ze unrüewigen und anzcgrifeu, danaher

sy genötigt wurden, villicht von den andren unfern fygendeu ze zicchen und durch semlich fürwort ir land, als

billich ist, ze beschirmen; zwyfelt uns nit, wo semlichs beschäch, wurdi unfern fügenden ein merklichen schrecken

gebären und an spys größlich abgon, Hierumb ist unser früntlich und ernstlich bitt, ir wellind thuon als die,

denen wir all eer, li(e)bs und guots vertruwen, und vorgedachtem Miser Raphael in namen kr. Mt. und vor-

gemelts unsers Herrn Amirals verwilligen und diß ufs fürderlichcst vollstrecken, (so) wölleu wir semlichs unfern

Herren und obern gmeine» Eidgnossen ufs grüßest rüemen und es umb üch nut lyb und guot, als ir spüren

müessen, beschulden, dann uns an üwern jetzigen diensten nit wenig gelegen ist"... K, A, Graubünde» (Original).

4) 1524, 26. Februar (Freitag nach Neminiscere). Bern an seine Hauptleute im Felde. I. Man habe an

dem täglichen Herauslaufen der eidg. Knechte großes Mißfallen und vernehme von denselben zur Antwort, ihre

Besoldung sei ihnen „in langer Gestalt und in Münze" geworden, so daß sie bei der Wiederausgabe nicht melst

als 4 Gl. ertragen, während die Berner volle Bezahlung in Kronen erhalten hätten. Wenn dem also wäre, so

könnte man es nicht billigen, da hiemit Ungehorsam gepflanzt und dem König übel gedient würde. Wiewohl

man solchen Angaben keinen Glauben schenke, zeige mall dies doch an mit dem ernsten Befehl, das den ander»

eidg. Hauptleuten zur Kenntniß zu bringen, damit der „Uebernutz", den sich Einzelne zugeeignet haben möchte»,

den Knechten ersetzt iverde. 2. Ermahnung zur Vorsicht, ?c. St, A. B°r,n T-ms-h Missw -n, v, e. assd.

5) 1524, 2. März, Biagrassa. Hans von Dießbach und gemeine Hauptleute au die zu Tagen versammelte»

Boten der Eidgenossen. Antwort auf das Schreiben dd. 23. Februar (Dienstag nach Reminiseerc), mit „demüthigci»

Dank für die damit bewiesene Liebe, ze. Vor ungefähr vier Wochen seien die Feinde mit aller Macht aus Mnil»»^

weggezogen, etiva vier Miglien von dem diesseitigen Lager, in der Absicht, dnrch ihre große Zahl zu schrecke»,

damit „das Wasser" übergeben würde; da man sich aber zur Gegenwehr tapfer gerüstet, so haben sie sich in ihre»'

Lager unsäglich verschanzt und da zurückgehalten, sodaß man sie ohne großen Schaden nicht hätte angreifen könne"'

Sie. haben auch mit großer Anstrengung über den Tessin 2 oder 3 Brücken geschlagen, um den Proviant abz»'

schneiden, ihren Zweck aber nicht erreicht, indem man bisher keinen Mangel gelitten; darum glaube man, daß I"

es nicht mehr lange aushalten werden, weil es ihnen selbst an Geld und Nahrung fehle; man hoffe daher d»^

Land in kurzer Zeit zu erobern, wenn Vernunft und Einigkeit und Gehorsam „regieren" wie bisher; dar»»'

werde nöthig sein, daß die Obrigkeiten ihre väterliche Hülfe dazu thun und besonders diejenige», die eigenmächt'!!

abziehen, für ihren Ungehorsam strafen. Derzeit sei man den Feinden noch stark genug; mau wolle auch d»'

häufigen Warnungen der Obern stetig im Ange behalten und keinen Vorthcil auf's Spiel setzen, w. lieber d»

gemeldeten Umtriebe des Bischofs von Genf wolle man sich genauer erkundigen und dann Schritte thun,

seinen falschen bösen Listen zuvorzukommen, ?c. — Nachschrift: Ans Mittwoch nach Datum dieses Briefs (2. '

sei der Feind mit ganzer Macht aus dem Lager über den Tessin gezogen; was er aber vorhabe, wisse man t

nicht; man liege indeß noch zu Bigraß und werde da bleiben bis auf weiter» Bescheid und Rath, was das MI

sein möchte. — Die letzten zwei Schreibe» ab Tagen seien von vielen Knechten verdächtigt worden, als ob I''

nicht aus der Eidgenossenschaft gekommen, sondern erdichtet wären; daher möchte mau ratheu, einen oder

Nathsboten in das Feld zu verordnen, um den Knechten persönlich vorzutragen, was sie auf bloße Schrift''"

nicht glauben wollen; das würde den Gehorsam und die Einigkeit erhalten und Gutes bewirken.
St. A. Lucernt A. Frankreich'
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Lucern. 1524, 21. März f. (Montag nach dem Palmtag f.).

Staatsarchiv Lucern: Allgemeine Abschiede, (1. 2. t. 540. Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiede, p. 173. X. p. 39.
KantvuSarchiv Basel: Abschiede, f. 108. KantouSarchiv ^reiburg: Abschiede, Bd. 50. KantvuSarchiv Solvthuru: Abschiede,Bd. XII.

KautonSarchiv Schaffhauseu: Abschiede.

Gesandte: Bern, Sebastian vom Stein (Dicßbach, Luc. Absch, 1). 105). Lucern. (Peter) Tammann;

(vMob) von Hertenstein; (Peter) Zukäs; Vogt (Hans) Gössi; Vogt (Hans) Hu'g; Jacob am Ort, Raths-

Achter. Uri. (Jacob) Troger, Ammann, Schuir»;, (Gilg) Nychmuth, Ammann. Obrvaldcn, (Niklans)

Halter, Ammann. Nidwaldcn. (Marqnard) Zeiger, Ainmann. Zug. Vogt Schönbr,inner; (Ulrich?) Staub.

Glarus. (Jost) Tschudi, Ännnann. Basel. (Niemand). Freibnrg. Venner (Hans) Krunnnenstoll.

^olothurn, (Hans) Stölli, Schultheiß. Schaffhausen, Ludwig von Fnlach, Appenzell, Broger;

Landweibel, Abt St. Galle». Ludwig von Helmstorf. Stadt St. Gallen, ... Seckelineister.

Wallis. Thomas von Schalon, — (Lncerner Abschied).

U. 1. Dieser Tag wurde iir aller Eile angesetzt auf die Mahnung von Bern, und zwar auf Airrufen der

^uzösisckM Gesandtschaft, auch des Herrn von Sormann und der drei aus dem Felde gesendeten Hauptlente.

Nachdem man diese verhört und auch einige aufgefangene Briefe des Hieronymus Morone verlesen; nachdem

^'lier der französische Admiral und Marschall ihr Begehren vorgebracht, zur Beendigung des Krieges ein sofor-

Aufgebe von 8000 Knechten zn erhalten, um ohne Verzug nach Varese und „Galera" zu ziehen, die

Heinde ei»,zuschließen und mit der Hülfe Gottes zn überwinden oder wenigstens zu trennen, hat man beschlossen,

Aufbruch zu bewilligen, doch mit dem Beding, daß die französischen Anwälte selbst die Hauptlente suchen,

die nöthigcn Knechte irnd das Geld aufbringen können; man wolle aber jeden Zwang vermeiden, nach

schalt der Vereinnng, 2, Beinebens wird der König dafür entschuldigt, daß er für diese Werbung nicht mit

d verschen, da er durch den Zufall überrascht worden sei; nichts desto weniger werde er diejenigen, die ihm

'"'M ia kurzer Zeit gut bezahlen. Wenn die Eidgenossen irgendwo Geld auf Zins oder sonstwie aufzubrechen

Müßten, so worde er das gütlich zurückerstatte»,. Ii In dem Streit zwischen Peter Graf's sel. Erben von St.

alle» und seiner Witwe Susanna werden Klage und Antwort samt den zndiencnden Briefen verhört, und der

°te von St. Gallen nochmals beauftragt, dafür zn wirken, daß seine Obern den Handel gütlich zu „richten"

""'suchen; ist dies nicht möglich, so soll derselbe ans die Jahrrechnung zn Baden kommen; inzwischen soll der

Rhcinthal angelegte Haft in Kräften bleiben, wenn nicht ein gütlicher Austrag zu Stande kommt. «. Auf

' "suchen der französischen Botschaft nnd der drei Hauptlente aus Mailand, ihnen zur Bekräftigung der an die

^chte erlassenen Schreiben zwei Nathsboten zn sende»,, wird verfügt, es solle» Bern und llri Boten verordnen,
u»f Doustag nach Ostern (31. März) in Lucern ihre Instructionen in Empfang zu nehmen haben, «I. 1, Der

-"sog von Savoyen läßt schriftlich nnd durch einen Boten berichten, daß der Papst eine Botschaft „heraus"

u»d^' ^ gunzen Christenheit Friede zn machen, 2, Betreffend den Bischof von Genf, die von Bercelli
andere von Picmont wird dem Boten geantwortet, der Herzog möchte sich vorsehen, daß weder dem König

1 de» Eidgenossen von dort aus etwas Feindliches begegne, da man ihn dafür haftbar machen würde,

i 1324, 17, März (Donstag vor dem Palmtag), St, Galle», Abt Franciscns a» die eidg, Botschaften

'ucern. Ein Gotteshausmann, Wißhans Marti», sei lange Zeit im Gefängnis; gelegen »nd zuletzt nach Lnccrn

'1" worden, wo er noch liege, vermuthlich nicht unverdient; es bitten aber Frau „nd Kinder und andere
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Verwandte um Verwendung für seine Ledigung. In Betracht dieser heiligen Zeit und der langwierigen, schmerz¬
volle!? und kostspieligen Gefangenschaft begehre er nun, daß die Eidgenosse!? denselbei?gnädig entlassen.

St. A. Lucern: Missiven.

f. 1524, 18. März (Freitag nach Jndica). Basel an die eidg. Botschaften in Lucern. 1. Auf den Tag
nach Lätarc habe man diesseits Jacob Meyer, alt-Oberstzunftmeister, abgefertigt in der Hoffnung, daß die ihm
befohlene!?Anliege,? freundliches Gehör finden würden. Dennoch sei das nicht geschehen; denn nachdem der Bote
seine Instruction betreffend den Priester zu Richen vorgetragen, habe Vogt Hug voi? Lucern, obwohl „die Frage
nicht ai? ihn? gewesen", öffentlich gesagt, „wir thüen mit dem pricstcr zno Richen grad wie wir inen, unser"
Eidgnossen voi? Lucern, mit Adam Petri, den? schelmen, gethon, und uns sy(e) wol zno Basel mit sölchen
schelmen und böswichten; ouch sich deß nit fettigen lasse??, sonder wyter geredt rif (die) Meinung, diewyl unser
bott in Adam Petri(s) fachen allhie abtretten, als ob er darumb des büechlins ouch verdacht, von derselbe»
Handlung getretten sin sölt, zc." Das bedanre man nicht bloß an Vogt Hng (um den man solches nicht ver¬
dient), sondern auch ai? den Schultheißen von Lucern, die dabei gesessen, aber zu diesen Beschimpfungen geschwiege"
habei?; denn Gott sei Lob habe man bisher das Uebel dermaßen gestraft, daß man solcher Verdächtigungen billig
enthoben sein sollte. In der Sache Petri's habe man Lucern zu Gefallen bewirkt, daß sich der Beklagte zum
Widerrufe erboten und in die Strafe ergeben, sodaß man rvohl hätte erwarten dürfen, daß Lucern den Seinige"
derartige Schmähungen nicht gestatten würde. Dem genannten Boten geschehe ebenfalls Unrecht, wenn er einer
Mitschuld verdächtigt werde, und wolle man ihn deßhalb genugsam verantwortet haben. Da nun aus solche"
Tagleistnngen mehr Widerwillen als Freundschaft erwachse, und man nichts Sträfliches glaube gethan zu habe",
auch die Boten nicht so wolle „stumpfieren" lassen, so habe man diesmal Niemand geschickt, bitte aber, dieß
Angelegenheit zu Herzen zu nehmen, die Folgen zu betrachten und in der Sache so zu handeln, daß man künfbg
vor solchen Anfechtungen gesichert sei. 2. Auf das Schreiben von Bern, betreffend den Aufbruch von 8l)l>Ü
Knechten, habe man sich entschlossen, treulich zu erstatten, was die Vereinung erfordere, mehr jedoch nicht.

K. A. Basel: Missio-n-

I» fehlt in? Basler, Freibnrger, Solothurner und Schaffhauser Exemplar.

Zu:i. Hier sind folgende Acten beizurücken:

1) 1524, 13. März, Jvren. Sebastian von Dicßbnch und Jost Blättli an die eidg. Boten auf dem „nö^

gehaltenen" Tag zn Lucern und jedes Ort besonders. Da sich der Feind zwischen Novarra und Vercelli getagt

habe, so werde den Eidgenossen zu N. ein großer Theil des Proviants abgebrochen, wiewohl gegenwärtig

kein Mangel zn spüren sei; weil das aber ans die Dauer nicht erträglich wäre, so erheische die Nothdurft, ^
der beschlossene Aufbruch rasch uüd vollständig stattfinde, und daß sich auch die zaudernden Orte entschließe»,

es sich um die Ehre der Eidgenossenschaft handle; denn der Feind sperre zu Vcrcell die Straßen so, daß mj"

noch nicht wisse durchzukommen; doch werde man es jetzt versuchen; indessen gehen der Herr von Font und -t .

(Antoui) Brunz (?) den beiden vorrückenden Zuzügen entgegen; wenn diese zusammenstoßen, so werde mit Got"'^

Hülfe etwas Gutes geschafft werden können, ?c. St. A.Lmern: A. Frankreich-

2) 1524, 13. März (Sonntag Indien). Bern an Schaffhnusen. Die Hauptlcute und die franzößl^
Anwälte in Mailand haben schriftlich das Begehren um einen neuen Aufbruch gestellt, worüber die beilicgi»

Schrift (von Härder?) wohl Bericht geben werde. Da nun die Nothdurft erheische, die Leute nicht zu verla» '

so sei man gesonnen, die auf Manu erforderliche Zahl zu stellen, wiewohl die Bezahlung jetzt nicht

vorhanden sei. Da nun die große Gefahr ein eilendes Handeln erfordere, so habe man hiefür einen Tag "

Lucern angesetzt auf dm Palmtag, Zt. ?c. «.A. Schaffhaus-n: Korrespondenz-"-

3) 1524, 13. März (Sonntag Jndica). Dasselbe an Luccru, Basel :c. Im Wesentlichen gleichlautend-
St. A. Luccrn: Missiven. — St. A. Bern: Teutsch Missiven 233. 234 a. — K. A. Basel: Abschiede«



Mär; 1524, 391

4, 1524 14. März (Montag »ach I.). Dasselbe an (die verbnrgcrtcn Gemeinden? „fründ nnd gctrüwen
lieben b urger"' in der Anrede; eine Adresse fehlt). In gleicher Sache. S.. A. B-rn- rcu.sch M.ss.°°n n. r. ...

5) 1524 16. Marz, um Vesper. VM. und Rath von Chnr an Landrichter und Rath des Grauen Bundes.
Mitteilung eben empfangener Schriften. Weil die Sachen so stehe», daß es dem König, auch dem Vaterland
und den Angehörigen im Felde sehr nützlich sein werde, dieses Begehre» „nicht zu verachten , so habe man eine
Botschaft nach Lucern aesehickt und bitte nun ernstlich, dasselbe zu thnn, und weil d.e Umstände keinen Verzug
ertragen so hoffe man,' daß die Botschaft des ober» Bundes, wie auch die von de» (X) Gerichten, sofort c.Iends
naäMiten werde ?c (Original).

" ^Vcrmnthlich erging ein gleiches Schreiben an die Zehn Gerichte. Vgl. Absch. 171, Note o, 3.

6) 15°>4 23 März (Mittwoch vor Ostern), Lucern. Dangcrant an Schaffhauscn. Gesuch, den» vom König
bestellten Hauptmann Hans „Hangt" (Haak?) die (erste?) Soldzahlung vorzustrecken, -c. -c.

7) 1524, 4. April, Luccrn. Derselbe. Wiederholung des gleichen Begehrens. K. N. Sch°ssh->»i°.u aom,p°ndtnz.n.

Zu «I, 1. Trotz dem Schweigen des Abschieds glauben wir hier das bezügliche päpstliche Brcvc einordnen
Zu sollen, das bcincbens auch die Neligionsfragc berührt.

1) 1524 25 Februar Rom. Papst Clemens XII. an die in Lncern versammelten eidg. Boten, „Dileoti
Mi, est. Drätas aoospimüs littoras vostras, guibus et cke vostra porpotua in sanotam sockom apostolioam
Msarvantia et Se ea gua porsonam nostram sompor prosoeuti asti» bemvulont.a kao.t.s nos j oort.oros, guo-
ruw noutrum, et si erat nobis obsourum. propteroa guoä saopo maxim.s rn rebus utr.usguo elara tost.mon.a
praostitistis: tarnen on.nis commomoratio per vos laota nos ckolootavit, ae praosortim momor.a soo.o- ! tat.s
Min» gua simul nliguancko vorsati. ea tunckamonta mntuae benivolentiae zoo.mus, ut negue vos »ostr. no-
Minis obliti. nenne nos vestrae virtntis imnrenrores esse possimus. Xune gu.ckem, pestgua.n uns nmnr- > po ans
Dens sua insorutabili provickontia ack sumnri apostolatus apieem sublatos, srras ,n terr.s xerere v.oos volu.t,
ack vetsrem nnstrum in Dovotiones vostras animunr, pnternam etiam ackzunx.mus ol.ar.taton,; mo- > n.taguo

vestra illa grate aooopimus, guibus nos all paeis proourationem et all koretienrrim oxtirpationom ookortantos,
^°s kore nobis ackzutoros pollieemini. tjuock guickem auxilium et promissionem vestranr > magn. aestnnamus
ua in altera guickem praeelari vestri kaeti atgue eonsilii, guo serpere guaerenti ack vos per rnrpras suorum
ministrorum kaotionos, sati.anae ackitum interolusistis, kam» et praeckieatro zam enm rnaxnna > vestra glor.a
Migue pervagata est; eui kaoto nos etiam bonorem lrabituri et grat.am rolaturr .lata oooas.ono sumus. In
altera vero guock »ck paeem et ack eoneorckian. generalem attinet. ereckere vos volumus, nos > s.mulae pas-
Male oMei'un. exeroenckum suseepi.nus, eaeteris bumanis atkeetibus postpositis; eommunis erga ounetos

putris et Pietäten, et euram eor.tinuo snseepisse. Xtgue r.tinam gn.rnto nos stuck.o ool.ortan.ur »ck > paeem,
tantum nostra paterna vox anetoritatis Kaberet - esset ack mockieum tempus, seckatrs .nnumorab.bbus, gu.bus
Mprimitur malis, . l.ristianitas in pristinnm statu... restituta, guo a ckomest.e.s ckan.n.s ...eom- > mock.sgne
«bera, ackversus externa« kostes vim et virtuten. suan. ostenckeret- guock kaeere s. nngnan. opportnnum
«kristianae Reipublieae kuit, nune summe est neeessarium, seck I.u.e nostro pro labor. Dens m.se» os > u
»»'.venire et ackesse pro sua elementia ckignetur, ab omnibus nob.s roganckus est, vovot.ones gn.ckom r estrae,
«i snas partes interponent ack suggerenckan. paeem, nil.il alienum kae.ent, aut ea kcke, gua Doo... p..- i nns
°unt obstrietae, aut ea laucke, guan. multis pii« et kortibns suis kaetis al.as sunt eonseentae. (P.ock u agere
et in eo elaborare nobiseun. velint, magnopere Mas in Domino kortamur. Xos pr.st.nr.m nostrum ... .stam
Mtissimam Nationen, animum et eonservamus enm summa benivolent.a, et nb. oeeas.o ae seck.s apostol.eae

b°nor exegerit. sumus opere et kaetis ckeelaraturi. Datum, eet. cka. Sackoletus. S.. A.

Sodann ist beispielsweise anzureihen: cm -,»» c- eo c.< c

2) 1524 2. März. Konstanz. Ennius. Bischof von V-rnlau. an Chur. We.tlauf.ge Empfehlung der von
d°m Papst betriebenen Friedensnn.erhandlnug mit Hülfe der Eidgenossen und der Bunde und zwar eben vor der
in befürchtenden Schlacht, -c. Bitte um bezügliche Räthe. Crcditiv für Johann de Praposit.s, Chorherr von

- Ehur, in gleicher Sache. Gr°ubünd.»: (G.-ichz.u.g.k-agch.
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Zu «I, 2. Es sind nachträglich folgende Acten zu bemerken:

1) 1524, 5. März. Bern an den Herzog von Savoyen. Der von dem Tag in Lucern zurückgekehrte Bote

habe gemeldet, wie unzufrieden die Eidgenossen darüber seien, daß der Bischof von Genf noch immer jenseit der

Berge verweile und gegen den König von Frankreich und die Eidgenossen mit dem Connetable Umtriebe mache,

ja man vernehme, daß der Herzog von Mailand Gesandte zu ihm, den, Herzog von Savoyen, geschickt, die sich

nun bei ihm aufhalten, was großen Verdacht errege, sodaß'der Herzog, wenn er die Eidgenossen nicht zu beruhige»

wüßte, vielleicht einen Angriff zu gewärtigen hätte. Wenn er also seine Lande und Unterthanen vor Schaden z»

bewahren wünsche, so möge er den Bischof zurückrufen, die Gesandten wegschicken und nichts unternehmen, was

ihm Feindschaft (von dieser Seite) zuziehen könnte; sonst würde er die Verheerung seines Gebiets zu besorgen

haben, was man in treuer Meinung als Bundesgenosse und Nachbar anzeigen wolle, ?c.
St. A. Bern: Latein. Missiven I. 109 a.

2) 1524, 14. März. Bern an den Herzog von Savoyen. Man hätte erwartet, daß er dem letzten Schreiben . «'

(Recapitulation, s. 5. März) willfahren würde, höre jetzt aber von dem eben aus Lncern zurückgekommenen Boten,

daß jene Ermahnungen und Räthe erfolglos geblieben, was den Eidgenossen insgesamt nicht wenig mißfalle,

denn man könne wohl ermessen, daß daraus für den König und die Eidgenossenschaft der größte Schaden entstehen

könnte, und er, der Herzog, niöge glauben, daß ohne die Zwischeukunft Berns über Mittel wäre gerathschlagt worden,

wie man gegen die Mailänder Gesandten und den Bischof von Genf verfahren wolle; damit nun aber die bisher

beobachtete Freundschaft bestehen bleibe, bitte man nochmals, jene Gesandten aus dem Gebiet Savoyens ivegZw

weisen und zu verschaffen, daß der Bischof zurückkehre und an feindlichen Umtrieben sich nicht mehr betheilige,

widrigenfalls wolle man, wenn dem Herzog etwas Feindliches zustieße, ihn dem Bunde gemäß gewarnt haben«
St. A. Bern: Latein. Missiven I. 110 a.

3) 1524, 16. März. Bern an den Herzog von Savoyen. Durch Briese der Augehörigen, die im Geb»

von Mailand (dem König) diene», vernehme man, daß-ihnen die von Vercelli die Zufuhr sperren und die ans

dem Wege betroffenen Lieferungen wegnehmen, was den Eidgenossen beschwerlich und nicht zu ertragen sei. Dnwll

nun der Herzog nicht den Verdacht der Parteilichkeit und der Feindschaft, zuwider dem Bündniß, auf sich lnbe,

wolle mau ihn des dringendsten ermahnen, seine Unterthanen insgemein und besonders die von Vercelli anzuhalten'

den Verkehr mit Lebensmitteln und andern Bedürfnissen, die den Eidgenossen zugeführt werden, in keiner Weiß

zu hindern und überhaupt nichts Unfreundliches gegen sie zu thun; im andern Falle dürste er es nicht nln'l

deuten, wenn diesseits Maßregeln der Selbsthülfe ergriffen würden; deßhalb möge er sich auf dem Tag in Lucern,

der nächsten Montag beginne, (erklären und) entschuldigen. St. A.Bcm«. La,°m. Msswen i. ni v.

17».

Lucern. 1524, 1. April f. (Freitag nach Ostern f.).
Staatsarchiv Lucern: Allg. Abschiede d. 2. k. 543. Staatsarchiv Zürich: AbschiedeBd. 9, 5. 138. ^

Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede>V. i>. 176. X. p. 43. ÄantonSarchiv Basel: Abschiede k. 107. jiantvnSarchiv Freibnrg: AbschiedeDd-
KantonSarchiv Solothnrn: Abschiede Bd. XII.

Gesandte: Zürich. Jacob Grebel; M. (Heinrich) Walder. Bern. Sebastian von Dießbach; Anton
Lncern. Peter Tannnnnn; (Peter) Zukäs; Vogt Hug; Vogt Gössi; Jacob am Ort. Nri. Vogt Blällll'
(Jacob Troger, Annnnnn). Schwyz. (Gilg) Nychmuth, Ammann. Obwalden. (Niklans) Halter, Amman"'
Nidmalden. (Marquardt) Zelger, Annnnnn. Zug. Götschi z'Hag. Glarus. (Jost) Tschndi, Amman"'
Basel. (Jacob Götz), Salzherr, und (Urban vom Brunn). Freiburg. Hans Gadion (Ammann!). Solo
thurn. (Hans) Stölli, Schultheiß. Schaffhnnsen. Ludwig von Fulach. Appenzell. (Nicht angegeben)«
(Lncerncr Absch.).
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Der Bischof von Constanz begehrt abermals Antwort auf die zu Lucern und Frauenfeld gehalteneu
Vorträge betreffend das zu erlassende Mandat; man möchte ihm vergönnen, dasselbe in seinem Bisthum bekannt
Zu machen. Heimzubringen und beförderlich Antwort zu geben. I». 1. Die drei Fürstbischöfe von Constanz,
^usel und Lausanne lassen durch eine ansehnliche Gesandtschaft ihre Anliegen mündlich und schriftlich vorbringen.
"iZeil aber nicht alle Boten hierüber instrnirt sind, so wird dies ernstlich heimzubringen beschlossen, damit auf
^ui nächsten Tag bestimmte Antwort gegeben werde, und die drei Bischöfe wissen, was sie von jedem Ort zu
^warten haben. 2. Ans dieses Anbringen der Bischöfe und die Betrachtung, daß andere schwere Sachen und
Händel täglich begegnen, hat man ans diesem Tage allerlei davon geredet und dabei gemerkt, daß solche Jrrnngen

)t jedermann zu Herzen gehen, wie sie sollten; daß ans den Tagen viele gute glatte Worte gegeben werden,
^uber, wie zu besorgen, nicht ernst gemeint sind. Da nun einige Orte des festen Willens sind, solcher lutherischen
"^ecie und Irrung" nach Kräften zu wehren, während es ungewiß ist, wessen sie sich von den andern Orten
Zu versehen haben, so wirkk jetzt „lnter abgcrcdt", es solle jedes Ort ans nächsten Tag („mit lntern nnvcrdacktcn
^orten") ci„c deutliche Antwort geben, ob es Willens sei, diese lutherische Irrung zu bekämpfen oder nicht,
ainit Jedermann wisse, was er von dem Andern zu halten habe, und diejenigen, die dem Neuen wehren wollen,

^ Zu einander thun und Maßregeln treffen können nach Nothdnrft. <». 1. Die französischeBotschaft berichtet,
die Untcrthancn des Herzogs von Savopen dies- und jenseit des Gebirges gegen den König und die Eid-

^Uossea sich parteiisch und unschicklich verhalten, indem sie Briefe auffangen. Der Herr von St. Saphorin, der
"ut den Herzogen von Mailand und Bonrbon gewisse Umtriebe gemacht, habe es übernommen, etliche Aufbrüche
^llon die Eidgenossen zu bewerkstelligen, was durch aufgefundene Briefe bekannt geworden sei. Der Herzog habe
. "Bischof von Genf noch immer nicht vermocht, über das Gebirge zurückzukehren, und halte zudem eine Bot¬
est des Herzogs von Bar an seinem Hofe, ?c. 2. Darauf hat man nochmals „in bester Form" an den
^Z°g von Savoyen geschrieben, er möge die Seinen anhalten, sich gegep den König und die Eidgenossen

Fuders za benehmen. Nichtsdestoweniger will man heimbringen und sich bcrathen, wie man sich ferner gegen den
^/'Zog verhalten wolle, wenn er und die Seinen ans ihrem Treiben beharren. «I. Der päpstliche Gesandte,
jj/los Veroli, hat auf diesen Tag geschrieben, es sei ihm von dem Papste befohlen, mit den Eidgenossen

oinen Frieden zu reden; er bitte um Antwort. Da man von der französischen Botschaft vernimmt, daß der
/pst nn den König von Frankreich in gleichem Sinne geworben, lind man zuvor des Königs Entschluß zu kennen

."'/cht; da auch Niemand hiefür instrnirt ist, so will man den Antrag heimbringen; dem Bischof wird dies
st^ch angezeigt. «. Auf Begehren der französischenBotschaft sollte Zürich endliche Antwort geben, ob es

^ "> die Vercinung mit dem König treten wolle; weil aber die jetzigen Boten davon nichts wissen wollen,
°j>ni inan „bis nn ein Hintersichbringen gerathen", ob man nochmals eine Botschaft von drei, vier oder mehrern
^'u dahin senden wolle, um von ihnen (den Rathen) und ihren Gemcindcn Antwort zu fordern. Darüber
dx? ^ "uf dkm nächsten Tag erklären, i. (Antworten von Zürich.)* 1. Betreffend die beklagte Nenßcrnng
^ Wiehes zn Töß (5. Artikel) l Sie (die Räthe) haben denselben sofort, nachdem sie die Sache erfahren, ins
. chugast) Iklegt und da er nichts eingestanden, viele Zeugen verhört, die aber nichts von dem wissen wollten; darauf

i>er g,, ' Abschiede enthalte» ein handschriftliches Aktenstück mit folgendem Titel! „Antwnrt so ein Bürgermeister, Rat nnd
^ nempt die zweihundert der statt Zürich, iren getrüwen lieben Eidgnossen der rj Orten über ein teil der

iuhalt einer Jnstrnction fürgehalten, mit handlicher gschrift geben habend, nnd bcschnchen ist us den rri tag des

Vgl. lv ^°kzen Anno Domini NOrriiij." — Als Ergänzung gehört dazu eine Druckschrift mit dem gleichen Titel (25 S. 4°)>
'e unten folgende Note.
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haben sie Lucern gebeten, ihnen, auf ihre Kosten, die Kläger zur Confrontation mit dem Wirth nach Zürich zu senden,

haben aber noch immer umsonst darauf warten müssen; derselbe habe sich auch erboten, die Strafe zu erdulden,

wenn man ihn überweisen könne; es scheine jedoch, das; kr mit Unrecht beschuldigt worden, und ein Anderer,

den die Kläger für den Wirth angesehen, während der Gefangene zu jener Zeit nicht zu Hause gewesen, s^

unschicklich geäußert habe; wüßte Jemand den rechten Schuldigen zu bezeichnen, so würde derselbe nach Verdienen

bestraft werden. 2. Der Frevel zu Wädensweil (7, Artikel) sei Niemandem mehr leid als ihnen; deßhalb habe»

sie auch sogleich den Proceß angehoben und die Urheber bestraft, und seien sie bereit, das Recht noch wecke'

walten zu lassen, 3. Was den Vogt im Aargau, Thomas Meyer, und seine Predigten betreffe (8, Art.), so ^

derselbe, nachdem ihm die Anklage vorgelesen worden, in Gegenwart der eidgenössischen Noten aufgestanden "»d

habe sich also verthcidigt: Er trage stets ein neues Testament bei sich, um sich zu Zeiten nach seiner Seele

Seligkeit zu ergötzen; wenn er etwa in die Acmtcr gekommen, habe sich oft die Menge um ihn versammelt und

ihn gebeten, daraus vorzulesen; das habe er dann auch gethan, wenn er gerade nichts Anderes zu schaffen gehabt,

sei das gegen Gott und den christlichen Glauben oder die Eidgenossenschaft, so wolle er Gottes Strafe erwarte"-

Diese Rechtfertigung scheine seinen Obern genügend, indem sie hoffen, daß, wenn er und die frommen Leu"

schon von Gott lesen und reden, dadurch in seinen Amtspflichten nichts versäumt werde, 4, Betreffend dc"

l4, Artikel der Instruction, nämlich das Gerücht, daß einige Orte im Sinn gehabt hätten, Zürich zu überzieht"'

was die eils Orte gänzlich in Abrede stellen, wolle es ihrer Versicherung Glauben schenken, und habe sich

immer versehen, daß sie gegen Zürich die Bünde zu halten gedenken, und verspreche es ihnen gleicherweise """

Aufopferung von Ehre, Leib und Gut dieselben zum treulichsten zu halten und sich den Eidgenossen '

Vermögen gleichförmig zu machen. 5. Der Vorwurf im 15, Artikel/daß sie (Zürich) päpstisch oder kaiser't

seien und bei ausländischen Städten Hülfe und Bündnisse suchen, werde, da die Eidgenossen erklären, so

nicht zu glauben, wohl nur von Einzelnen geäußert worden sein; sie sagen dafür Dank, daß man auf s"^

Reden keinen Glauben gesetzt, und versichern, daß man an Zürich stets finden werde, was es schriftlich

mündlich bisher anerboten, 6. Auf den letzten Artikel, in welchem die Eidgenossen sie ersuchen, die (Haupcke"^

und Knechte) zu begnadigen, die ihnen zu Hülfe gezogen, erwidern sie: Sie möchten mit den Ihrigen blcibe"'

wie sie bisher gewesen, und mit niemanden um Geld eine Hilfsvcreinnng eingehen, bei den bestehenden

beharren und sie treulich halten, Sic und die Ihrigen leisten auch alle halbe Jahre den Eid, von Fürsie" >

Herren keinen Dienst oder Sold, weder Mieth noch Gaben anzunehmen, in keinen Krieg zu ziehen :c. Da

Einige diesen ihren Eid und andere schwere Verbote gebrochen, in den Dienst und Sold des Königs von Fra">" '

mit dem Zürich nicht verbündet, gezogen seien, so könne die Obrigkeit einstweilen, ohne Wissen und Zusti""" '

der Landschaft, keine andere Antwort geben. Man habe übrigens längst einem Jeden, der sich verantworten wo ^
Geleit und Sicherheit gegeben und auch schon Einigen, ihren Worten glaubend, das Beste gethan, wiewohl

vor Jahren schon den König und der Eidgenossen Boten gebeten, mit den Hanptleuten zu verschaffen,

die Angehörigen von Zürich nirgends annehmen, hinführen noch ungehorsam machen. 7, Man bemerke "

daß bei dem letzten päpstlichen Zug einige Zürcher eidgenössische Knechte aufgewiegelt und gegen die Eidge" ^

geführt haben, daß aber dieselben in andern Orten nicht dermaßen verbannt und verfolgt worden seien,

Zürich thne. Darauf sei in aller Kürze ihre Erwiderung die: Es sei, wie Allen bekannt, sobald die Ben'"

durch die zwölf Orte beschlossen worden, der Bischof von Verulani als päpstlicher Gesandter gekommen und ^
geklagt, daß der König von Frankreich die Stadt Retz (Reggio) mit Truppen überfallen, und gemäß der

einung um eine Anzahl Knechte gebeten oder gefordert, daß keinem Theile Truppen gegeben werden
«»i -s»"
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Mgen haben die Eidgenossen dem Papste trcne Haltung des Bundes versprochen, und endlich Zürich aus einem
^age zu Zug bestimmt erklärt, daß es der Vereinung gemäß dem Papste Knechte znsenden wolle, entweder mit
Men Eidgenossen oder mit mehreren Orten, oder, wenn je kein anderes Ort wolle, allein; denn in allen Per
Mungen sei der Papst vorbehalten. Darauf habe man einen Auszug veranstaltet und dein Papste die Knechte
Zugeschickt, aber niemand anders aufgewiegelt, besoldet oder weggeführt. Was damals den Eidgenossen Wider¬
wärtiges begegnet, sei Zürich leid; es bezweifle aber, daß solches von den Seinigcn geschehen. Es wolle auch,
"bschon ein Ort dem andern zu Beschirmungseines Regiments, seiner Ordnungen und Satzungen, oft nicht
^gleich Gxhz,. ^hc, Altvordern Treue, Gunst und Liebe nicht vergessen und erlöschen lassen, sondern ein-
w'd«' beschirmen helfen und dafür sorgen, daß jedes Ort bei seinem guten Regiment bleiben könne. 8. Auch
-Äuch stß u,jx hjx übrigen Eidgenossen, gesonnen, alles was gegen Gott, dessen Wort und Lehre gehandelt würde,
euütlich zu strafen und sich von den andern Eidgenossen nicht zu trennen, sondern in den Bünden und in Allem,

nicht wider Gottes Wort und nicht zur Treuuuug seines „Regiments" dienen würde, sich denselben glcich-
°Mig zu machen, damit die Ehre Gottes, seiner würdigen Mutler, der ewig reineil Magd Maria, der auserwähltcn

Heilige,, und Engel (die Niemand schwächen möge), erhalten werde, und zu Allem hülfrciche Hand zu bieten,
"as zur Erhaltung christlicher Liebe und Friedens diene, auch der Eidgenossen Lob und Ehre, ivie die eigene,

Z" schützen, ihre Schmachund Schande wie die eigene auszutilgen, und dies lim so mehr, als man erkenne,
aß den Eidgenossen Niemand hold sei, als wer sie zu seinem eigenen Nutze» brauche; wenn aber der Allmächtige

'wt ihnen sei, so könne Niemand wider sie sein. 9. Die Eidgenossenmöchten diese Antwort auf ihre Artikel,
wie die mitgehende gedruckte, in guter Meinung aufnehmen und sie in Allein frcnndlich dcnten. 10. Auf die
Page, ob die Boteil diesen Schriften nichts mehr mündlich beizufügen haben, habeil sie es dabei bewenden

' 55' In dein Span wegen Weiningen ist Schultheiß Effingcr, als Vogt der jungen Meyer, erschienen.
-> 'Anhörung beider Parteien hat man das Geschäft auf die Jahrrechuung zu Baden verwiesen. Indessen

^bt es Befehl, daß der Vogt, was Maleficisches vorfiele, nach Verdienen bestrafen solle. I». Bern
Antwort über die „Mannschaft" zu Neuenbürg. Da nicht alle Boten instruirt sind, so wird dieser Handel

Ms die Jahrrechnung zu Neuenbürg „aufgeschlagen". I. 1. Auf vorigen Tagen wurde auf schriftliches
Pchen der königlichen Anwälte zu Mailand und mündliche Werbung der eidgenössischen Hanptlcute ein eiliger

wuch von 8000 Mail» bewilligt, der aber wegen ausgebliebener Bezahlung noch nicht zu Staude gekommen
. ' Hetzt wird das Gesuch erneuert; wenn auch gegenwärtig das Geld nicht vorhandensei, so wollen die Anwälte

l gute Versicherungen von dem König beschaffen, daß Niemand dieser Eile wegen etwas zu verlieren habe,
Zu gebührenden Terminen alles bezahlen werde. 2. Auf diese Erklärung hin und die Nachricht, daß

Aufbruch fürchten, sowie auf die Erinnerung, wie man schon öfter die Leute im Felde vertröstet
'huen Hülfe verheißen, wird der französischen Gesandtschaft nochmals gestattet, in Eile mit den Hauptlentc»

Mo»,inen und den Aufbruch zu beschleunigen, in der guten Hoffnung, daß auch die Orte, die »och nicht zu-
dn^'> nicht söudern und der Eidgenossen Lob und Nutzen fördern helfen. Ii.. Mau vernimmt als gewiß,

ste» ^ ^uubündner mit 4000 Knechten den Eidgenossen zu Hülfe ziehen. Darauf wird ihnen geschrieben, man
besten und wünsche, daß sie sich nicht abwenden lassen, sondern ein treues Aufsehen halten, da man

A, s-^' Aufbruch vorhabe. I. Auch Wallis wird von diesem Aufbruch benachrichtigt und um getreues
glaubhast angezeigt wird, daß der Wirth zum Salinen in Zürich geredet, Alle, die

Hottinger gcurtheilt, seien Ketzer, Bösewichte und Mörder, so werden die Boten von Zürich beauftragt,
° Herren und Obern zu ermahnen, daß sie jenen Wirth ernstlich strafen, indem man solche „hochrüerend?"
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Schmachreden, die nicht allein die Boten, die bei der Sache gehandelt, sondern auch die zwölf Orte angehe»,
keineswegs dulden könne noch wolle. Wenn aber Zürich wider Erwarten ihn nicht bestrafte, so begehre man,
daß es ihn zum Rechten handhabe, damit ihn die Eidgenossen berechtigen können, i». Da eilf Orte dem Kömg
einen Aufbruch von 6(1t)() bis 76<)t) Knechten bewilligt und den Anwälten «erstattet haben, die Hauptlcute Z»
bestellen und die Knechte zu nehmen, wo sie zu finden seien, aber Basel's Instruction hiemit nicht übereinstimmt,
indem es nur gemäß der Vcreinnng die Knechte will anwerben lassen, so wird mit Rücksicht auf die dringende
Roth Basel angelegentlich gebeten, sich nicht zu söndern und des Königs Botschaft nicht zu wehren, wenn ße
Hanptleute und Knechte erhalten könnte. «». Die IV Waldstätte samt Zug sollen ihre Botschaft, ans nächste
Freitag, zu früher Rathszeit, in Beggenried haben, wie jeder Bote weiß. z». Es wird ein anderer Tag angesetzt,
wiederum nach Lucern, auf Dienstag vor St. Georg (19. April). Jedes Ort soll auf den letzten Sonntag
im Mai (29. Mai) seine Botschaft zur Jahrrechnung in Neuenbürg haben.

i . Auf das Schreiben Ulrichs von Habspcrg, betreffend den Vogt „von Günuikon" und den Göldli, läßt
man es bei der früher gegebenen Antwort bleiben, daß nämlich Basel mit dem Rechten fürfahren möge.

Bern, Basel, Freiburg, Solothurn ?e. datiren gleichbedeutend Freitag vor Quasimodo. aus dem Zürcheb

p ans dem Basler Exemplar. «» fehlt in allen (erhaltenen) Abschieden außer Lucern. Im klebrigen mattgck'

dem Zürcher U, I', i, n, dem Freiburger, Solothurner und Schaffhauser l, ir, dem Solothurner auch ^

Da 1° ein selbständiges Actcustück bildet, so ist es mehrorts versetzt (Freiburg: Abschiede Bd. 12; Luccrn: »»1

in den Acten Neligionshändct, w.).

Zu i». Project eines Mandats au die Geistlichen des Bisthums Constnnz. „Wir von Stctt und Lande»

der Aidgnoschaft botschaften, jetz zuo (Lucern) versamlet, embieten allen und jeden dccan(en), pfarrcr(cn) »»

eaplön(cn) in unser landschaft und gcpieten gesessen, unser früntschaft und alles guots zuovor und zuo verneine»'

Nachdem diser zit allcrlap widerwärtiger Haltungen under dem volk erwachsen, die selbigen ouch uuder üch de»'

gaistlichen stand, als wir gnuogsam wüsten haben, ungehorsam und fräfel geursacht, haben wir bedacht, daß »k

solichem mit der zit ivpter ungehorsam und Übels erwachsen, ouch dem hochwirdigen fürsten und Herrn, Heere»

Hugen, bischoffeu zuo Costenz, uuserm gnädigen Herren und lieben pundgnossen, zuo abgang und Nachteil st»^'

bischoflichen oberkcit und rechten kommen wurd, und darnmb angescchcn und beschlossen, daß uß üch nieiua»

was stauds oder wcsens der spe, sich gegen gemeltem unscrm gnädigen Herrn dein bischof als üwerm ordenlich^

obern schuldiger gehorsam, Pflicht und rechten usschließen oder absündern solle, sonder daß ir den selbigen, >

dann geschechcu soll und bi bischoflicher oberkeit von alter herkonren und geprucht ist, nachkomen und g^e

und in allweg das thuon und handlen sollen, das ir von recht altem herkamen und gebruch schuldig sind, l '

ist ouch daruf unser ernstlich nusiuncn und Meinung, ir ivcllcnt üch dem, so jetz geinelt, und so ir dem reo) ^
alten herkome» und bruch nach schuldig sind, gegen dem abgedachten unscrm gnädigen Herren, üwerm bischest

obern, und den sine» gehorsamklich und guotwillig erzaigen und üch hieruf bcwysen, ivie wir nies gänzlich

sechen; dann Ivo dz nit geschechcu sollt, werden wir unfern gnädigen Herren und pundgnossen sin bischöflich obei

und recht gegen üch zuo gebruchen nit verhindern. Geben (und mit unsrer lieben Eidguosseu von Lueer» ß'»

in unser aller namen besigelt uf Sambstag nach dem Helgen Ostcrtag Anno w. rriiij) (2. April).

Gewisse Ausdrücke und eigeuthümliche Schreibungen deuten an, daß dieses Aetenstück aus der bischistü^

Canzlei herstamme. St. A. Luccm: Allg. Abschiede <!. 2. r. 52». — St. A. Zürich I A. R-ligionSsache». — K. A. Basel t AbschiedeK. A. Freiburg: Abschiede Bd. 56. — K. A. Schafshausen: Abschiede.

Zu I». Wir lassen den angerufenen Vortrag wörtlich folgen: .

Vergriff der Meinung, wclichc in uuserm, Hilgen, von gottes gnaden bischofe zuo Costenz, Christofsel, b> t

zuo Basel, und Sebastian, bischofe zuo Lose», »amen, durch Misere verordneten botschaften vor unser»

lieben stünden gemeiner Eidgnoschaft tagsherren uf den tag zuo Luccrn, ersten tags des Aprellen gehalten,

ordnet, augebracht soll werden.
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Anfänglichs inen nnsern grnoß, nnt geivonlichem früiitlichcm erbieten, anzuozeigcn.

^u»i andern, wie st) ongczwiselt crsarniß und ivüsscn trugen, (wie) etlich verrückte, iure» hur vil nnwer

leeren, nnder dem schin gnotcn uller nicht, in discs ober tütsch land gebracht, deren das ciniiiltig gmein volk

»it wenig anhnngig worden, und von tag zno tag (mer) anhängig ivcrde, welichs durnmb beschche, daß söliche

leer ubwcrfnng gegen den obcrkciten und menschlich? mnotwillens frnhcit in allen dingen ze brachen nf iren trag;

dann wie wol setz allein die geistlichen überleiten angetastet, werde es doch onc zivifel bald hienach an (den)

weltlichen stat onch konrmen, als villicht an etlichen orten leider sich anhebe.

Nrm sige nit wenigers, obbemelten nnsern lieben frnnden gemeinen Eidgnossen möge sclbs wol knnd sin,

was andre frücht dise leeren und »üwerungcn bringe», dann sich die selbigen täglichs mm zno vil erscheinen; es

folge aber darus (als wir bischof zuo Costenz zum teil auch anzeigen lassen), aller cristenlicher ordnnng zcrstörung.

alles gotts diensts vernichtigung, gotts und siner userwclten muotcr Marie Verkleinerung, der lieben heiligen

Verspottung, der armen lidcndeii seelen vcrgessung, in summa bringe Zerrüttung alles stats, und bsonders daß die,

so darumb geordnet, als nnnrlich bischof (wcliche zno rechtem tütsch eristenlichs stands ivächtcr heißen) ir ampt,

^ s»)g gegen geistlichen oder weltlichen übcrtrcttenden, nit gebrachen dörfend, dann st) darb,), als einem weltlichen

gewalt eristenlich und wol zuostat, villicht onch uß forcht der nnderthanen und gemeinden, nit gehandhnbt, dahar

dann komme, daß fr,) jederman on straf, >vas in gelnst und verlange, fürneinen, vorab in predigen offenlich nf

cauzlen und in winklen, einer schge nß disem, der ander uß andren frömbdcn landen, lege ein jeder das Euangclion,

nachdem er nidig oder der fach geneigt, w'crd jamerlich nf 'vil sinn wider nslegung der heiligen cristlichen kilchen

und der heiligen leerer gezogen, welichs zuo fürkommeu und mit wächtcrigem ginnet, daß dise und derglich ivölf

in (den) schasstall (Christi »it brechend, mit straf ze verhücten bischöflichem ampt znostnndc; ab,, e>.> sigcnt inen

^'e händ, ivie vor gehört, gebunden.

^ann ivann iveltliche Hits uild Handhabung inen (den Bischöfen k) elitzogeii, sig ivol ze gedenk,>i, in nein

vmnögen, deren dingen halb sich zuo 'widersetzen, keins wcgs stände.

Sinn sige war, wir bischofe zuo Basel uud Losen hcttcnd vorhic langen,, glich wie wir bischof zuo Costenz

ll°than, zuo vorbcmeldten nnsern fründen gemeinen Eidgnossen (ivelichc wir wüsscnd von cristenlicher gottsforcht

"ud liebe vor allen cannnuneu tntschs lands höchsten rno», haben, oüch darumb nit unbillich cristenlicher kilchen

schiriner und beschützer geheißen werden) unsere botschaftcn geordnet, iren rat gehabt, onch ir getrüwe hilf und

haiidhabnng, die sy uns bishar (deß wir inen billich bedanken) nie versagt, angernoft, damit weg gesuocht, (wie)

'"'v in nnsern bisthnm(en) an denen orten inen verwandt, (die) mißbrnch diser ninverungen, vorab an geistlichen

p"'soue», gebnrlicher w,)s strafen niöchten, sig doch für und für hoffnnng gewnscn, es ivnrdent dise ding durch

9» Concilium oder ander gepürlich gstalt abgestellt oder doch dermaß wie billich snst erfordert; so nun das zno

laug in verzag sich stelle, villicht (von wegen) anderer eehastcn, so den hönpter» cristenlicher kilchen sich zuo-

Setrngen, »nd aber sölicher vcrzl.g (de.n) heil der seelen und wolfart alles stats zuo vil nachteilig will geachtet

'""'den, deßhalben not, (daß) mittler zyt insechcn beschcchc.

Sig unser frnntlich pitt und beger (ivie dann wir bischof zuo Costenz vor zum teil ouch gcpettcn und begert),

^aß) uorgedachte nnscrc bsuuders lieben fründ sich uns zno Handhabung cristenlicher orduuugeu, es sig in eim

°der anderm, und insonders, daß ein jeder bischof in iren landen und gebieten im in der geistliche!) undcrwnrflich,

si» ainpt gebruchcn möge, als vil inen innglich befltzßen wöllen, gott dein allmächtigen, sine« lieben muote, Nlarie,

auch allen lieben heilige» zuo lob uud cer, darmit vorab die unbckauutc» hargelousencn piedicanteu nit also jeder

Nach stueui eigenen sinn und willen predige und das einfältig unverständig voll mit verleite, usleggnng der

2°,schrift mer verblende und verfüere, denn in cristenlicher leer en(t)zünde, sonder daß geschafft und geordnet werd,

'vie hievor vor diser ungehorsame gewäsen, (daß) dhciner sich des ampts prcdigcns n»de,ncme, er sige denn ouch

^vr durch stu geistlich obcrkeit darzuo für guot l»,d togcnlich angescchen.

lind (daß) sp sunst also hierin, der notdurst nach, wie wir sonder hossnnng und veitnnve» zno inen habend,

°'s° mißbrüch und »üiverung abzestellen, diser zit insehung thuon wöllend, jedoch bis von gemeiner Cristenheit

auder ,väg gemeinlich anzenemen angesehen iverdcn.
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Dann sust für sich selbs nnd abgesünderter Meinungen in gemeiner cristenlicher kilchen ordnnngcn (on allen

zwyfel dem heiligen Euangelio nit widcrig) on gemeine Versammlung und bcmilligung deren, so es zuostat ze

ändern, will on erlobtnis und zuothuon beider oberkeiten mit gepüren; es wäre ouch denen, so sömlichs fürnenien

welltend, gegen andern cristcnlichen ständen unverantwurtlich, von welichen er für nichtig und frävenlich geachtet,

verursacht merklich ärgerniß nnd zimstracht, schafft zertrennung in der kilchen, welichc doch on zwyfel nß »nt-

würkung des heiligen geists und göttlicher geschrifren vor tnscnt jaren deren dingen halb, so setz in mißverstand

gezogen, in einigkeit gebracht und also bishar bliben, wie dann hievor unfern besundcrn lieben fründen, Burg«-

meister und Rat der statt Zürich, nf ir schriben, uns beiden bischöfen zuo Costcnz und Basel irs gesprächs ode>

Versammlung halb beschehen, mit mer Worten ouch geantwurtet, und die selbig antwnrt hie bygelegt ferrer inhaltel

(S. Nr. 158, N. 2, S. 344).

Und daß mergedachte unsere lieben fründ gemeiner Eidgnossen verordnet hieruf diser sorglichen fachen ha^'

nach cristenlicher tugend nnd gottesforcht, wie ire altvordern, ouch sy bishar loblich und erlich gethan, sich

ufenthaltung cristenlichs gloubens und sa^uugen beivysen, sigent wir ongezwyfelt, sr> deß belonung in glückseligen'

syend (sie) und sin) allen anligcnden fachen von gott und hie von der weit Höchen rnom, lob und eer empfast>^

werden, zuo dem wir sölichs alles unsers Vermögens umb st) ze beschuldcn guotwillig erbotten haben wöllen-

Ob dann glichwol etwas mißbrüch sich mit der zrst in geistlichem stand oder sust zuogetragen, sygend >">>

erbüttig, so das an uns begert, mit guotem zptlichem rat dnrsiber helfen ze sitzen nnd was nnsers awpü-'

Verwaltung belangt und uns gepüren will, ouch in unser macht stat, helfen abzestcllen, deß sy uns gänzuH

vertruwen söllen. Sl. A. Zürich: Abschiede Bd, 9, t. 142 ss, stoppelt), — K, A, Basel: Abschied-, — K. A. N -ibmg: AbschiedeBd, bii,
K. A. Solothurn: AbschiedeBd. XII. — K. A. Schasfhauseu: Abschiede.

Zu l. Die erwähnte Druckschrift müssen wir sowohl der bisherigen wie der späteren Verhandlungen weg'"

in extenso aufnehmen, wobei sich einige Wiederholungen leider nicht umgehen lassen^):

Antwurten so ein Bürgermeister, Rat und der groß »tat, die man nempt die zwei) hundert der Statt Zürich'

iren getrüwen lieben Eidgnossen der einlif Orten über etlich artikel, inen inhalt einer instruction fürgehalten, ge^"

habend, und beschehen ist uf den rrj. tag des monats Merzen Anno :c. M. D.xriiij.

Fromm, fürsichtig, wys, insunders guot fründ und getrüw lieb Eidgnossen. Als dann ir kurz verruckte'

tagen üwer ccrsam und loblich botschaften vor uns, mit verkündung üwer früntlichcil willigen diensten geheA'

deß sagen wir üch zum höchsten flyssigen dank, uns hiemit gegen üch nüt minders, sunder aller eeren und g»ot^ ^

erbietende. Wir haben ouch die selbig üwer cerlich botschast und iren fürtrag guotwillig inhalt ir instrru'tw"

gehört und verstanden. Demnach sind wir darüber stattlich gsessen und uf das aller kürzest, so wir mochte" '

üch diß nachgesetzten antwurten früntlichcr Meinung ze geben uns entschlossen, und in dem truck (dann es

von kürze wegen der zyt von Hand nit geschriben macht werden) zuogeschickt, wie ir dann solichs in h>e '

bygesandten missiven wol verston werden^).

Und als in üwer instruction nnd anzüchten artiklen erfunden wirt, daß der erst, der mint und zwölft

üwer ordnung im grund, doch mit Veränderung vil Worten, ein materi) und Meinung innhaltend, so

die selben artikel nach einandern hierin setzen lassen, und demnach uf die selbigen unser antwurten gestellt,

ist der ansang (des) ersten artikels also.

Demnach dann setz etlich jar und z»st har sich leider so vil seltsamer, vor meiner gehörter unrüew'tst

Händel sich znotragent, und von tag zuo tag sich merend, und besonder die einigkeit unsers christenlichen glo" '

") Da die Schreibung des Originals eine ziemlich correcte ist, so erlauben wir uns darin nur so weit Aenderunge»' "

eine gewisse Consequeuz es erfordert.

") Mit diesen Missiven sind wohl folgende genieint:

1524, 2l. März (Montag »ach dem Palmtag). Zürich an Freibnrg (dergleichen an die Mehrzahl der übrigen

Zusendung der gedruckten Antwort auf die letzthin vorgebrachten Beschwerden, mit Bitte, sie vor Gemeinden und

„ohne Verdrießen" zu verhören, mit der Zusage, aus dem angesetzten Tag (zu Lucern) sich weiter zu erklären, w.
K. A. Freiburg: Abschiede,Bd. 12. — St. A. Zürich: Tschud. Docum.-Sammlung, Bd. VIII. b8 (Glarner Exemplar
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so dann durch die gnad Gottes und iusprcchung des heilige» gcistes von vil heiliger Hochgelerter vätter und

lerer nach nnd nach mit vil crfarung zuosamen gefasset und in einigkcit gebracht worden ist, aber setz durch

etlich frnven meuschen undcrstande» wirt, dise langwirige einigtest linsers waren alten Christengloubeus in zwy-

tracht, zerteilrrng und Zerrüttung ze bringen, als orlch leider geschehene, wie man das täglich au vil lychtserigen

Handlungen wol spüren und sehen ist, und wie wol vor jar und tagen not gewesen' war, daß wir Eidgnossen

billich, in bctrachtung unser altvorderen fnoßstapfen nachzefolgen, nns mit einander» vereinbart sölten haben, solich

»üm inbrechung und Handlung abzestcllen, und vor allen dingen die cer gotles und onch siner heiligsten gebären»

der jungfroweu Marie, aller lieben heiligen und enge! ze retten, ufzehalten und vor euteerung und schwach zuo

verhüeten, unser vermögen, l>)b und leben dar ze strecken, so haben wir doch von tag zuo tag gespürt, sehe»

und merken, daß es au der zrst ist. Darumb wir früntlicher guoter Meinung angesehen, mit unfern lieben Eid¬

gnosseu von Zürich, in welcher oberkeit, als gsehcn wirt, sölich zwytrncht und irruug am allermeisten gepflanzt

und gemeret "ist, ein uuderrcd ze halten, früntlicher wys ei» anderen zuo berichten, was grosser mißHendel uß

sölichem Lutcrschcu glouben erwachsend und täglich fürgond, das ze besorgen, wo man nit by zyt.davor ist, uns

Eidgnossen in solchen Ungunst, Unwillen, nyd und haß stieren möcht, darus dann alles übel und das höchst übel

und verderbung unser Eidgnoschaft, au scel und lyb verletzlich folgen wurd. Und bitten hicruf unser lieb Eid-

guossen von Zürich sölichs trüwer, guoter nreinung von uns uf ze nemcu. Dann der notdnrft nach wellend ivir

wen hiemit etlich artikcl fürhaltc», was guoter früchten, sitten, erberkeit, einigkeit, frid und rnorv uß disem uüiven

glouben erwachset und folget.

Erstlich so habend unser lieb Eidgnossen von Zürich zum teil guot wissen die (der?) frästen Handlung zuo

Einigen, wie wol die hohen geeicht daselbs in unser grasschast A>aden gehörend, einen sedeil Übeltäter, das malesiz

berüerend, ze strafen. Als wir ouch kurz hicvor unserm landvogt befolhcn, etlich bös Übeltäter fängklich an ze nenien.

Aber was die von Äüiningeu aiigesochteil oder surkummen, ils eiil liacht, als sy vilicht vrrnieiiil, iiiisrr laiidvogl

käme, sinrm befelch »ach ze gon, do haben st) einen stnrm angeschlagen, welcher gar nach bis gen Zürich gangen, sich

k"eglich mit ir Harnesch, geschütz und giver versammlet und dero maß gebaret, als ob ein fyndsgeschrcy vorhanden.

kk"d ob schon unser landvogt des willens gewesen, unser befelch zuo vollstrecken, so hett er gar mit mögen schasse»,

und zuo besorgen, nüts guots darus worden wäre. Durch sölich freveulich gwaltig embörung wir an unser hohen

°l>erkeit gcsumpt, verhindert nnd vcracht worden sind. Wie ivol etlich gerichtshcrren etlich vermeint Ursachen

särivendcn, als ob dem nidrcn gericht zuostand die erlütrnng, was mnlefizisch oder nit sygc, das doch wider alle

Vernunft, landsrccht nnd brück) ist. angesehen daß durch sölich rechtlich bczichung vor dem nidern gericht ein

jeder dieb, mörder oder ander übelthäter gewarnct wurde» und hinweg entrünnen möchten. Sölch Handlung uns

E'dgnossm nit wenig beschwärt. Darus ouch unser lieb Eidgnossen von Zürich ir Unschuld nnd gnote antwurt

dmgetho», dz sölichs on ir ivissen und willen beschehen nnd inen leid sye, das wir ine» ouch güetlich glouben,

Helte» ouch die entschuldigung, so unser lieb Eidgnossen von Zürich botten der puren zuo Winigen halb gcthon,

°uch güetlich angenommen. Dise nachfolgend Handlung hat uns aber in argwon bracht, daß etwas anders in den

purem stockt, angeschen, als setz kürzlich zno Winige» etliche hüscr leider verbrunncn, da sind die puren in einer

Jossen anzal zuosamen gelösten mit ir gwer, hnrnesch und gschütz, ir ordnung gemacht, als ob man ein schlackst

chuou müeßt. Nun Hand wir des glych nit vil mer gehört, daß man für mit spieß und harnesch löschen, sunder

""t wasserkübel und gcschirr. Deßhalb etwas anders fürncmens in den puren gewesen, das alles nit vil mer in

unser Eidgnoschaft gebrucht, ouch wider unsere pündt ist, zc.

Antwort: Uf disen ersten artikcl, getrüwen lieben Eidgnosseu, geben wir die antwurt, daß uns nit zwyflet,

ünn bz artikel frommer uud guoter Meinung uns fürhalteut, je doch so hoben uusele piedicanten, jeh

vier oder fünf jareu, ln) uns die heiligen Ellangelion und das gotts wcnt gepiedget, und hat uns anfangs

kuue w meldend) ir leer ouch seltsam nnd frömd bcducht, dann st) dem, so wir von unsren vordren gehört, uuglych.

u»d dannzemal under uns by Priestern nnd leyen ungelych verstand gewesen, dadurch etwas zwcyung,

D

am meiste» under denen, so wenig n» die predige» gangen, uferstanden sind. Wir haben zuo den selben

wen, vor und ee wir von des Lr.ters leer gewißt oder gehört, ein ostenlich mandnt in unser statt und land an

alle lütpriester, seelsorger nnd predicanlcn lassen usgon, daß sy all gmcinlich und fry (wie ouch die bäpstlich
en
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recht das zuogeben) die heiligen evangelien und der apostel epistlen, glychförmig nach dem geist Gottes und rechte»

göttlichen geschrift des alten und nnwcn testaments predigen, und wz sy mit gemelten geschriften behalten »nd

bewären mögend, verkünden, und was ander zuofellig niüvernng und satzungen geschivygen söllent. Das nun de»

merteil der predicanten (als wir nit anders wissen) triiwlich gethon.

Und so das gottswort ibarhaft und niemer mer betriegen mag, ouch wir dardnrch an den einigen Gott

unseren Herren Jesum Christum allein an alle mittel gcwyßt, welicher unser aller einigs houpt, einiger schöpf'

einiger säligmacher, einiger trost, einiger so von unser snnd wegen gestorben, sin heilig bluot für uns vergoß»'"

hat, durch welchen allein, und sust durch nieman, wir behalten mögen werden, wie dann an vil orten de»

heiligen geschrift, dcro wir glouben geben müessen, solichs anzengt wirt,

So habend wir darfür, daß under denen, so von Gott und durch das luter wort Gottes geleert werdent

und das annemen, nit zertrennung, zwytracht und miderwertigkeit, sunder in einigkeit unsers alten und recht

christenliche» gloubens, wie zuo -den zyten der apostel und. vil hundert jar darnach es gewesen ist, kummen söllend,

onangesehen der menschlichen satzungen, so die Bäpst, Concilia und Vatter sidhar ufgesetzt und geordnet Hab»'"'

Dann wir Gott und sinem wort mer dann der menschen satzungen und gcheiß in sölchcm fall (unser seel saligleü

betreffend) gehorsam sin »messend.

Und ob der Luther oder-ander das war wort Gottes, die heiligen Enangelion, durch die heiligen biblisch^

und evangelischen geschriften harfür an dz liecht tragen, könnent ivir doch von iro namen wegen, als ob »"-»

von inen erdacht sye, das mort Gottes und die so es warlich verkündent, nit von »ms tryben, verachten ode»

vernüten, sunder uf die waren wort Gottes und nit nf die namen der menschen, so das harfür tragend, n»tz>

Hoffnung und trost setzen.

Und ob schon in dem fürtrag der waren göttlichen geschrift wir an den einigen Christum, als den recht»'"

brunnen unser säligkeit, gewyßt, können wir doch nit verston, habend onch nit darfür, daß der wirdigen m>wb>

Gottes und heiligester jungfrowen Marien, allen gottes heiligen und cnglen, lob und eer jendert gemindert od»'»

abgezogen werde. Dann sy selbs by ircn zyten den einigen Gott unfern Herren Jesum Christum allein vor o»g»'"

gehept, den allein angerüeft, den allein gecret und in sinem einigen namen gestorben und behalten worden.

Wir losend by uns allein Gottes warten und keins menschen satzung, so Gottes Worten nit glychförmig

darwider sin mag. Wir lassend uns onch nit nf die secten, anders dann uf Jesum Christum, ziehen. Wir g»'^"'

allein de» warten Gottes, und was darin gründt ist, glouben. ^
Es ist onch die welt by uns, jung und alt, frowen und man, alle geneigt ze lesen in der Bibly, altem "

nüwem testament, und was darns zogen wirt. Darum wir nit bedürfend sorgen, daß uns das gottswort lll»

oder bogen wcrd. Und so die geschrift gezwungen, wäre es wol ze merken, damit sölcher zwang verworfen >»"" ^
Dann inhalt göttlicher geschrift verschlüßt gott sin wort nit vor den schlechten oder einfaltigen, sunder öffnet »

inen das am ersten. Darnmb soll das gottswort mit keins menschen namen, dadurch es verhaßt, gencmt w»'»d»"

Deßhalb, getrüwen lieben Eidgnossen, wöllen wir mit keiner scct befleckt sin, wir lassend das wort gottes ^

sinem ward nach dem geist gottes blyben und würken. Dise aber achten wir für secter, die uf ir anfechtnng e»g»

gwünns und prachts das gottswort ziehen. Und der verstand des göttlichen Wortes ist nit eines besonderen '

sunder ist er einhellig allen menschen, die i» gott allein vertrnwend und sinem wort glouben geben. Das ! ^

man hieran, daß, wo es zno dise» zyten klarlich geprcdget wirt, alles volk gemeinlich einhellig, also daß >""" ^
vil stellen tütschs und welschs landes, onch ussert und innerthalb der Eidgnoschnft, einen einigen verstand

dem waren wort gottes hat. Ungczwyflet, wo es in unser aller Eidgnoschaft allenthalb on geinengct eng»"

nutzes und on forcht des zytlichen gnots abgang geprediget, wurde uns größere einigkeit nit mögen begegne"'

Als aber ir unser gctrüw lieb Eidgnossen in üwrem ersten artikel ouch anziehen, daß in unser

zwytracht und irrnng des gloubens gepflanzt werde, möcht uns billich bcdnren, wo wir nit nß altem hark»»' ^
an einander» gewont fry mit einander» ze reden, wo wir onch um Gottes und Christus willen größere

zuo erlyden uit bereit uvärind. Dann wie kan man das für ein irrung schetzen, welchs nüt anders dam»

hüll luter wort Gottes ist? Oder wer mag uns billich der irtumb schelten, so wir alwegcn so offenlich geh""
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haben? Den ..».sitzenden bisch offen, unser., gnedigen lieben Herren von Costenz. Chur »nd 4tasel den hohen
schnolen und ge.erteu, onch Ach unser getrüwen lieben Eidgnoss... beschriben Letten und als chnstmUchbn.-w
erfordert und er.nant habend, daß, wer uns oder unsere predieantenbefinde .neu, solle .ol.chS umb Gölte, w.llen
mit dem heiligen gottswort biblischer und evangelischer geschrift anzeigen.

Uf das sind wir noch unsere predieanten wider ir fnrnennnen der worteu Gottes mit widerwpßl. Und us

letstem gespritch und ve.san.lung ist von nusern g. h. den bischoffen b» uns u.e.nan ersch.ne., dann s.) vorn.al^was unser grund ist, gehört und gsehen, daß wir von den rechten waren gottes.vvrten nf .r ...mutz ver,muu..s

unser see.en heil uns nit teren .vollen. Dann s.) sust kein stuck, darumb d.e bcn.csi.ng angesehen.^ wchen .ch
anrnertend.Es ist onch von üch unseren getrnwen lieben Eidgnosien (ußgnon.en ^chafshusen m.d ^a . Gallenmemo., weder qelert noch nugelert. zuo uns kununen, der uns irtnmb bewpßte deß w.r uns doch ganzl.ch zno nch
(svferr wir irrtent» versehen. Jedoch die so by uns gewesen, habend d.e warhe.t b» und vor uns erkennt und

erlernet, onch redend und schwpgend als ,vol benüegig nachgelassen. Ob aber nnse^ gnad.g Herren d.e b.schof,
die „.red thuond, als ob inen nit gezpn.e, also an allen orten Golks wort ze hmMen, beduutt uns n.t gnuog
sin, dann eine... rechten Hirten gezin.pt, sine schaf vor alle... i.be zuo verhueten. Berfuert "uu uns e war als
"ran uns und unseren predieanten zuo.nessen will, und die b.schofs unser seelsorgm, s.nd si) b.) ..er seel sal.gle.t
schuldig, ...it den. warm gottswort anzuozeugen. wo und welchen weg w.r .rrend ,c. Dm... so s» uns .. d.e
Coneitia und BStter (die auch irren mögen) wyter ufziehen und vom gottswort wenden n.ochten, als nur ,etz sind,
lkönndend wir?) ir Versammlungnit wo. warten, sunder wellend w.r uns sitz an Chr.,tu». Jesu.., unser» e.u.geu
wst, Hirten und snligmacher, ergeben, und demselbenallem losen.

Getrüwen lieben Eidgnossen. als ir dann in gemelte». ersten artikel onch anzengend, wie die gedachten unser
Prediger ursach gebend einer Zerstörung uuser Cidgnoschaf. au tib und seel -e., daruf sollen. .r unser getrn.v
lieb Eid.,..,ss,„müssen, dz alles so unser Eidgnoschaf. uit alle... zerstören, »...der weder «..ander verhergen .noch..,
wällten wir mit höchstem ernst, l.)bs und guots, vcrhuctc».

Je doch findent wir kein größer ursach, dardurch Zerstörung nit allein unser Eidgnoschaft, sunder allen andern

Wien, lande... und gmeindeu geschehen möge, dann allein .venu sich siunant von de», rechte» waren gotteswort
abwenden und ander menschenleer, die uf iren eignen nutz gal, snc.e» laßt.

Dann wir finden allentha.b in der heiligen gschrift. daß wann die linder vm. Jsmhel sich des .vor. «
"it gehalten sind sv von Gott mit nßwendigen spende» und ...wend.ger zwptracht gestraft Und sobald s>) sich

Tugend, (n„se?s l>efindens)..och nie ....gerecht erfunden. Darus »...oß folgen, lGgcu si^tmeh s ... ch

dw sind, ch das gottswort ...nb eigens gwüns. prachts und nutzes nulle., .... grund .^.e. go.t. che. gsi . nd
""t leren Händen widerfechtend. Dann wo der eigen nutz n.t, so wäre ke... zwyt.acht »n^ ^ 'dll' 0 ) f -Der nin.pt aber in keine» weg beider ab, dann wo das wort Gottes klarlich m.t warer gottl.chcr geschnft ....-
h°lligklich geprediget wirk. Also crfindt sich, daß unserer löblicher E.dgnoschast nut w.dc.nmb ... allen sachcn zno
Uwwen und einigkcit helfen mag, dann der einig Gott »ut siucm wort.

Als onch, getrüwen lieben Eidgnossen. i». ersten artikel begriffen wirt das so mit den götzen zuo W.n.gen
Schandlet ist. habcnt wir vor langest in unser statt und land e... gebott ußgou lassen, w.e, was und ,v.l.che.
S'stalt damit gehandlet sötte werden. Und wo wir erfunden, daß jc.nnns w.der nnse.e gebott g.lhon, Halen. .....
^ selbe» mit >hwärer gfenknus, .... ir lib und guot, je nach gstalt der sachcn und ve.m.)d..ng a.gc.i us, lllst.af.t.
^ie wol in der heilige» gschrift, alten und »ü.vcn testaments, und ... nächste», gesp.ach b.) uns, ... welch.». b>)
»i-vhaldhunder.Priester, darunder zehn, doe.ores, vil meister und susi gelerter mann-r gnvesm, gnuogsa.n
°N"»de., daß Gott Stich bi.dnussen verbotten hat. Jedoch vermeinen d.e arme.. ... zno W.nugen nnschnld.g ze

?"d deß, si, ...an inen der götzen halb vor de... vogt zuo «ade., zuogellgt Hab begerm nochmale.si ...en d.e
sölichs von inen reden, ze stellen, dann inen unrecht und uß fpndschast unguetl.ch beschehen sye. Der ...der.,

beichten halb ...erdend die, denen sölichc zuogchörcnd, wpter nntwurt geben, der Hoffnung, ...an werde s.) ane .echt
gep.nchs und (von) guotem harko.ne» nit entsetze».

51
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Wrstcr, getrüwcn lieben Eidgnossen, der artikel so in üwer instrnction der nünd ist, der facht nn nnd M

also: Und so wir aber lang von disen ungehörtcn, gottlosen unchristcnlichen Handlungen reden nnd anzeigen, st'

können wir nit anders befinden und ermessen, dann dz sölichs alles harlangt und in unser lieben Eidgnossen von

Zürich statt, land nnd gcpiet gepflanzet und ein rechte nrsach syc mit namen der Zwingt!, der Low Jud, mit-

sainpt andern Priestern und anhcngern in statt und land, so dann das gottswort (so zuo frid, ruow nnd einigke>t

dienen sölt) also der maß predgend nnd irs gfallens ußlegcnd, dardurch alle zwistracht, npd, haß nnd Zerstörung

christenlichcr trüw, lieb und einigkeit gepflanzt nnd genieret ivirt. Wie wol wir nit eigentlich mögen wissen,

sy, und besunder der Zwingst Zürich predigent. Wir sehen nnd empfindend aber täglich die bösen frücht und

ergernus in vil menschen, ?c.

Uf disen artikel, getrüwcn lieben Eidgnossen, wie wol er dem ersten im grund nit unglych, und mit dei»

ersten wie vorstat, wol verantwurt nröchte sin, nüt dcst minder sagen wir darnf das, gottloser händlcn und

unchristenlichs wesens müessen wir mit schmerzen gescholten werden. Doch hoffend wir nit, daß mit dein göttliche

wort sölichs jenen erfunden werde. Wo aber anders, deß wollten wir uns berichten lassen. Dann aller unst>

predicantcn leer reicht alle dahin, daß christenlichcr frid geufnct werde, und daß man sich umb eigens nnhes

willen nit lasse verfüeren, und unser löbliche Eidgnvschaft ir selbs acht Hab, iren vordren nachfolge, die sich

Gottes.hilf und surer arbeit von dem muotwilligcn Adel entschrittet, darumb der selbig nit mer ze pflanzt

ungczwpflet, Ivo wir unfern vordem nachfolgten, den eignen nutz abstalltent, die großen hochfart, übermnot, ninot'

willen und kostlikeit undcrtrucktent, es gierige uns in unfern landen und usscrthalb vil glücks an. Dann wo sölichs

nit abgestellt, wirt nüt gewüssers, dann daß uns Gott ungestraft nit laßt.

Sp leerend uns ouch, Gott ob allen dingen fürchten, lieb haben, und daß er keinen verlaßt, der sich "n

rechtem vertruwen an in ergibt.

Welcher min sich ab iren predigen bösert und kein guote stricht gepirt, ist nit des samens, surider dr"'

grunds schuld; wir noch st) mögen des nieman vorsin, dann wir von inen nüt gehörcnt, dann rechte wäre gnll-"

forcht und deß eer ze pflanzen gelert werde». Wölte Gott, daß ir all discr iro göttlichen leer wie wir beriäsi'

wirrend wir nngezwyflet discr zwcpuug jehmnl rücwig. Dann wo neirver ir leer, so Gottes ist, zuo mischend^
zücht, sind doch die. predicanten nit, sonder die mißbrnchcr schuldig, die selben lassen! wir wie vorstat, n"'. ^

notturft erfordert, nit ungestraft.

Wie wol onch ir an üwern artiklen vil Übels, so uß irem predigen erwachsen, anzörgen, so spüren doch

dz gottsforcht by und under den unfern wachst, mit abnemen allerlei) muotwillens, und bsunder krieges, chrim"'

lichs bluots vergiesseus und frömbder Herren dienstcs. Welches alles (wir) (ou ruom geredt) nit bös frücht sch^'"

könnend, ob sch^-> in vil andern mißbrüchen und ccrimonien etwas nbgangS ist. Als ouch von üch mit u»u^

geredt, dz (etlich?) über verbot der christenlichcn Alchen und zuo verbotnen tagen fleisch und cpcr cssent zc., jrd^^

wie wol Christus Jesus alle spps zuo allen zrstcn ze essen sry gelassen und das nieman verkosten, nüt de>'

minder haben wir vergangnen jars und jeh umb ergernuß willen fürkorneu und nbgstellt, dz sölichs ou »otd>

und Ursachen nieman essen solle. -

Iis den zwölften artikel nach der ordnung üwer instrnction, der also stnt: Es weißt ouch menglicher, ' ^
großer lichtfertikeit durch sölich irrung in die geistlichen kommen ist, also daß die Priester wpbcr nemcut, die

und nunnen uß iren klöstern loufeut, und weltlichen ertlichen stand vermeinen ze stieren, darbi) aber st) vergstb

iro glüpteu und geschrvorncn eiderr, so sp Gott und iren obren darum gethan habent, das alles ei»

und abgang der wirdigen gottshüser und stiften ist; wir Eidgnossen können und mögend das ouch nit h

sonder dem vorzesin und zuo verhüeteu nach ernst und allem unserm vermögen. Und so wir und menglich

und spürend, daß durch söllich Luthers sect alle löbliche Gott rvol gefallende, ecrlich gottsdieust gemindert,

und vernüt werdend, als alle gottszierd in kilchcn, darzuo die Alchen selbs, alle guote christenlichc wert, ^
die gemein priesterschaft verachtet, ouch singen, läsen, beten nach christenlichcr kirchenorduung, desglichen die ^
»nd buoßfertigkeit für »nuütz gescheht, alle gottshüser und ordenslüt durch solich sect nnd mißgloubeu

die pfrüenden zerrütt, die heilig meß gescholten und verrucht, onch etlich darzuo bewegt, dz s>) unaugr'si^" ^

bpcht, rüw und buoßfertigteit zuo nnderlassen, nüt dester minder das heilig sacramcnt empfahcnd, dcSglich^'
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mirdigcn muoter gottcs und all lieb Heilgen geschwächt, ire bildnnsscn zerhowcn, zerschlugen, zum teil die Heilgen
saerament vcrnütet, und blpbt gar wenig über, daß der zart fronlichnam Jesu Cristi in des Priesters hendcn nit
etwz nngerücrt und in etlicher menschen glauben gczwyfelt werde. Darum billich einem jeden cristeumenschcn zno
herzen gon sol, solichs verhelfen abzüostcllen.

Gctrüwen lieben Eidgnossen, dz den Priestern durch die satzungcu der vättcr und menschen die ce vcrbottcn ist,

sindt man im wart Gottes, daß Gott die ce allen menschen offen und erlaubt gelassen hat, und insnnders im

uüwcn Testament den pfarrcr» gebotten wirt, daß ein pfarrer ein cewpb haben solle ?c., deß beladen wir uns

bcsunder nit. So wir aber sehend, dz die bischoff gelt ucmcn und der pfaffheit ire källerin und mähen blyben

und offcnlich bi) cinandern linder ze haben nachlassent, st) auch one frowc» (als menschen) nit sin mögen, und

Gott die ce (wie obstat) nit vcrbottcn, sunder gchcissen hat, so können wir wider Gottcs wort »it fechten.

Also stat es ouch mit den klosterfrowen, die man nempt nunnen, dwpl st) auch blöd und menschen sind, wir

°uch nit verston können, daß Gott au ire» glüpteu gfalleu Hab, und der rcinigkeit (als Christus spricht) nieman

suhig ist, dann wem die von Gott vcrlihen und geben, zc. Bedunkt uns göttlicher sich eelich zuo vermählen, dann

^ß st) snst ärgcrs (wclchs allivcg zuo besorge» ist) fürnemend und handlend.

Der gottshüser halb, wie die abgangcnd ?c., achten wir die gottshüser spitäl der armen. So aber, als man

stcht, die gottshüser und pfruandcn gemeinlich mit der rpchisteu kindcr beseht, und die selben das almnosen so

^u armen gehört, niessend, bedunkt uns göttlicher sin, daß die selb nnrnng widernmb an die armen gcricht

'»erde. Dann oft ein einiger prelat verbrncht, dardnrch hundert armer menschen getröst wurdent, ?c. Disere lassen

wir mit fridcn durch den tod abgon, damit sich gwalts nieman beklagen mög. — Die Gotts und kilcheuzierdcn

«"treffend, habent wir nach den Worten Christi die höchst zierd, wo man hilf den armen thnot, Gott hieß den

uchen jüngling sin guot nit in tempcl henken, snndcr verkoufen und den armen geben.

Der pricstcrschaft halb, schchen wir ein fromme rechtlerende priestcrschaft hoch. Aber die übrigen muotwilligen,

schon die mit der zyt im frid gcmindret, und ir nuhnng armen, dürftigen, witwen und weisen milgcteilct,

wurde Gott gfellig sin. — Daß aber hiemit singen und läsen abgang zc., wie ir anzöigent, stat ouch zuo Gott,

im gfnll, iu mit deu lefzen oder sust mit guoten werken ze eercu, souders vou denen, so ir singen und läsen

"it verstond; dann wer Gott recht cercn will, der sol sin leben nach dem wort Gottes richten. Zuo dein singend

und läsend sy gmeinlich um gelt und besöldnng.

Und als ir unser getrüw lieb Eidgnossen die dicht und rüw in üwern artiklcn anziehcnt, achtend wir das

bichten, so mit warten und erzellen der sünd bschrcht, in sincm wärd. Aber die dicht so mit rüwen und schmerzen

°u mittel gegen und zuo Gott geschicht, erkennend wir hoch, dann ab sölchcr dicht mer, weder ab dero mit Worten,

mensch gebessert wirt. — Item uf die bnoßwürkung, so nß gyt in der geistlichen scckcl gat, schehe» nur uüt,

dann der mensch hiemit verfüert wirt. Aber niemer mer thuon (als Jesus Christus spricht) ist die recht bnoß.

^ Wo aber die bychtvättcr zno bcssernng richtend und nit zuo irem nuh, söliche bycht ist ouch nit zno verachten.

Darumb so habend die gestiftcn in unser Statt dz bychtgelt abgestellt und sölichs uß iro nuhnng-den bpcht-

"aitern erseht.

Die orden (wie wirs achtend) so sind st) doch durch die menschen und nß ire» gebotten erdacht, und nit

Christo ufgeseht. Dcßhalb wir vil mer Christo, von dem wir Christen gcncmpt, nieder sölichcn secten der

°^den gstnnd oder nsenthalt zc geben geneigt sin füllend. Die saerament antreffend, sind der heilig froiilychnam

""d das bluot Jesu Christi von iin selbs ingseht. Dnrnmb sol man st) nach sincm insah bruchcn, und nit ein

°pfer darus machen, wie ir das in denen bücchlincu nnscrs leisten gcsprächs, so wir üch unscrn lieben Eidgnossen

'" alle Ort zuogeschickt, wol verstanden habend. Kleine saerament lassen wir verachten, die Gott hat ufgeseht, und

"6 verheißen des göttlichen worts darb») ist.

Gctrüwen lieben Eidgnossen, der riij. artikel üwer instrnetion zeigt an also: Es ist ouch uf setz nächst vcr-

l^ugner tagleistung vor uns crschinen einer gmeineu priesterschnft eersamc botschnft von de» vier Waldstetten

uunpt denen von Zug, und ernstlich angerüft und gcbette», daß ivir Eidgnossen inen und gmciner christcnlichcr

"Hm zuo hilf kummcn wellen ?c., dauu wo das ivyter iu Verzug gestellt werde, so wisscut st) nit mer, ir ampt

"»d seelsorg zno versehen.
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Antwurt: Lieben Eidgnossen, ob die priestcrschaft, von üwercn den vier Waldstetten nnd ander, uns »s>

dein göttlichen wort berichten mögen, daß wir oder unser 'predicanten st) an ir scelsorg hindernd, und an einen«

oder mer orten irsgangcn, so wellend wir das selbig abstellen und hinlcggcn. Wo das nit, so achten wir, »

haltend sy darzuo, daß st) üch die göttlichen warheit fry und stlst fürhaltcn und von schmachworten standind.

Item der sechst artikel in üwer unser lieben Eidgnossen instrnction stat also: Item so ist uns zuo tagen

zno mermaln fürkummcn von wegen und antreffend das gottshns Engelberg, demnach das selb gottshus etlichen

teil am kleinen zähenden zuo Küßnnch am Zürichsee biß har ingcndc gehept hat, dieselben von Küßnnch ivellend

aber dem gottshus mit mer geben, halten im den mit irem eignen givalt, on erfolgt einiches rechtens vor. ^

wirt ouch darby geredt, daß die von Küßnnch nüts dnrzuo bewege, dann des Comcnthnrs luterisch predigen, dn"

uns nun nit wenig befrömbdt. Tan» sölt es darzuo kumen, daß jeder nach sinem willen thiit und eim andern

das sin vorhielt nnd nit geben wölt, ivnrzno ivarend dann göttliche nnd menschliche sntznngen und recht erdacht

und geordnet? so war doch besser in der Türky ze wonen, dann by sölichen christen.

Antivurt: Getrüivcn lieben Eidgnossen, ob schon das nlleS war, wie üch fürgcben, so iväre doch diser füch"^

eben hoch anzogen. Aber damit wir ein grnnd der warheit finden möchten, sind nß unser erfordrung vor u»"

erschinen Herr meistcr Conrad Schmid, Comenthür zno Küßnacht, nnd mit im ein crbere botschaft dcro von Küß""^

nnd Goldbach, die haben sich nach aller nottnrft und gnnogsam entschuldiget, nnd insnnders der Comenthür, del

er wider die zähenden und ander schulden ein andern zc geben nie geprediget, snnder anzeigt, daß nach inhalt de-"

alten und nüwcn Testaments die znhenden zc geben man schuldig spe, und ob schon die von Gott nit nachgelasst"'

solle man dennocht die znhenden, wo die oberkeit sölich um des gnieinen nutzes willen ufsatztend, zc geben erlitte«'

werden, und sich des nieman weren. Er welle ouch an dein ort nüts lntcrischs, snnder das war Gottes

geprcdiget haben. Dann so ferr der Lntcr das gottswort ouch predige, mücsse ers beschehen lassen. Es habend o"

hieruf gmeiner kilchgnossen botschaften im diser siner leer und predigcns vor uns offenliche zügnus geben-

dem redt er, dz er sine dry teil des kleinen zähendcn niemant (als man sage) geschenkt, ob er schon den >rr»>r"

lnten uf ir bitt ctlich zyt güetlich gebeutet. Es will ouch die gcmeind zuo Goldbach dheines wegs gstendig

daß st) sich des znhenden gen Engelberg ze geben, weder mit noch on recht, je gespert haben, ob schon etwa" s""

sondre Person on ir gheiß ungeschickte wort redte, so wölle doch ein gemeind darnmb also nit geschnldiget I"'

snnder spcnt st) urbüttig mengklichem ze geben, was s>) schuldig spcnt. Zno dem, gctrüwen lieben Eidgnosse'ü ^

ist des zähcnden halb iveder vom comcntur noch vom amptman von Engclberg für nnS nie kein klag kon"^
Deßhalb «vir erliden möchten, dz nit die nmvarheit von dem comcntlir sins predigens, nnd den frommen t>"

von Goldbach irS znhenden halb üch fürgeben wäre.

Als ir ouch im dritten artikel üwer instrnction ein, Handel, so zno Stammheim im Thurgöiv fürgn"ö^
nämlich daß einer ein erucifir gnomen nnd zno stucken zerhoiven, darb«) geredt, hah, bist du Gott, so »wst

blnotcn, ?c. Iis disen artikel ivyter zno antivnrten bedankt uns nit notwendig sin, dann ir in nechstem absehet Z

Frowenfeld rißgangen erfunden haben, wz alba, ouch nit unscrs gfallens, gehandelt ist.

Uf den Vierden artikel üwer instrnction, der da anzögt also, wie zuo Elgöw in rinser oberkeit fürgw'tb^

als einer da selbs nf die luthersche art nnd sect ganz grob geprcdiget, da hat ein gnoter alter Priester im (

dnrwider geredt, darnmb er hat müessen ivichen und cntrünncn in die grafschaft Thurgöiv, iiiid mit dester "" ^
ist er gewarnet worden, er spe da selbs nit sicher, man werd in sahen und gen Zürich stieren, unangsehe"

die oberkeit daselbs unser, und nit gen Zürich gehört.

Gelrüwcn lieben Eidgnossen, uns täte klagen nöter weder snst jcman; dann mit nnserm gu»st ^

bescheidiier gelerter Priester, der predicant von Winterthur, zuo Elgoiv iii »iiscr oberkeit geprediget. Und a

nach den worten Jesu Christi gesagt, als ouch die göttlich geschrift an vil orten anzögt, daß die hölzim'"

ander götzcn nit uf die altar gcstelt, angekettet oder snnst also geeret sötten werden ?c., do hat Herr

von Tenniken nß der grafschaft Frowenfeld im in der kilchcn offentich widerredt, so stetleii küe nnd kelber >'!

altar, zc. Welche schmachwort, wo die unsern das geret, wercnd si) im hoch verfasset. Uird ist nit minder,

in der kitchen ein groß nnruow gemacht, aber nf früntliche Handlung des predicanten von Winterthuk Ü
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Priester von Tcnniken nn sin gwarsa.nc ongcschediget koinon. Jin Hot niema» myter nachgfragt »och l.öwt. Jedoch
ist dcr Handel vor.nal» zuo vcrantnnirt (komm?), darby wir cs blyben lassen.

Wyler stat der zehend ander iiwcrn artiklen also. Wir mögend hiensil »it »..gemeldet lan, als wir onch
Z>.° tagen durch glaubwürdig Personen bericht sind, daß der Zwingli under andern warten siner pred.g osfenl.ch
gercdt hat nngfarlich die Meinung, wir Eidgnossen verkaufen das christenl.ch blnot und essent daS chr.slcnl.ch
flusch, ?c. Das uns nun, wo dem also, unser glimpf, lyb, ecr und secl aiüresfen wäre, sial uns onch zuo, das
"it crliggcn zuo- lassen zuo siner zyt, dann nur ob Gott will solich Int nie gewesen sind, und fnrh.n niemcr
werden wollen.

Getrüwen lieben Eidgnossen, discr des Zwinglis Handel ist vor langst offcnlichverant.vnrt. Wir könnend
°"ch »it anders erfinden, dann daß er geredt Hab, wie cs in dem truck siner antwnrt nßgange» ,st. lind so serr
die .varheit allein von einem zno den. andern allweg getragen, wäre üch söliche red n.t angelangt. Jedoch strafet
man uns oft rnch, aber wir könncnds nnsers teils verdienen. Nnt destmindcr ist eines Icercrs nmpt, daß er
sincn befolhnen irc sünd fürhaltc und strafe, w.

Uewer einlifter arlikel wyßt die Meinung: Es ist onch snnderlich nn uns gelangt, ..»der andern vil ungeschickter
hendlen »it »°t all ze n.eldc», wie der Priester zno Rissterschwyl offenlich geprediget hat, der tonf sye ein »..nütz
ding, es snc eben glich ein alten holzen stock, ein kno oder kalb, oder ein menschenzc taufen, gelte e.ns als ml
als das ander, mit anderen ungeschickten warten, dnrdnrch die heilige» saern.nent verschn.ächt und verachtet
werdend.

Antwort: Von sölichs artikels wegen, getrnwen lieben Eidgnossen. habend wir den Priester für uns gste».
und im disern artike. ...it ernst fürgehalte». Der gibt sin an.wort also , daß es s.ch nach der ...atery, a s er

-in zyt von. taufen Johannis geprediget, habe er nach göttlicher geschr.fl, w.e und was der tons ,M. ertlart.
Daß aber dero .vorten, .vie die üch fürtragen sind, g-st-ndig. sye er ...l, werde steh onch n.t erfinde».

Dcr letst nrtikcl Wyter so stat Inhalt üwcr instructio» der lctst artikel also: Und ob aber ir »»ser
g-trü.v lieb Eidgnossen von Zürich etwz beschwürd tragend, deßglychen unser Herren und ober» »it minder dann
i- sich onch erklagend5er beschwa.de» und grossen gwalts, so wir bißhar erlitten Hand von den bapsten, eardmalen.
bischossen und geistlichenprelaten und oberkeiten. so sy ">it uns gebrncht, cs syge mit den cnrt.lanen, ..», a.u
fallnng. auch ver.nschnng und verkonsung der pfrüenden, in menger.eywys und >veg, nnt be.r.egnng der sasiche»
ablaßt onch n.it de... strengen, wytschweisigen.nnentlichen geistlichen gerichtszwang und bann, den sy zno v.t
friwen.ichin weltlichen handle., gebracht, und snst in ander weg, ,etz ....not ze ...elden, d.nab nur n.t ......der dann
ir mißfallen habend, darn.nb unser Herren und ober» des willens und snrnemens sind, nnt san.pt nch unser»
N-lrü.ven liebe.. Eidgnossen von Zürich stattlich darüber ze sitze», anschleg und snrsehnng ze thnon, dannt .....
dcß entladen und gchandlet .verde, das unser aller lob, nutz und cerc syge.

An.wnrt: Ge.rüwen, lieben Eidgnossen. .vie ir üch die besch.värdenobgen.elten artikels helfen abzestellen

"Kotten habend, ist uns ein besondere grosse frend. Gott bittende, uns den weg, w.e dz beschehen wog ^ osfmnWir aber achtend, daß cs allein mit dem gottSwort sin mög, welchs man aber hohe, halt.» ...... tz (all. ..ml
ist) weder ir leeren und satzunq.». Dann wo noch iren menschlich...lcrm und rechten, so .... .vor Go .es n.t
»"'nd Huben, man inen nachlaßt, so mag man sich weder ires gewaltS noch ablas e.we.en. In ..... gschnfl... . nd
s"tzuugen habend sy gnnog darumb. aber mit des göttlichen wortes kraft n.ag alle, solch uro gwalts ">'d ""ß-
wchs n...bgstosse.. wnden und mögend sy hien.it zy.liches gewalts ni. beklage.» War sehend und Hörend agl.c ,
^ stz Wide, das ...ort got.es ni. ...ögent, dar..», kerend sy sich stüts an andere h.ls we.t .chs ge.valts Und so
""" wir an dem ort das wort gotles brnchcn wöltend, so mücßte» w.rs ouch an and..» o.t..., dacouns nntri,t.
uf"'cht lassen b.ybe», dan.it alle ding, so Gott mißfellig. durch sin wort und h.ls abgestel.werde(n) W.e w.r aber
!?'ich-r n.ißbrüchen nbke.nen und entladen wurden, wöllen wir unser rat. h.ls und stur gern m.tte.len, dann uns
I'olichs vor langest zyt (not?) bcdncht hcttc, ?c.

Beschluß- Darnmb gctrüwcn lieben Eidgnosse», so nemcnd diß unser antworten i». trnck und durch die
handgschrifte,.,die nß guoten. grnnd üch geben ...erdend, i». aller besten n», fassend die zno herze». Dann w.r
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üch in allem dem so uns möglich ist, und unsere pündt wysend, wie sich frommen Eidgnossen gezympt,
willfaren und nach schuldigerPflicht gewärtig sin wellend.

Was aber das wort Gottes und das heil unser conscienzen antrifft, darvon könnend wir nit wpchen. Aber

wie dem allem, so ist, wie vor zuo merem mal, an üch nit allein als unser Eidgnossen, sunder als glider und

brücder in Christo Jesu, unsers einigen houpts, heilnmchers und erlösers, unser ernstlich bitt, ir wellend n»e

wir unfern gnädigen Herren, den bischoffen zuo Kostenz, Chur und Basel, ouch der hohen schuol da selbs, und

üch allen und jedem Ort insundcrs zmn letsten gcschribcn haben, daran sin, daß umb Gottes cer, christcnlichw

frids und liebi, ouch unser seclcn Heils willen, ob wir wider das war wort Gottes handleten und nach dcr

evangelischen leer nit wandletcn, uns sölichs hie zwüschcn Pfingsten durch üwere seelsorger oder sust gelert menner

init dein waren gottswort und rechter göttlicher gschrift, beider des alten und nüwcn Testaments anzeugeu. De>i

wellen wir nachmnln güetlich erwarten und nnS deß gegen den gedachten prelaten, dcro gclertcn, ouch gegen üch/

üivercn seelsorgern und sust der göttlichen gschrift erfarncn, versehen. Und wo uns, ouch unseren prcdicante»,

bcssers und warlichers erzeigt und erscheint ivirt, wellen wir uns allzrst nach dem willen und rechter leer Gott^

lvpsen lassen, guoter zuoversicht, wir werde» uß der gnnd des allmechtigen Gottes in sinem wort also Vereins

daß wir zuo letst durch unfern Herren Jesum Christum mit einander» sin ewiges leben besitzend. Das h^

uns Gott. . Caspar Fry, Stattschryber Zürich.
StadtbiblivlhU Zürich.— St. A. Lucerii: Arten Rrlictiontihüitdrl (2 Urcmplnrc, von vrrschicdcner Ausgabe; dir rine trügt ans der Rückseite eine

Zwei sich gegcnübevstehendeMänner, von denen der Eine spricht, der Andere gespannt zu horchen scheint, aber die Ohren mit den Händen schließt, :c.).

Es ist kaum zu verkennen, dasi obige Kundgebung Zürichs aus den Schriften Zwingli's geschöpft ivordcN/

oder daß der Reformator dem Stadtschreiber bei der Ausarbeitung an die Hand gegangen sein dürfte.

Zu i. 1) 1524, 1. April (Freitag nach Ostern). Bern an Freiburg, Solothurn, Basel, Wallis.

sind jetz von den unseren uß Lampartcn schrifteu zuokomcn, als ir an ingelegter copu werden sechcn und dar«

verneinen, in was sorgen si stand, uß dein, daß vil von inen zicchen und si in nöten verlassen, das uns sin

mißfallt; und so nu die uotdurft will erfordern, den biderbcn lüten, die von unser Eidgnoschaft au iren fyend^

ligen, ane alles uerziechen zuo hilf ze komen, haben wir die unfern bescheiden angends zuo verrücken und du>

nächsten über Sant Bcrnhart den unfern zuozezicchcn, und damit si in das land mögen komen, werden nur üuu

uß unserem säckel fürsatzuug thuon und aii unser fürdrung uützit lassen erwinden. Und so wir in dcheinen Z>uns

setzeii, dann ir nit minder beging spen, geineiner unser Eidgnoschaft lob, nutz und cer zuo fürdcrn, wollten

üch deß so uns begegnet, ouch unsers anschlags berichten, mit früudlicher bitt, üch wölle gefallen, die notdnu

und was uns allen an der fach gelegen sin will, zuo bedenken und üch uns glichförmig und nach unserw ^

trumen halten" ... St. A. Bern: Teutsch Missw-It n .r. 2SS b.

2) 1524, 1. April (Freitag nach Ostern), Bern. 1) Bezügliches Mandat für Stadt und Land, und >4

Schreiben an die Hauptleute im Feld. w. e. 2St>->.2-co

3) 1524, 4. April. Luccrn. Der französische Gesandte (LoyS Dnugeraut) ersucht Glariis, deil Kncchü^'^
die jetzt ausziehen sollten, den ersten Monatssold darzuleihen oder wenigstens zu geben, was ihm möglich stC ^

Hauptleuteu seien Ludwig Tschudi oder Hauptmann Hässi zu wähle». Mituuterzeichnet Casp. Sormniino.
St. A. Zürich: Tschud. DoculNl.'litt.'N-Sammlttng, Vd. Vlll- 5!>.

Zu ii. 1) 1524, ll. April (Samstag nach Quasimodo), 2 Uhr Nachmittags. Basel au SchassiM^
Antwort auf die Anfrage, wie man sich bei dem neuen Aufbruch von Knechten verhalten wolle, :c. Mun

einhellig beschlossen, dem Mehrtheil her Eidgetiossen zu folgen und dem von dem König bestellten Huuplu"^
(Jacob zum Hasen) die Knechte, ^ic er anwerben könne, zu überlassen, aber Niemand zu zwingen, uns ^
Stndtsäckcl gar nichts vorzustrecken und dem Hanptmanu für die Beschaffung des Soldes freie Hand zu lnsscU/

2) 1524, 16. April (Samstag vor Judikate). Basel an Dasselbe. Durch die dringenden ZuschAsi^,

Ermahnungen von Bern und Lucern habe man sich bewogen gefunden, etwas Geld für die Werbung vurzuschu'n^
doch gegen eine Verschreibnug des Hauptmanns, damit in der Eidgenossenschaft desto eher gute Freundschnsi ^
Liebe erhalten werden. — (Vgl. Ii. i 3). K. A. B»scU M>isiv°»'
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Au >. Dm Thalbestand gibt dir Bnsler Instruction: „Vogt Göuuigcrs halb, so von dem schribcn, das

das Regiment Ensheim uf tag Judica gehalten, mit beger daß nur vogt G. siner glübd entschtnchcn und den

Göldlin sampt der fach für recht gen Frick w.stcn sölten, geton habe» (sie), ct.vcm fii. ongen gefaßt .vi.t, soll

unser bott unsere» Eidgnossen die fach, wie s.) ergangen und Harnach folgt, crzclcn.

Nämlich so Hab sich vergangner tagen (uns nit zno kleiner, sonder hocher smach) zuogetragen, daß durch

Wen mnotwitlige knaben unser eercn statt Basel zeichen (wo) nächtlicher z.)t fürgefaßtS »...otwillenS an nnsere.n

eignem spital, so wir von unseren vorfaren, armen fnrgonden pilgere» (zc gnot?) in dem dorf Fr.ck ge,t.ft, halten,

mit nns..beren. knowtcisch beschissen, dassetbig durch Hans Göldlin. unseren spital».ei,tcr dasellsit, gesechen worden.

Der hat (als billich und (nß) schuldiger Pflicht) die täter (so noch Hut zum tag von den. Fürsten oder siner

f- g. stntthnltcr, Herr Uolrichen von Habspurg. wicwol gefänktich angenomen, ungestraft) angezeigt, welche zwcic

verwetten Hans'Göldlin in ircr gefangenschaft ouch zc fachen an den statihalter zno Ninfcldcn bcgcrt haben, das

doch von unnöten, dann er in(en) zno recht gnnogsam (so sp ansprach an in zc haben vermeinten) gesessen; aber

"it best weniger den hievorgcdachtcn Göldlin onch gcfänklich anzcncmen bcfolchcn, und als sich derselbig m (die)

siyhcit der capcll, so wir in. spital zno Frick haben, nf den altar »nd do fr.) ze sin vermeint, geseht, dasselbig

unangesechen von angeregte», statthnltcr zno Rinfclde» sine» gsandten »nd vögtcn in. Fricktal gcwalteklich ab dem

altar nß der fr.cheit genon.c», hinweg gen Ninfelden gfänklich gefnert, deß dann angercgter vogt Gönniger nrsnch

gewesen - dam. er der zpt (nnewol durch die unser., gnnogsamlich bericht) den altar gewicht, onch fr.cheit do zc

sin gewißt und geredt, ».an soll in hin und hinweg sieren; werd der altar und (die) enpell entwicht, ...an könn

das wol wider wiche» das im wol nbcrblibcn, mit keinen.fnoge» ze reden gcbürt. Und nß gehörten ougenschm-

barlichen gn.-ogsan.en gcgründten und rechtmäßigen Ursachen wir denselben vogt Gönnigcr in gegengefangenschaft

anznonemen hoch verursacht, der »nn, als er von uns gefangen zno Bnrsperg im schloß und ... mster statt ^ asel,

und nit in. Fürstentum, als darton wirt, Hans Göldlin den unseren ..»verursacht schmäl,che., und sine» eercn

unlidliche wort . . . znogcredt". . . ^ ^ ^ ^
Kraft der Erbeinnng, die bestimme, daß das Recht da statts.nden soll, wo dergleichen D.nge vorfalle», begehre

">>n Basel, dabei gchandhabt zu werden, damit der angefangene Proccß seinen ..»gestörten Fortgang nehme, -c.

Im klebrigen sind ans der Jnsirnetion noch folgende Pnntte z» noli.en.

(An I», 2) Gegen die Ausschließung SchnsshanscnS oder irgend eines OrteS zu wirken. - Der verehelichten

Pnester halb soll jeden. Ort anheimgcstcllt sein, nach eigne.» Er.»essen zu verfahren rcsp. zu strafen. Em all¬

gemein gültiges Strafmaß sollen die Boten nicht annehmen, auch nicht zu solchen Bestimmnngcn m.trnthen, w.

(An Nr 172 k) Es sollen onch »nsere Kotten discr z.)t der fachen halb, so sich uf de», tag Indien (wahrscheinlich

März f) mit Herr Jacob Mcngeren, unseren, alten Zunftmeister, und vogt Hugen von Lnccrn verlosten, ke...

»fcn.ng «der ».eldnng thnon. snnder sich deren still halten, aber darneben by den. Bnrgern.eiiter von ^chas,Hufen,

dm Kotten von Solotorn und Appezell. so nf den. selbigen tag gewesen, häl.ngen erkunden, w.e und welcher

grstalt sich die ...ort von vogt Hugen erlösten und begeben haben, (und) uns darnach d.e anze.ge», (uns) snrer
^ -ae- -5. » K. A. Basel: Abschiede.va.nach w.sien ze richten."

Itanz. 1524, 4. April (Montag nach Onassinodogeniti).

Katttonöarchiv Gvallbiu»dett: Urkunden.

Abschluß des sogenannte» erste» Artikelbriefs der III Bünde.

In ..amen der heligen drisaltikeit gott, m.tcr, snn und heiliger geiste. Wann vo>. den. sall des ersten

durch länge der jarcn und vcrandr.n.g des zites die sinnlichkcit der verminst hinschlicht, nud deßhalb

ist, zno uuderrichtnng und ewiger > gedächlnnssc den künftigen, welich die ding und fachen, so unzerstörlich
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ewig leben sollen, der zngnusse geschriftlicher (sie) zuo befelchen, bekennend wir landrichter und gemein dry Pündt

einhillenklich und unversch(e)idenlick) für uns und alle, so in un- j scren dryen Pündtcn gesessen und wonhaft sind,

daß wir durch gemeins mannes nutz und frummen, damit sich ein jeder der unseren deß behelfen und befröwen

möge, etlich stuck med artikel samentlich mit einandern verdacht, beraten und ze halten angesechen und ^ angenomen

haben, wie dann die hierin von wort zuo wort begriffen und verschriben sind. Und des ersten, der absenten halb,

damit dann die pfruonden an vil orten in unfern Pündten beschwert werden, sind wir rätig worden und haben

beschlossen, darmit sömlich pfr- ! uonden dester mit geschickter(en) Personen besessen, und dem gemeinen man das

wort und (die) ler Christi dester trülicher fürgehalten und (er) nit in irrung gefüert werd, daß man hinfüro

niemand, er sige pfarrer, caplan, münch, curtisan, oder was stands ald namens der wäre, kam j absent von den

pfruonden in unseren Pündten weder annemen noch usgeben soll, sonders ein jeder Priester sin pfarr oder pfruottd,

ob er aine hette und darzuo geschickt ist, die selbig selbs versechen und allda wonen; sofer aber ainer das nit

thuon könnd oder wollt, so soll er doch die ^ selbig pfarr oder pfrnond niemand übergeben noch keinswegs ver¬

wenden, dann mit der gemeind oder kilchgenossen, darin die pfrnond ist, gunst und willen. Es soll ouch keiner

um oberzelt absenten psarreir oder pfruonden kam heimlich vertrag mit dem anderen nit machen noch an- ! nemen,'

dann welicher das täte, der hat sin pfrnond verloren, und mögend (dann) die kilchgenossen am andren, der sil

geschickt und guot bedankt, darzuo annemen. Zum niedren, wenn sich begibt, daß ein pfarr oder pfrnond ledig

wirt durch absterben, so soll die selbig verlichen werden ^ einer geschickten erberen person, die dann ein(en) lechrv-

Herren, wer der ist, mit sampt den kilchgenossen darzuo tugenlich sin bedunkt. Zum dritten, so soll auch ^

jeder pfarrer in todsnöten by sincn nndertancn belibcn, die selbigen trnlichcn nach sinem vermögeir versechen >»^

trö- ^ sten, by verlierung siner pfrnond, Uf das Vierde ist ouch unser ordnung, wo ein priester in rursern Pündtev

abstirbt, daß dann sin Hab und guot sinen rechten nächsten erben und stünden und fünft niemants andren ZU^

gehören söll, nach bruch und gewonheit ains jeden gerichts, j allda er sin pfrnond gehebt und besessen hat. Zuw

fünften, als dann bisher gewon gesin ist, so ein priester in unseren landen entlibt worden ist, daß man ctlich

zit interdict nf biderb lüt, so deß kain schuld gehebt, geleit hat, dardurch das lob gottcs und sin dienst j gehind^t

lvorden, ist unser satznng, daß fürohin dasselbig nit wyter gebrucht werden, sunder man nnts dester minder messet

und andere cristenliche ordnung halten soll. Zum sechsten so haben wir angesechen und ist unser ernstliche wav

nung, wann j jemand, es sy(e) inan ald wib, in krankheiten oder todsnöten lyt, daß daselbs kain geistliche per>o»,

weder priester, München, nunnen noch ander, den oder die selbigen zuo kainem testament nit anzüchen noch raiz^'

(soll) one bywesen desselbigen rechten erben; wo aber sömlich > erben dannziwinal nit vorhanden wärend, soda»>'

so soll ein amptman mit sampt zwayen des rats oder gerichts, oder sunst dry erbcr manspcrsoncn, darzuo berückt

werden; die sollend des kranken will und mainung vernemen, und demnach soll (nach) gestalt der fach, ^

sy j billich bedankt, nüt oder üt, dem testament statt gethan iverdcie. Zum sibenden, des übernutzes halben, üld^

biderb lüt zum dickren mal um klain fachen zuo großem kostung (sich und unruowen komm, sind wir rätig u>

deß ainig ivorden, daß nun hinfüro all- j weg das gericht, darin der span ist, darüber wie um ander stch"'

richten und sprechen sollend, das sy göttlich und recht sin bcdnnkt, und was doselbs erkannt ward, doby soll es v»'-'

appellieren belibcn. Zum achtenden so haben wir verordnet und zc halten I festenklich beschlossen, daß fürohin

geistlicher am weltlichen, oder am weltlicher am geistlichen, noch kein lay den andren uf das geistlich gericht >

citiercu, laden noch mit dem bann beschweren soll kainswegs, weder umb geldschulden, zuoreduieg, j frävel v

keinerlei Händel, allein nsgenomcn cesacheil oder rent und gült, dc>l kilchen oder pfruonden znogehörig, sondees I

soll jelliche party die andren um sin (sio) zuospruch suochen und anlangen, do er gesessen und wonhaft ist, ^
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d« wch. > w» s«. i»°ch w«, .rlm^ ^

A)°r rich.er oder oberkeit nach siner verschnldignng geb..A.ch ^ ^ ^

Tschechen ist. Zum nündc», ^umach fromm vorhanden sind, dnst die selbigen

Wnngm verordnet und -m, habmd w .r »oo ^se nnd d^ ^ ^ ^ ^

"ach ir(em) inhalt vor den. r.chtcr, darin d.e ... f ^ .Östlicher mit einem weltlichen, oder ein welt¬

wollend wir und habend angescchen, wenn .„.j, j^sivug von

WM mit eine... geistlichen in stoß ^

>nm erfordert, sich j deß »it so inen von bischöflichen anwälten,Zu.» ainldften so wirt uns mangerla. ' ^ ^ .„.5. s,.,.ng ist, daß ...... h..qnr

'Mn, stgler, fiscal, notar.en und P.oc... . billichs beschweren oder ansordren, sonder

'wnlich anmalt, ein jeder in stne», ampt, . l ^ fgvderlichosten > abrichte» solhlc»). Es sollend onch

M) znnlicher bclonnng bennegen lassen und me brüchig gesin ist, und ..it in latin procuriercn,

Msur die procnratores ... tntsch, jr m.ligen und gcrichtshandcl onch verstau mögend. Zu...

m-niit biderb lnt, so den (der) Handel a> . g, ^ ^cbvuchth ist, so zwo parchen mit cinandrcn in

Mvlftm, als j dann bishar gcwon ges.n ...» "» . ^ ^ ^ „cn.c» oder gcrichtstostc.i

gelegen, sind s.) allweg beidersit der nrt.l ° ^ ^'^st ^ l g^» ^

ubzetragm genöt und angestrengt wo.de», da im , ^

MNY darzno gezwungen, und nemlich von .vie . ...an sieht, diser zit

"e, Zn... dryzechcnden, von wegen de. n b ^ ^ j,ie Priester und geistlichen Personen, so in unseren

»,>, ist ,mst, »mmmis Md m mms , . , ^ ^ „„d zlw>ich„i

>u»dten und landen wonen wollend, sich p".l l l, . > menick. auot exempel von >ncn ncmcn

>°q«, i dchg.ich i»i. i.',m WM« sich .rw'lch h° .^wnm. ^ ^

'Ud lern«. wöge; da»» soferr s.) von ..ein M.PN.U) -» s^hst abstelle» und nit witcr dulde». Zu».

"zechenden, (des) Herrn wichb.schofs halb, alle. <. h ist,hoffen, ist verordnet nnd beschlossen, wenn jemand

Men, ouer, meßgewünder oder . ll ^.d s,, ,,, die zernng nachüber land bcgert oder d.e notdnrst das c.so.v..., l 1
lu.cn

von hus und wider darin usrichtcn nnd darnach im für sin nrbait ein j zimliche crnng thno», je darnach

;»a ^ oder die lnt doselbs arm oder rieh sind, und aber die gcschirr, ornatcn oder rnstung, so dann bisher
^.'itichem ze brnchen gcwon ist, sollend ...in fnro allweg einer kilchen znogehören. Zn». fnnfzechendcn j so

„ .sutzung, wann jemand ...» eesachen, kilchen oder heiligen gnetcr vom geistlichen geeicht gen No.» oder

Mi», appellieren will, das wir noch je znomal einem jeden beschwerten nachlassend, jedoch daß der
oder richier in nnsern j drpen Pnndten, ai» person so darzno geschickt und nnpartpsch sige, nnd nit

ttko -^4^" geno.nen noch der Handel anderschwo hin gezogen werden soll. Zum sechszcchende», von wegen der

zi»Z wvigen zinsen, so nit crbleche» sind, alda biderb ^ lnt vor ziten zum dickren mal in irer armnot schwer

Mpfa^ gonon.cn, ist unser ordnung, daß ...in hinfnr nin jeder, wann das in sine», vermögen ist, »nt de».

»,e», M'"" oder usgcgcbnen honptg.iot nnd gefallne» zins die selbigen wider abkoufe» nnd j lösen mög, doch

de» u» sinem erbfall hie.nit .».vergriffen, Zn... sibenzechei.de», der induz halb, so die nrn.cn Priester nf

e^ ""^ätnen enplanpen jürlichs i» unser.. Pnndten ze geben angestrengt werden, die dann in kurzen jarcn j

um sind, ist unser satzung, daß nun furo niemand genöt noch ersuocht werden soll. Zum leisten haben

52
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wir ernstlich beschlossen und uns des; vereiniget, by sinnlichen oberzelten sachen und artiklen ainandren ze schirmen

und ze handhaben j und darnmb zesannnen (ze) setzen ere, lib und guot. —'Diser vorverschribnen satzung, ord-

uung, stticken und artiklen zuo warer gcloublicher Urkunde und mercr fester sicherheit so haben wir hienach bemelte»,

ich Mathias de Nungs, der zit Land- j richter iin obcrn grauen Pnndt, genawpts grauen Pundts eigen insige>>

ich Hans Karlin, doinals Burgerineistcr zuo Cur, von wegen und in nennen (der) gemeinen Gottshuslntcn cn(nct)'

halb und hcrdißhalb den gebirgcn, gedachter Statt zuo Chnr eigen j insigolc; ich Jorig Belum, uf die zit Land¬

amman uf Tafas, der gemeinen zechen Gerichten ouch eigen insigole, all drp us; bcfelch unser obren und gemeinde»

gemeiner dryen Pündten öffentlich hier au discn briefe gehenkt für uns, all unser j erben und nachkomenden,

darunder wir uns all festenklich verbinden. Datum Mentags nächst nach dem Sunntag Ouasimodo geniti, der

do ivas nf vier(teu) tag Aprileu, aldn in der statt Mnnz uf angesetzten und gehaltcn(cn) Landtag, nach ^ Erich

uusers lieben Herren geburt gezelt fünfzechenhundert zwenzig und in dem Vierden jar.
Pergament-Uiknndi: mit den wohlerhaltenm Siegel» der III Bünde.

X torgo: „Gehört dem gramvcii punth."

Einen vollständigen Abdruck gibt Lnnig's llieichSarchiv, 8plv. Dcwlos. 0ont. III. 1644— 1646; eine»

(lateinischen) Auszug I)o Korta, luZtoriu liokvrmativnis ote. I. p. 64—67 (Art. XVI fehlt), einen deutsche

Kind, Geschichte der Reformation in den Bisth. Chnr und Como, p. 61—36. C. v. Moor, Geschichte »»»

Curräticn II, 1, p. 165, erwähnt dieses „Mandat" nur beiläufig.

175.

Meggenried. 1524, 8. April (Freitag nach Ambrosii).

Staatsarchiv Bern: Acte» Kirchliche Angelegenheiten.

Tag der V Orte Luccrn, llri, Schivyz, Untenvalden und Zug.

Ein Abschied fehlt. Dagegen liegt folgendes Originalschreiben vor, das jedenfalls den Hanptgegenstand d"

Tagleistung gebildet hat:

1524, 8. April. Die Bote» der V Orte an Bern. „Unser frnntlich ?e. ze. (ich ist ivol wissend, wie dK

zuo nächstvergangnen tagleistnngen zuo vilmalen von unser Eidgnoschaft gesandten ratsbotten von ivcgen ^ ^
schädlichen bösen irrung des Lutcrs oder Zwinglis, onch irer mithaften trügcnlichen und zum teil ketzerische»

gehandelt, onch wie ein botschaft von den einlif Orten (darby »wer botschaft onch gcsin) zno üivcrn und »»!>

Eidgnosscn von Zürich geschickt, cnid was mit inen geredt, ouch was sp dnrnf in geschrift und von mnnd

antwurt geben, und jetz nächstvergangnen tags zum leisten abgeredt und verlassen worden ist, daß jetlich

jetz nächstkünftigen tag lnter antwurt geben solle, ja oder nein, ob es dise hussischc irrung helfen welle

und weren oder nit ?e., wie der abschcid daS znogibt, und so dann nur täglich sehend und merkend, d»ö ^

»üwc lichtfcrtige leer von tag zuo tag sich mcreu, dann des menschen eigenschaft sonderlich geneigt zuo >»" ^
dingen und muotivilligcr frpheit »nd geilhcit, wie das vich on gsntz und ordnung ze leben; diennt dann >»»

kinder des zorns und vil wer zno bösem dann zuo guotciu geneigt sind, mag mit Vernunft wol ^

gemerkt werden, warzuo dise nüwc leer (die doch in andern Nationen und zuolctst in Behem gewesen; abe> ^
ends und cinikeit, onch was guots dnrns erivnchsen, ligt am tag, daß in Beham ob drißgerlei glöuben sind)

Eidgnosscn dienen und folgen werde, aber warlich zuo keinem guoten, sonder gwiß nß sölichcr verker»»ö ^

heiligen gottswort(s) folgt und ist zum teil vorhanden der hl. cristenlichen kirchen ordnungcn zcrstörnng- ^

gottsdienstes Verachtung, Gottes und siucr userwelten muoter, der Jungfrow Marie, Verkleinerung, der ^

heiligen Verspottung, der armen cristglöubigen und aller unser vordren sceleu vergessung, und in s»»»^
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Zerrüttung geistlicher und weltlicher obcrkeiteu,das doch wider Gott, sin heiliges »vort und wider alle Vernunft ist;
dann Cristus hat uns an mcngeni ort gheißcn und anzöigt mit sincm eignen crempel, der oberkeit gehorsam ze sin.
Wir wellen aber hicmit um sötich irrung, so dann von unfern altvordern, von cristcnlichcnkirchcn versnmlungen,
von vil hcilgen vättern und tcereru uß hilf und würkung des hcilgen gcistes zum dickermal für kätzery erklärt und
erkennt und allmcg nsgcrüt und nidcrtruckk ist, jetzmal gar nit disputieren, ist ouch vcrbottcn und uit von nöteu.

„llf sölichs alles so haben nur die fünf Ort taglcistnng zno Bcckcurict angesehen und gehalten, jeder bott
siner Herren und obern willen und Meinung sich eröffnet und also cinmüctig erfunden, uns dcß entschlossen, und
ist unser Herren und obern einhellig fürncmen und ernstlich Meinung, by cristenlichcr kirchcn orduuug wie von
alter har und by dem alten waren cristen rechten glauben ze bliben, ouch dise luterische, zwinglische, hnssischc,
innge, verkerte leer in allen unfern (ge)bietcn und oberkeitcn uszerüten, ze wcrcn, ze strafen und niderzctrucken,
sa wyt und fer unser vermögen stat; sind ouch ungczwifeltcr starker Hoffnung und vertruwens zno Gott dem
allmächtigen, der werde durch mittel und fürbitt sins eingcborncn snns, ouch siner würdigosten gcbärcriu, der
jungfrowen Mariä und aller lieben heiligen und cngcl fürtrctung uns wenigen nit verlassen, sonder uns, wie vor
unfern altvordern, die ouch etwa in kleiner zal groß thaten gethon, sin gnad, hilf und bystand erzöugcn, Dicwil
aber üwcr landschaft und gebiet allcnthalb an die unfern stoßt, und die üwcrn, ouch die unfern täglichs zuosnnnnen
wnndleut und wouend, und sich allivcg wol mit einnndcru vertragen Hand, als froinmcn Eidgnossen und guoten
uachpurcn zuostat, und wir uns auch fürohin ze geschehen versehend; wo aber sölichcr luterischcr Handel by üch
und nudcr den üwern sollte fürbrcchcn, als wir doch nit »erhoffend, wurde das große uuruow, Unwillen und böse
uachbnrschnft, ouch große zwylracht und vil böses bringen, als ir selbs crulesscu mögend, lind darumb, sölichs
alles zno verhücten und fürzckommen, gctrüwen lieben Eidgnossen, so ermanend wir üch erstlich, ir wellen be¬
trachten und bedenken, ivas großen lob, glück, sig und eer üwer und unser altvordern vor zyten in sölichcm unscrin
alteli glauben erlangt und überkamen habend, darby in was großer eiuikeit, frid lmd ruow in sölichcm glonbeu
u»scr vorder» gelebt; dargcgen so wellend ermessen, was jctz in discm nüwcn glouben und irrnng fürgang und
wie es stand, was großen uyd, haß, unfrüntschaft, zwytracht, ouch alle lichtfertigkcitdnrns entspring, was gtücks
wir jeh habind, was eiuikeit und früntschaft sölichs under uns Eidgnosseli bringe; der vntter ist ivider sin kind,
lunodcr ivider brnodcr, je ciil Ort wider das ander, und ist zno besorgen, durch die straf Gotts sölichs ein alle»
Bastes hbösestes) end nf im trage»» »verde. Hicrumb, getrüiven lieben Eidgnossen, »vieivol »vir verstanden,daß
sölich irrung »nid »nißglouben onch etwas under üch gewurzelt und sin somcn gesäyt, hoffen »vir doch, daß die
lrounu dapferkeit und die hnildvestenund fürus der »»erteil sürtresfeu und by dem alten glouben bliben werden,
w>d ist darnf an üch, als nnser sonder gctrüiv lieb Eidgnossen, unser das allerhöchst »nd ernstlichest bilt, ersuocheu
u»d be»ger, daß ir üch »it von uns sündrcn noch üssreu, sonder zno uns ston nnd »»»»sc»»» fürnemcn u»»d »villen
Slichförmig machcn nnd verhelfe» das best ze thuon, sölichen »nißgloubennnd zivytracht niderzctrucken nnd ze
wercn, d»by ansehen daß ir vor zno tagen üwer botschaft allivcg daby gchcbt und geholfen haben ze ratschlagen,
Glichen Handel abzcstellen. tlnd bewysen üch, als »»»»fer sonder hoch vcrtrmvcn zno üch stat; das wirt, ob Gott
will, ungezwifelt üch und »ms zno großem lob, eer, onch gemeiner Eidgnoschaft zuo frid, ruow und ivider zno
eiuikeit dienen und vor allen dingen den allerhöchsten Gott darmit uns gnädig nnd barmherzig ze sind bewegen,
und bittend, ir wellend uf jetz »rächst künftigen tag by üwcr botschaft unS guotc antivurt zuoschickcn »nd inen
Welche», zuo uns ze ston.

»Ob dann üch ctivas beschiverd und Inst von geistlicher oberkeit angelegen nnd widerwärtig wäre, »vie und
ich ivas gestalt das ist, da wellen »vir mit sainpt üch und, ob Gott will, mit nudern Orten, so onch zno uns
cko» »verde», darüber sihcn nnd ratschlagen, »uns dann notdürftig, »ms allen nnptich und eerlich ist, damit wir

"Ä entladen werdint; dann »vir nit minder dann ir an vil dinge» onch beschiverd und »lißsalleu tragend, es ist
u^cr wol i» andre weg abzestellen dann also mit sölichcr bösen irrung." Datum »c. stieget von Lueern,
^ch"ft von Joh. Huber).

Vollständig abgedruckt bei Stürlcr, llrkunden der Bcrnischeu Kirchenreform I. 322—325.
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Lncern. 1524, 20. April f. (Mittwoch vor Georgii f.),

Staatsarchiv Lucerl»: Allg. Abschiede, ll. 2. k. 553. Staatsarchiv Zürich: Abschiede,Bd. 9, k. 132. Tschad. Abschiede-Sammlung, Bd. 5, Nr. 86.
Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiede, >V. p. 222. X. p. 59. .^antvaSarchiv Basel: Abschiede, s. III.

KantoaSarchiv Freibarg: Abschiede,Bd. 56. KantvnSarchiv Svlvtharn: Abschiede,Bd. XII. jtantvnsarchiv Schaffhaascil: Absä)iede.

Gesandte: Zürich. Jacob Grebel; Meister (Heinrich) Walder, Bern, Caspar von Mnline», Lnccri»

(Peter) Tammann, Schultheiß; (Jacob) von Hertenstcin, Schultheiß; (Peter) Anlas, Schultheiß; Niki aus von

Meggen, Fähnrich; Hans Glcstig, Rathsrichtcr. Nri, (Jacob) Troger, Annnann, Schwyz. (Gilg) Rpchinttth^

Annnann. Obwalden, (Niklaus) Halter, Annnann, Nidwalden, (Marquard) Zelgcr, Annnann, Zug. Vogt

(Heinrich?) Schönbrunner. Glarns, (Nicht angegeben), Basel. (Nicht anwesend). Frciburg. (Ulrich Schnewli),

Vcnncr. Solothurn. (Hans) Stölli, (alt-)Schnltheiß, Schaffhansen. Hans Slnbcr, Zunftincister, App""'

zell, (Galtincr?). — (Lncerner Abschied).

i>. l. Dieser Tag ist in Eile angesetzt auf das Begehren des Königs von Frankreich und der Hauptleub'

im Feld. Man habe ihnen auf wiederholte Bitten die Zusage ertheilt, sie in der Roth nicht zu verlassen; einig"

Orte, als Bern, Lucern, Zug, Freiburg, Solothurn und Basel seien, derselben nachkommend, bereits auf d^»'

Wege, die andern aber nicht. Darauf hat man beschlossen, diese sollen ohne Verzug ihre Hauptleute „ordne»

und anweisen, sich mit den französischen Anwälten zu verstündigen, und dafür sorgen, daß die Ihrigen für eine»

Monat mit Geld versehen seien. 2. Die französische Gesandtschaft erneuert die Versicherung, daß die Darlehen

mit gebührlichen Zinsen auf „ziemlichen Zielen und Tagen" erstattet werden, „wer dessen nicht entbehren wolle '

und daß die Knechte für die folgendeil Monate bezahlt werden sollen; daß endlich die verfallene Pension »»l

Anfang Mai entrichtet werde. Darum soll nun nicht länger gesäumt werden, die versprochene Hülfe zu leiste'»

I». Auf diesem Tage ist angezeigt worden, daß sich ein Buchdrucker zu Basel, Tochtermann des Zunftmeist"^

Jacob Meyer, unter andern ungeschickten Reden geäußert, er möchte, daß alle Eidgenossen, die schon nach Muln'^

gezogen und noch dahin ziehen, erstochen würden, und keiner mehr heimkäme; da er sich aber bereits geflüchles-

so wird Basel schriftlich ermahnt, ihn an Leib und Gut zu bestrafen; würde er irgendwo in der Eidgenosse»!^

betreten, so soll er verhaftet und gestraft werden. <?. Des lutherischen Handels halb wird von der Meheh^

oder allen Orten, mit Ausnahme von Zürich und Schaphausen, beschlossen, bei dem Glauben der Altvm'de"'

zu bleiben, mit der Erläuterung, daß die „Predieanten" überall das Wort Gottes, nämlich das Evangelium 's"

die christlichen „Lehrer" der heiligen Schrift, welche bewährt und von der Kirche angenommen sind, predigen,

„alle andern Stempfaneien", die sie mit der hl. Schrift nicht bewähren mögen, vermeiden sollen. Dach„W"'^'

der Priester, das Fleisch oder Eieresscn zu verbotenen Zeiten und andere bei der lutherischen Scctc eingehst"'

Mißbränche sollen nach Kräften bestraft und ausgerottet werden. Mit Geistlichen oder Weltlichen, die dazu »'^

Hand bieten, soll und will man keinerlei Gemeinschaft mehr haben, wonach sich jeder richten möge, bis

gemeines Concilium in diesen Sachen entscheidet. Die Klagen über die Mißbräuche der geistlichen Prälaten

man berathcn und abstellen und eine bessere Ordnung treffen (wozu die Geistlichen sich auch erboten habe»),

sobald man wieder mehr Ruhe hat. «R. Man hat vernommen, daß Berweger von Appenzell früher der franzößl i

Botschaft anerboten, dem König 1000 Kronen und noch mehr zu leihen, wenn er ihn zum Hauptmann a»'"'!^

jetzt aber, wo der König des Geldes bedarf, von seinen Worten zurückgegangen sei. Ferner hat er, wieivolst ^

früher seiner ungeschickten Reden wegen zur Verantwortung gezogen worden, sich neulich zu Zürich geänßcE,
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habe durch das, was er zu Lucern geredet, sich noch iu nichts „verhauen". Deßhalb wird Appenzell nochmals der

Auftrag gegeben, denselben nach Verdienen zu bestrafen, v. 1. Ans den Bericht des Landvogtes von Neuenbürg,

^"fi cr ein gewisses Pfrundlehen mit einem tanglichen Priester versehen habe, wird (der bezügliche Span?) auf

^ »uchrrechnnng zu Neuenbürg verschoben; inzwischen soll aber der eingesetzte Priester ans der Pfründe verbleiben.

- Infolge seiner Anzeige betreffend den Fähnrich von Bondry hat man erkannt, es solle derselbe in Sachen der

Eidgenossen abgestellt sein bis zu der Iahrrechnnng. t. lieber das abermals vorgebrachte Gesuch der drei Bischöfe

Konstanz, Basel und Lausanne hat man erkannt, die Angelegenheit wieder heimzubringe», da nicht alle Orle

sicher Meinung sind. Auch andere ihrer Begehren werde» der gefährlichen Kricgsläufe wegen ans ruhigere Zeiten

^ichoben. K-. Das Schreiben des Cominissars van Bellenz, die Anzeige enthaltend, daß des Herzogs Truppen

^ ^ündner angegriffen, ist jedem Ort abschriftlich mitgetheilt. I». Was auf diesem Tage von der Mehrheit
" Orte der lutherischen Händel wegen beschlossen worden, hat man den Boten von Zürich angezeigt und ihnen

^Üllegcntlichst aufgetragen, diese Meinung ihre» Obern zu berichten und dieselben zu bitten, den Eidgenossen

^iutflich Händel, ob sie von Luther, Zwingli oder Andern herrühren, abznstelle», und sich
Mdern Orten „gleichförmig zu machen", damit wir Alle bei unserm alten Wesen, guten christlichen Brauch

Glanben bleiben; denn die übrigen Orte haben sich vereinigt, gegen „solches" nach Vermöge» zu kämpfen

^ Njg Gut dafür darznstrccken. Man erwarte darüber in Kürze endliche Antwort. I. Die von Zürich
G ans die dort übergebene Instruction der Eidgenossen über einige Artikel eine schriftliche Antwort ein-

^gkbcn, gg«, andere aber eine Druckschrift erlassen und diese nicht allein unter den Eidgenossen, sondern auch

auswärtigen Städten und Ländern verbreitet, was man »»gerne sieht, da hicdurch auch Fremde Kcnntniß von

Händeln erhalten; zudem sind auf solche Büchlein „Kossen" gemacht, vcrmuthlich uns zu leid, in dem

wi ^ Eidgenossen nichts anderes als Bauern seien. Da dergleichen wohl hätte unterbleiben dürfen, so

lle/ ersucht, diese Büchlein abznthnn nnd andere solche Schriften nicht mehr verbreiten zu lassen und die

^ >ebe>- Mch Verdienen zu strafen. It.. Da Zürich den Wirth zum Salinen, der die Nichter des Klans Hottinger
^schimpft hat, nicht bestraft, sondern ihn hat entwischen lassen, so wird dasselbe nochmals gemahnt, ihm

^Zustellen nnd ihn gehörig zu strafen, zugleich aber beschlossen, Ivo man ihn träfe, ihm nach seinem Verdienen

ßnd^" ^ ^ ferner („zum vierten nnd letzten") in den Abschied genommen, zu berathen, wie man sich

de» Zürich verhalte» wolle mit Abschieden und andern Geschäften, wenn es sich in diesen Händeln nicht

^ ^gwosse» gleichförmig machen würde.*) >» Da die eilf Orte größtentheils cinmüthig sind, an dem alten
dm christliche» Satzungen festzuhalten wie die Väter, so wird (auch) der Bote von Schaffhansen

^'^Ggt, seine Obrigkeit in aller Orte Namen dringend zu bitten, sich nicht zu söndern, sondern treulich zu
" ^dgenossen zu halte», i». Die schriftliche Anfrage des Landvogtcs im Thnrgan, in Betreff des den Eid-

heii »"^hörenden Geldes, ob er es zur Anwerbung von Knechten (für Frankreich) verwenden dürfte, ist
^ geneigt sind; einstweilen soll er sich ruhig verhalten. «». Abermals hat

kei," ^ellschaften des Hans Caspar von Bnbcnhofcn nnd deren von Nothweil verhört. Da jedoch letztere

»,». ^^'"acht haben, den Handel gütlich oder rechtlich den Eidgenossen anzuvertrauen, sondern dem Bnbenhofen

»ach I»HM Mphxde gestatten wollen, so hat man die Rothweiler ernstlich gebeten, ans nächsten

^^chrr Boten wieder zu senden nnd uns das Geschäft zu übergeben; sonst würde man die Bnndesbriefc zur

log ^ hier noch dunkle Sinn dieser Aenßcrnng wird iu der Instruction Lucerus cinigerinasteu aufgehellteDer Bote
nstt habe», in den angeführten Artikeln mit den vier Waldstätten (sio) nnd andern Eidgenossen zu handeln, „ob man weiter

(den Zürcher») tagen oder (ihnen) Abscheide geben wolle oder nicht."
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Hand nehmen »nd diesen gemäß beschließen, wie man dem Dudenhofen zum Recht verhelfen könne, z». Abermalige

Ermahnung an Basel, den Abt von Wettingen bei den vorigen Abschieden bleiben zu lassen und den Pfchßu

von Riehen von der, Pfründe zu entferne», damit der Abt als rechter Lehenherr über die Pfründe verfügen köinie.

«F. Heimzubringen das Begehreu des Bischofs von Verulan um Geleit. i. Es wird einstweilen kein anderer

Tag angesetzt, sondern denen von Bern und Lucern oder andern Orten aufgetragen, alsobald einen Tag ailsch'

schreiben, wenn wichtige Nachrichten einlaufen.

Im Zürcher Exemplar fehlen », N, «n Bcrncr «I, in, >», im Frciburger und Soloth »rnc>

«l, >», im Vasler Ii, «l, in, i>, im Schaffhauser «I, n, p, im Appenzeller n, n>, i>, >».

Zu lleber die augenscheinlich gefährliche Lage der eidg. Soldmannschaftcn und die in der Heimat lva>-

tenden Stimmungen geben die machstehenden Acten einige Auskunft:

1) 1524, 12. April, (Novara). Hans von Dießbach und die eidg. Hnnptlcnte an die versammelten Bon»-

Sie seien den Feinden bis Novara nachgezogen und leiden noch keinen Mangel, obwohl die Feinde gehofft Hobe»,

Hülfe und Proviant von Vercelli her abzuschneiden; nun dürfen sie sich außerdem auf den beschlossenen ZuM

verlassen, sodaß sie diesen Krieg mit Ehren zu beendigen hoffen; sobald man sich vereinigt habe, walle

sich über weitere Unternehmungen bcrathen, um das Land zu erobern, und bitte daher um ferneres väterliche

Aufsehen, ?c. St. A. Luceni: A. Frankreich.

2) 1524, 12. April (Dienstag nach Miscricordin Domini), 22. Stunde. Ludwig von Dießbach, Ländlich

zu Lnuis, au die eidg. Botschaften (zunächst in Uri zu verhören). In dieser Stunde veruehme er als gewiß, ^

der Herzog am letzten Sonntag zu Mailand öffentlich habe verkünden lasse», eS sollen binnen drei Tagen "

Angehörigen und Unterthanen der Eidgenossen die Stadt und das ganze Gebiet räumen; auch die Bündner u

die Unterthanen der Grafen von Arona seien in diesem Gebot begriffen. Das mögen nun die Herren crwägch'

ginge es nach seinem Sinn, so müßten zu den 10,000, die hereingezogen, noch 5000 (Knechte) kommen, da"

der Krieg rasch zu gutem Ende gebracht werden möchte. Des Königs Heer liege bei Novara, das herzog'H

zu „Drycaa" (Trecate?) und in der.Umgegend; alle Vorräthe, die „sie" finden, lassen sie nach Mailand,

nnd Como führen. St. A. Lucern: MM»-»'

3) 1524, 13. April. Bern an den Herzog von Savoyen. Ilumilitor soso rooommonclont, cot. blx

vopitonoorum et ovmotorum nostrorun» in portibus Itolio mibtuntium nobis nemo. ckostinotis intolloxüu^
ipsoruni inimioos oivitotom Voroollnrum intens»«! ot ootoro looo et pussajsio oivoumvioino ito ob4ockis^^>

oisiloin uosteotibus et Uipuo nostroo aematis viotunliu «ZeneAuto ot ubsoiso sink, guock prokooto nobis gch

ot »uillestui» kuit uu«lüsso, peosvetim vtumi oum icl ox povinissiono et ocliumonto illusteissimoo clowinati ^

vostvov aktiei^eioeuin et subclitorum pvoooclovo peroipimus. IN guomguom ooclom ill. <l. vesteo. ne4>»^
nobis, soä ot eoiitbollei'utis nostris saopius sit ovisoto, ottowon ei«lem !u>s novitutes poritor cluxiwus «kg»

oonclos, ill. «1. vesteum peoee oxliortontos ot vigvro kooclsruin roguirontos, cpiutenus ooennclom ^ ^ ^
importontiom oonsickororo, inimioos nostros ropolloro et u pateiu «luentus Zobauclioo oliininmw ot prosori ^

ot opvram «ltn e volit, guo nemutis nosteis ot Ui^ao nostrao viotnalia ockvobi ot insupoe ipsi ob opn ^
opprossiono ot loosiono prosorvoro possint; nom nisi icl tuet, guicl inclo subsoguatuv, ill. 4. vesteo oX
litoris intolloxit". . . St. A. BlM! Late!». Mijjive», I. l lS b.

4) 1524, 13. April. Bern an die Herren von Lamet und Lougueville. Da sie von dem König den

haben, einen neuen Aufbruch nach Italien zu leiten, und die Ausgezogenen von Vercelli her in großer Eft"

schweben, so begehre man ernstlich, daß denselben ohne Verzug (o vosti^io) Hülfe geschickt werde.
St. A. Bern: Latein. Missiven, I.

5) 1524, 13. April (Mittwoch vor Judikate). Bern an Lucern (inut. inut. auch an Basel ?c.). ^

beigelegten Schrift ans dein Melde sei zu ersehen, in welcher Gefahr sich die eidg. Knechte befinden, ^
Nothdurft gebiete, besser als bisher für sie zu sorgen. Daneben höre man, daß die Luccruer nach zu "

liegen, nnd Andere gar „gemach und schlechtlich" nachziehen, was um so befremdlicher sei, als der Feiud den l u
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die Speise abschlage. Man ersuche Lucern, dies andern Orten anzuzeigen und sie kraft der Bünde zu ermahnen, mit

den Ihrigen nachzurücken; denn sollte nus solcher Säumniß ein Unfall erfolgen, so sei großer Unwillen und

Widerwärtigkeit zu besorgen. S«. A. Bm,! Tcmsch Miss!«-», n. s>r >,. 24» ». - S«. A. L»ce»i: MWve».

5) 1524, 14. April (Donstag vor Jubilatc), um Mittag. Bern an Lncern (dcßglcichcn NN Uri). Man

vernehme allerlei ividersprechcnde Reden, daß nämlich wenig Eidgenossen den Unechten in der Lombardei zu Hülse

Zichen, und einige Orte gar niemand schicken, während Andere sagen, Hauptmann Dietcgcn (von Snlis) sei mit

5555 .Unechten aus den Bündeir über den Gotthard gerrrckt, und ll 4555 Landlentr ans Lanis, Brainthal ?e. zu

ihm gezogen, die Walliser mit 1555 Mann aufgebrochen ?c. Da man hierüber nichts Verläßliches wisse, so bitte

nia» um schriftliche Auskunft bei diesem Boten; denn wäre den Unechten nicht (bereits?) ein tapferer Zuzug

geschickt, so würde die Nothdurft ernstlichere Schritte erheischen, um Schaden verhüten zu können.
St. A. B-IIN Teutsch Wijsivm, I'. 24». — St. A. Lucmi: Misjlmn.

7) 1524, 14. April (Donstng nach Miscricordia Dom.). Bern an seine Hanptlente. (Einige oben nicht

envähnte Details enthaltend). ^

8) 1524, 18. April (Montag nach Jnb.). Bern an die eidg. Botschaften in Lncern. Mitthcilnng eben

empfangener Nachrichten ans Italien. St. A. «»»»>: Milsmm.

9) 1524, 15. April (Freitag vor Jubilatc), 1 Uhr Nachm. Uri an Bern. „Ucwer schriben von wegen etwas

«den üch begegnet, deren ir von »ns gründlich nnderricht begerend, Hand ivir vermerkt; (darnf) füegent ivir üch

je müssen des ersten, nachdem üch begegnet, daß der Dietägcn über den Gotthart verrucki mit v»> Pündtcren und

luv den nnsercn komcn, achten ivir dasselbig nüt sin; dann es ist nit ein man jeh über den Gotthart sölicher gcstalt

^gcn. Uns ist aber glonbsamlich begegnet, der gemelt Dietägcn sye usbrochen und »f die Vcnedicr zogen; wir Hand

über nit vermerkt, daß er zno dem züg zogen spe. Dcß glichen ist war, daß ctlich zno Loiviv, zno Belieb und up

Wisorcrckal, ungesarlich ns tnsent, nsbrochen sind und us Porlch und Gravadonen zno zogen, in Meinung zno den

Pündtcren zc ziechen. Wir sind onch grrnrdlich bericht durch einen, der hat gschen, daß Signor Ztenz zno Beließ selb

Pvölst rmgesarlich fürgcrittcn, und spe die sag gsin, er sollte der Pündtcrcn obriper sin?e. Der lnndschast Wallis

hnlb Hand wir gar nüt gehört; aber über den Gotthart sind sr> nit zogen. Unserthalb ist nil ane, es ist noch niemand

>>ns hinweg zogen, ivir Hand aber ein gnreind ns nächst künftigen Snnntag angcsechcn ns das schriben, so

" und., »nser >. Eidgnossen von Lnzern snmpt denen brieftn, so ir inen zuogcschickt, uns gcthan; was allda

A'schloßeu und angescchen wirt, mögen ivir noch nit müssen; aber ein bott, der ns nächst künftigen tag gon Lnzern

^">npt, ,virt üch und ander unsers fürnemens berichten". . . Sl.s>. B«»i A. »>i.

15) 1524, 14. April, Jvrca. Sebastian von Dießbach »nd Jost Blättli an die eidg. Boten in Lncern und

jedes Ort insondcrs. Blair werde bereits vernommen haben, wie die Feinde zwischen Novara und Vercelli sich

gelagert haben, wodurch den Eidgenossen, die zu Novara liegen, in kurzer Zeit der Proviant gesperrt werdrn

dürfte; darum erheische die Nothdurft, daß der beschlossene Aufbruch beförderlich von Stgjten gehe, und auch die

zögernden Orte sich sofort dazu entschließen. Da Vercelli von den Feinden beseht sei, so wisse man noch nicht,

""e man jus Lager gelangen könne, wolle aber das Beste thnn. Herr von Font, der dorther getonimen, reite

dr« Knechten entgegen, r»n ihren Anmarsch zu beschleunigen; Töni Brnnz gehe ans „der" andern Straße, und

je lasse sich hoffe», daß nach Vereinigung des Heeres etwas Rechtes gelegter werde, ?c.
^ ' St. A. Bmi: A. M-iiitindcrM-gc (sopie).

11) 1524, 15. April, Jvrca. Sebastian von Dießbach, Jost Blättli und gemeine Hanptlente an (die Eid¬

genossen). Verweisung ans den lehten Bericht . . . Die erwarteten Fähnchen ziehen nun nicht so rasch heran,

^üe es geschehen sollte; mit einem schwachen Hansen könne man aber, von Reisigen und Gcschüh entblößt, nicht

brücken, ,md einzelne Fähnchen zurückzulassen erscheine auch bedenklich, während es den Abgeschnittenen (den

»unfern") zu lauge werden möchte, wofern die lehten abgewartet würden; darum bitte man, für ernstliche Voll-

ö'chung des gefaßten Beschlusses zu sorgen; denn es sei wohl zu ermesse», wie viel Proviant den Eidgenossen

z'Aehen möge, so lange die Feinde (zu Vercelli) liegen. Ulrich Unebler, ^tadtrcutcr von Bern, sei ans besondern

^e»en ans dem Lager hieher gekommen, um Bericht zu geben und das Gesuch um Beschleunigung des Marsches

""zubringen; man sei dazu willig, sofern die Nachziehenden sich auch beeilen, und habe ihnen dcßhalb einen offenen
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Brief geschickt. Der genannte Renter melde, daß (in Novara) noch kein Mangel herrsche; aber das könne nicht

lange so bleiben, da die Stadt wenig Zugang mehr habe. Daß der Herzog von Savopc», der als Bundesgenosse

und unparteiisch gelten wolle, die Feinde auf seinem Gebiete sich festsetzen lasse, gebe man den Herren zu erwägen,

daher mögen sie thun, was die Umstände erfordern; denn von Niemand sonst sei Hülfe zu hoffen. Nur der Vischel

von Vercelli und der Herr von Casanova, ein Hofmeister des Königs,.haben in den letzten Tagen guten Willen

bewiesen... Man bedanre, so lange hier verharren zu müssen; es seien aber erst zwei Fähnchen von Bern u»

eines von Wallis da; heute erwarte man noch eines von Solothnrn und zwei andere von Wallis, und hoste',

daß auch die von Lucern, Freiburg, Biel und Sannen nachrücken; dann wolle man aufbrechen und thun, n^o

möglich sei, St. A. Bern: A. Mniländerkriege (Copie).

12) 1524, 19. April (Dienstag nach Jubilate). Bern an die eidg. Botschaften in Lncern. Sic werden orn

den mitgetheilten Schriften das von den Knechten im Felde geäußerte Begehren kennen, daß die zuletzt bewilligtes

Zuzüge befördert werden, desgleichen aus dem beiliegenden Schreiben des Vogtes zu Lauis, daß die Gefahr Höcht

dringend sei. Obwohl man vor acht Tagen solche Schriften in faj't alle One geschickt und auf beschleunigt^
Auszug gedrungen, so finde man doch, daß solches wenig verfange; denn es heiße, daß einige Orte irieinan,

andere nur eine kleine („schimpfliche") Verstärkung senden, sodaß kaum die Hälfte der 8V00 Mann auf du

Straße seien, was man höchlich bedaure, da doch den Knechten mehrmals schriftlich zugesagt worden, man wo

sie nicht verlassen. Diesen Zusagen entsprechend habe man diesseits mehr Leute geschickt, als von Bern verlang

worden seien, und den Hanptleutcn die erwähnte Verstärkung zugesichert. Da die Eidgenossen wohl einseht

können, welche Folgen in und außerhalb dem Land zu befürchten wären, wenn es jetzt mißlänge, so wolle n»w

sie hienrit ermahnen, das alles zu bedenken, sofort die bestimmte Zahl Knechte abzufertigen und den vorhin >t»^

gezogenen bei Zeiten Hülfe zu schicken; denn geschähe das nicht, so sei man entschlossen, die Angehörigen houw'
zc. St. A. Bein: Tliutsch Missiven, 1'. 245 d. — St. A. Lucern: Missiven.

1524, 20. April (Mittwoch n. I.). Bern an seine Hanptleute. . n,. l. 24« »>.

13) 1524, 2t). April (Mittwoch vor St. Jörgen Tag), 6 Uhr Nachm., Lucern. Caspar von Müliucn o"

Schultheiß und Rath in Bern. „Uf hüt nach immis sind die botten von den zwölf Orten bi einandren

und Hand die brief verhört, die ir inen Hand znogeschickt, die von Jsrig komend, und nach dem Hand wir' we e

ein wüssen von denen, so noch niemand geschickt Hand, hau, weß willens st) sigend. Also hat Uri geantww'

sy sigend an irer gmeind eis worden, wenn alle Ort wellend stechen mit iren zeichen, die unfern zuo errtschn

oder reichen, so wellend st) ouch stechen; sust lassend st) es beliben by der vcreinung; mög er jemand erbeten, st

inen lieb. Schrvpz, (st)) losscirdS ouch dorbr) beliben, st) heigeud kein gelt darzetuond; mög er aber

finden, sig inen lieb. Underwalden nid dem Wald wie Schrupz. Ob dem Wald, Caspar Jnrfetö

huit mit iije ruber den Bruinek. Zug ist emveg. Glaris wie Schwyz. Basel zuicht. Schaffhufen

Schrvyz. Appenzell ouch also. Uf sömlichs hat si der Herr nbermols betten und irren einen brief zeigt,

hat der Künig gemeinen Eidgenossen geschriben, was der Herr inen zuosag, welle er erstehen halten. Also n>r

s>) sich bedenken bis morn; nit weiß ich, ivas darus wirk. Nit iviter ist noch hie gchandlet". . . Nachi^
„Der Küng schribt ouch, die penzionen nrüessend on felerr hie ussen sin zuo der zit, als ers Hab verheißen-

St.A. Bern: A. Niwe Zytung, N

Hieher muß wohl auch folgendes Schreiben gehören:

14) (1524), 14. April, Coric»). K. Franz 1. an gemeine Eidgenossen. Er habe durch Boisrignult nernow"^
was sie dem Herzog von Savoycn geschrieben, und welchen Abschied (ooiigio) sie den Hauptleutcn gegeben, n" ^

zur Verstärkung seiner Armee in Mailand Knechte abgeführt haben, wofür er des verbindlichsten danke,

bitte sie auch, in solcher Zuneigun'g zu verharren und zwar zu bedenken, daß ein Sieg des Feindes auch A

Gefahr brächte, ivas er unsäglich bedauern würde. Unterdessen haben die Schatzmeister Befehl erhalten,

fronen auf die bestimmte Zeit zu bezahlen, ivas ohne die andcriveitigerr schweren Geschäfte schon im Fe ' ^

geschehen wäre ... „st vorm pouvor? tonir pour ussouro^ guo vs gur vouo soru prowis par ossto ^

Istrurav, tunk guollo üomourorrr cur son ontior, guolguo tomp» guil uävionno, vorm soru ontrotonu, Zur

obsorvo". . . St. A. Lucern: Misswe» d. s>Z-Kö'"S-'
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Zu I». Das bezügliche Schreiben an Basel, dd. Freitag vor Jeorii (22. April), — sachlich nicht von
Belang — befindet sich im K. A. Basel: A. Mailändcrkricge.

Zu l. Das Lnccrner Staatsarchiv (Acten Rcligionshändel)hat eine besondere Ausfertigung dieses Artikels,
dd. Donstag vor St. Georg (21. April). Das Wesentliche liegt im Folgenden: Da die Eidgenossen jetzt mit"'
andern Angelegenheiten beladen seien, so müssen sie die Sache auf ruhigere Zeiten verschieben;so auch die Ver¬
kündung eines Mandats. Doch halte die Mehrheit der Orte dafür, daß ungehorsame Priester bestraft werden
lallten, je nach Gestalt der Verhältnisse; denn die eilf Orte seien fest ^entschlossen, der lutherischen Lehre zu wehren,
behalten sich aber vor, zu gelegener Zeit zu berathen, wie die Mißbrauche abgestellt werden könnten. (Damit
wurde die Botschaft der Bischöfe „abgefertigt").

Zu ;>. 1524, 17. April. Hans Pünti von Nidwaldcn an die drei (zu Bellinzona regierenden) Orte. „Als
die tag vergangen etlich Pündter knecht, und auch von Bellenz und Lowis mit denen, gezogen sind uf der Venediger
strich, und ich nf hüt gwüsse kundschaft han, daß die Herzogischcn, die in das (sie) schloß Müß sind und die
uf dem Chumer see sind und da ingnommen vier communen, (so) den drpen Pündten zuogehört Hand, und by
«Weyen tagen vergangen dem Herzogen geschworen, mit namen Domas, Dunk, Gravadoneund Gert; deßglich
Hand si geschribcn in das Veltlin, ob si sich ouch dem Herzogen ufgcbcn wellen oder nit. Harum, lieben Herren
und obern, sölich Handel nur nit gefallenst daß die Herzogischcn den unfern lieben pundtgnossen ir land und lüt
umeine», das ich üch . . (ze) wüsten thuon, damit ir uf uns eilt guot ufsehen habcnt; dann si möchten ab dein
Chumer see hnrkomen iit einer nacht, und ich in das Volmorobitstal (Val Mnrobbin) ein guot wacht thnn hau"...

St. A. Zürich: Tschud. Abschiede-Sammlung, Bd. 5. — K. A. Freiburg: Abschiede, Bd. 56. — K. A. Solothurn: Abschiede, Bd. XII.
L. A. Appenzell I. N.: Abschiede.— (Sämtlich Luceruer Abschriften).

Zu 1524, 19. April, Constanz. Ennins, Ep. Verulnnus, an die Boten der XIII Orte in (Lueeru).
Antwort auf ihre Zuschrift vom 4. März, die er am 18. erhalten habe. Nochmalige Erörterung des von dem
Papste betriebenenallgemeinenFriedens, zc. Nach langer Vorstellung der gefährlichen Lage der Christenheit eröffnet
st leine „gute Meinung": „Ich rat daß nit nun einmal darvon disputiert werdi, sunder oft, ouch b>) dem cristen- '
stehen Kling ernstlich disputirt «verde, durch ivelches euer edle(n) Nation der Eidgnoschaft groß cer, lob (und) iiutz
^wachst» inag, das >vir dann zuo aller zit begcren. . . Damit befelchend ivir uns (üch) als nnsern günstigen
ieireii, »iit bcgercn einer guoten antwnrt, so wellend ivir das uf das kürzest b. Heiligkeit anzöigen, guoter hoff-
""ug, (dnß es) uns allen zuo gnotcin erschießen werde. Ouch (wüssend), günstigen Herren, (daß) wir nit anders
achte» könnend, dann daß ir uß besnndrer gnnd von gott crlücht(et) spend, ividerstnnd zno tuon der lntcrschen
lecten; euer artikel, so ir so löblich habend lassen ußgan, nach altem löblichem bruch cristenlichcrkirchcn, habend
swr zuogeschickt b. Heiligkeit, die berücrten (?) artikel mit mer heliger geschrift geziert und uf den Richstag allen
lurstcn zuogeschickt, dardurch euer aller lob und cer gemeret, wirt (üch) oicch zuo guotein erwachsen. Dorum,
stten günstigen Herren, verharrend bis in das cnd, (so) söllt ir empfinden, daß üch by gott ewiger ton bereit
'st, »nd im zit euer nit vergessen wirt zuo guotein."

St. A. Lucern: A. Papst (Original, von Ennins signirt; der deutsche Text von sehr ungeschickterHand).

177

(Mnrten?).' 1524, 9, Mai (Montag nach Exandi).

Staatsarchiv Vera: Tentsch Spruchbuch, XX. 561. Acten Gemeine Vogteien (Murten).

Äst der Städte Bern nnd Freibnrg, behufs gütlicher Beilegung eines Streites zwischen den Gemeinden

^rzers, Fräschels, stiied, Galmiz, Wistclach ?c. einerseits und denen von Ulmiz, Gcmpenach, Vnchslen,

Salvennch und Gnrwolf anderseits, betreffend die Nutzung des Mooses am Murtnersee. Die Boten

^ ^p'llmann, Bartholome Ibach (von Bern), Hans Krnmmenstoll nnd Jacob Bögeli (von Freibnrg)

st" «neu Spruch, der dann von den beidseitigen Obrigkeiten genehmigt wurde. Es folgt hier der Hauptinhalt:
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„Und nämlich des ersten, so soll das obbemelt Mos, in kraft der unseren von Murten fryheit und gwar-
samen, derselben unser statt Mnrten »nd iren mithaften dienen und zuostnn, söliches mit einanderen wie von alter
har inznohabcn, zuo nutzen, zno nießcn und zuo ivcidcn, onch die, so darpn farcn, zno pfänden, dcßglichcn etlich
matten inznoschlachen und zno verglychcn, also daß die letstgcnnnnten sechs dörscr st) daran nit hinderen noch
irren, noch on ir wüsten und willen in das mos faren oder darin zuo weiden, zuo welicher zit im jar das sO
rcchtsame sollen haben. Und als dieselben sechs dörfer fürgewandt, wie si ein thcil der wcgsamc in das mos
haben helfen machen, dessen die unseren von Mnrten inen anred sind gewesen, und doch nit anders, dann daß
solichc wcgsame allein gemacht syc worden, den sarra uß dem mos zc fneren, ist geordnet und abgeredt, daß
die genannten sechs dörfer söliche wegsnme wol mögen brachen, den sarra zuo reichen und ußznofüerc» u»d
sonst nit witer, also daß si darumb kein umbgclt schuldig sin söllen. Zuo letst, berüerend den kosten und die
srävel, so diß Handels und spans halb erwachsen sind, sollend die vilgcsagten sechs dörfer den unseren von Murte»
solichen kosten zuosampt den verfallenen bnoßen gänzlichen abtragen und zuo dem onch inen den zuogefnegte»
schaden ersetzen, wie das die billigkeit wirt erhönschen. — Und nachdem die genannten unser verordneten Rät de»
Handel, onch ire gethanc abred an uns gebracht, und wir darin nntzit anders dann alle billigkeit fanden, habend
wir harzuo gewilliget, disen vertrag und entscheid bekräftiget und wellen,'daß dein hinfüro durch die partycn Z»^
nllerspi gcläbt und nachkommen, und darivider nntzit gehandlet, das sölichem zuo abbrnch oder letzung »M

. dienen, dann wir onch den haltenden theil darby schirmen und handhabenwellend". . .

178.

> Lncern. 1524, 11. Mai s. (Mittwoch vor Pfingsten f.).
Staatsarchiv Lucern: Allstem. Abschiede, (Z. 2. k. 578. Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede, p. 213. X. i>.65.

KautvnSarchiv Basel: Abschiede. KantvllSarchiv «^reilnirg: Abschiede,Bv. 56. jtailtvnSarchiv Svlvtharu: Abschiede,Bd. Xll.
KailtvnSarchiv Schasfhattsett: Abschiede.

- Gesandte: Bern. (Konrad) Willading, Venncr. Luccrn. (Jacob) von Hertenstein, Schultheiß;
Gössi; Hans Haas (?), alt -Scckclmcister; Hans Glesting, Nathsrichtcr. Uri. (Hans) Dietli, Am»»»^
Schivyz. (Gilg) Nychinnth, Ammann. Obwalden. (lltiklans) Halter, Annnnnn. Nidwalden. (Atarg »»'d.
Zelger, Ammann. Zug. Zehnder ab dem Berg. Glarus. (Jost) Tschndi, Ainmann. Basel. (Urb»"
vom Brunnen. Frei bürg. (Ulrich) Schnewlp, Venncr. Solothurn. (Hans) Stölli, Schultheiß. Apl'^
zell. (Ulrich) Jsenhut, Ainmann.

"in
i». Zu Anfang dieses Tages erscheint Herr Ulrich der Barfüßer, Caplan zu Luggaris, und erzayu,

der Commissar ihm auf Befehl ab einer Tagsatznng in Lncern eine Pfründe, die früher in den Hände»
St. Johannser Herren (Johanniter) gewesen, geliehen, die er auch bisher verschen habe, aber mit ungcnngc»^
Einkommen, weil ihm einige Zinsen der Pfründe in Bellenz Hinterhalten worden; er bittet nun, die Eidge»»»^
möchten die Pflichtigenanhalten, ihm zu entrichten, was sie schuldig sind. Heimzubringen,damit die Bote»,
ans die dortige Jahrrechnung kommen, hierüber bevollmächtigt werden. Dem Commissar wird schriftlich cmpmt '
das Gotteshans „in Dach und Ehren zu halten". I». Eine französische Botschaft stellt das Gesuch, Zürich
Schreiben oder ans andern Wegen zu vermögen, daß es die Knechte heimkehre» lasse, die den Eidgenostm
Jahren) in Mailand zugezogen. Heimzubringen, um sich zu bcrathenß wie man den „gnten Gesellen" z»
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kommen könne, t. Es weiß jeder Bote, wie man dem König von Frankreich geschrieben, er möge vor allen
^u>gm den Knechten den ausstehenden Sold bezahlen und den Eidgenossen abtragen, was er versprochen habe.
^ An den Herzog von Savoyc» ist geschrieben,er solle das Geschütz, das der König in Savopen gelassen, zu
^r Eidgenossen Hände» behalten. » Da Basel auf die Anfrage, ob es den Buchdrucker daselbst für seine
Aeußernngcn bestraft, einfach geantwortet,es habe ihn bestraft, aber nicht sagen will, wie, so wird dasselbe noch
eunncil ernstlich aufgefordert, ans der nächsten Jahrrechnnng zu Baden Antwort zu geben, wie es diesen leicht
fertigen Menschen bestraft habe, indem man erwartet hätte, daß es ihn an Leib und Leben strafen und nicht

leicht darüber hinweg gehen würde, t. Die von Schaffhnnsen antworten auf die im vorigen Abschiede an
gestellte Frage: Sic haben keinen neuen Glauben, wollen auch gute Christen und Eidgenossen sein. Da diese

Wivort nicht wenig befremdet, so werden sie aufgefordert, ans der nächsten Jahrrechnnng zu Baden zu erkläre»,
^ s>e zu den andern Orten stehen und der lutherischenLehre entgegentreten wollen oder nicht, mit ja oder nein,
a»nt man sich darnach richten könne. H. Heimzubringen, das; die von Lanis sich unterstanden, den Heinrich

^kenstcin, Bürger von Lucern und jetzt Lnndvogt z» Baden, und (seinen Genossen) Peter Nisins mit nencn
Aollc» z„ beschweren. Ans der nächsten Jahrrechnnng zn Lanis ist Antwort zu geben, ob man -das dulden wolle

^ nicht. I». Ucber den Streit zwischen Bellen; und Lanis samt Luggaris wegen des Salzes erklären die
""der llri, Schwpz und Nidwalde» abermals, daß ihnen allein zukomme diese» Streit zn entscheiden, das; er
l" nicht vor die Eidgenossen gebracht werden solle. Das ist heimzubringen, um auf dem nächsten Tage Antwort

^ geben, mie man sich hierin verhalten wolle. ». Der Landvogt im Thnrgan berichtet, Wyßhans Marti von
""kge» abweisende („letze") Antwort, wenn er die auf 50 oder 00 Gl. sich belaufenden Proecßkosten
"^chen mollc, und gehe trotz der geschworneu llrphede außer seinem Kirchspiel herum, wo es ihm beliebe. Die

scnd ^ ^ Vogtes, wie er sich hierin verhalten solle, ist ans dem nächsten Tag zu beantworten, it.. Zürich
^ etz». Schrift von Wolf von Homburg, betreffend die gemäß der Erbeinung ausstehende Pension vom Hans

.v^^kch, worin er um etwas Geduld bittet und baldige Bezahlung verspricht. I. Heimzubringen, daß ans die
^Acechmm^ zu Baden jeder Bote über alle Artikel instruirt werden soll, die der z» Lucern ans Mittwoch vor

^brgcn Tag (20. April) gemachte Abschied enthält, i». Ans den Fall, daß die Vögte zn Lanis oder
^ügncP um Hülfe schreiben, soll jeder Bote auf den nächsten Tag Bescheid erhalten, was man

khnn wolle, i». Der Bote von Bern, soll daheim berichten, wie der Pfafsc von Brittnnn zu Pfaffnn»
^'gt hat; ans Begehren kann Lneern, das daran wenig Gefallen hat, weitere Auskunft crthcilcn. «. Der

die vier Fürsprecher von Lanis schreiben, es sei den Ihrigen, wie bekannt, verboten, den llnterthanen
»ich irgend welche Lebensmittel zukommen zu lasse»; das gereiche nun den Armen zn großem Nnchtheil,
»nn/- Namen, das Verbot wieder aufzuheben. Heimzubringen,da etliche Orte dies noch nicht
(20^" wollen; es soll jedes Ort, das dieses Verbot nicht nachlassen will, bis „jetzt" Freitag nach Pfingsten
'»cnd^^ ^'ncn Entschluß nach Lucern berichten; diejenigen, die nicht ausdrücklich abschlage.», solle» als znstim
^'vr,^ ^^)tet werden; darauf wird man dem Vogt zu Lanis schreiben, sofern die Herzoglichen den Eidgenossen
des Anderes.zukommen lassen, so mögen die Unsrigeu ihnen auch „zuführen", z». 1. Ans das Anbringen
hat ^ Abtes von St. Gallen, daß Einige von der Gemeinde in der Stadt Drohungen ausstoßen,
darfst" ^Aannt, der Abt solle sich genau erkundigen, wer das gcthan, und auf der Jahrrcchnung zu Baden
tzi ^ ^ncht erstatten, oder, wenn ihm dies zn lang dauern würde, die vier Schirmortc auf einen Tag nach
A" ^^".^^A'eiben. 2. Er klagt auch, daß die lutherischenNcligionsncuernngenin des Gotteshauses Landschaft

' wallen herum sich deutlich zu zeigen ansaugen. 3. Endlich zcigl er an, daß zn Stammhcim im Thurgnn,
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dessen Kirchcnsah dem Kloster St, Galle» zugehört, der Deca'n nud Pfarrer nicht mehr sicher sei. Heimzubringen

(zur Berathuug) auf die Jahrrechnung zu Baden, «z. Jeder Bote keuut^die^ Schreiben des Papstes und des

Bischofs von Vernlam, des Inhalts, daß der Papst ihm ausgetragen, von einem Frieden zwischen allen christliche»

Fürsten zu reden, westhalb er wünsche, dast ihm die Eidgenossen gestatten, z» ihnen zu kommen und nach Jnh»^

des päpstlichen Breves zu handeln, Antwort ans nächstem Tag, » (Berathung über den Gang des Krieges >»

Italien). — Vgl, die Noten.

Im Berner Exemplar fehlen I, >>, im Freiburger und Solothurner dieselben und im Basler 0

i«, p, (und i ist gestrichen). Schaffhause» hat >, le, >», t', «I? !, I, K>, <», Ii, — in dieser Reihe»-

folge (ähnlich in Freiburg). Ueberhaupt sind die Abschiede ans Lucern sehr ungleich angeordnet.

Zu «I. Es ist uns nur das nachstehende Schreiben bekannt:

1524, (Mai?). Bern an den Herzog von Savopen, „Ki^nilioarunt nodis nonnnlll oapitanoi l,!gc! nostre,

gut in abssguio ot stipomlio obristianissi'rni Itogis militarnnt st nuno ml proprias nockos rovorsi sunt, !>»>»'

Iiarctn et nrtileria, regio Nniostntis ncl opiäunr ltar ooniluxisso et ibidem nrrostnsse, in lnino tinom ut

ot oeteris arinntis vnnnbus <lo stiponckio non porsolnto satistieri possit. Iii guin nnteclioti Itogi», etium »ost»

inimioi III. ä. vestrnw pro eonsegnutiono ot nämissiono Inriuomocli nrtilorioruw oxbortari possont, guaro

<1. vostrarn ooinmonetnooro ot roguiroro voluimuo, no Irniusmocki prokntornnr inimioorum potitioni ot ctosicleU»

noguiosooro, guin imwo nntociiota artilorin in innnibus oiusclom rotinoro ot uä nullius instantinm »ins soi»s

ot voluntato nostra rolaxaro sou alisnaro votit, soso in oo oiloo lronovolum oxliiloons guo rognisiti»^

nostro sntistiat ot in eontruriuin nilnl nttomptotur. kiunl si ick tiori non cloborot, tuoilo ill. ck. vostru pons»d>l

guorulantos stiponäioruin ill. ct. vostram pro «ntistaotiono ot solutiono ill. ck, v. impotituros, subtioew»°

guocl nos ot oont'oclorati nostri in oo tantnrn äisplioontiam ot nnusonin Irabobimus, unclo III. ck. vootro vo»

moclioo, rosultari possot inoonnnoclitas". . Begehreu einer Antwort. S«. A. B«»: LaMn. Missw-», i, wi o.

Zu I'. Auch hier müssen wir dem Abschiedtext eine weitere Bedeutung leihen, resp. eine allgemeinere D>-'-

cussion voraussetzen und selbst von den'austerhalb gepflogenen Verhandlungen Notiz nehmen.

1)' Basel verweist in seiner Instruction auf das erlassene Mandat über die Predigt, dessen Hnnpti»^

angedeutet wird, und auf die schon auf dem letzten Tag gethane Erklärung, die der Bote nach seinem Verl»)

habe vortragen lassen, wcsthalb er nicht zu dem Abschiedartikel, wie er gefastt worden, emgcwilligt habe.

Bischof von Eonstanz wolle man nicht wehren, ein gemeines Mandat zu erlassen; man werde aber die Verkü»d>»^

desselben im Basler Gebiete nicht gestatten. St, A, Aapn Msch>-^ ^

2) 1524, 27. April (Mittwoch nach St. Jörgen Tag). Zürich an die zwölf Orte (einzeln). „Den

nächst gchaltens tags uf Mittwnchen uor Saut Jörgen tag zuo Lnzcru habent wir verslande», und nämlich'

üwer und unser getrüw lieb Eidgnossen voir den vier Waldstetten und Zug des willens und entschlnsses Nb ^

iviewol der abscheid darin dhein sündrnng lnot, die luterschen und zivinglischen Händel, oder von wem du

langint, abzcstellen und zuo wcren nach allem vermügen, mit darstrcckung libS und gnots, mit bitt, dast

deir fünf Orten, o>tch üch nnd andern Orten, darin (aber) der nbscheid ivie obstat dhein sündrnng machet,

glichförmig machen, damit wir Eidgnossen all by nnscrm alten wäsen, gnotem christcnlnhen brnch und

blibint, nnd dast wir in kurzejn nnd (nf) nächstein tag darüber wellint nntwnrt geben, das alles . . -

üwern und unsern liebeil Eidgnossen von den fünf Orten, und ob glichwol andere Ort mer desselben »»

wärint, anderer gestalt nit verstand, dann in iren obcrkeiten, gerächten und gebieten, und könnent nit

dast sich solichs nf uns oder ander, wer joch die wärint, strecke. Dann wo das dieselb meimmg habe»

möchtind nur oder die es beträf, ivol ermessen, ivas das wnrd bedüten nnd bringen, da aber wir nnst>-'

vermeincnt, dast sich deß gegen uns nit bedürfe, dann wir all christen und Eidgnossen sind, die cinandn

fachen halb, wie sich die bcgcbent, wol gebürlicher gestalt wnssent zuo begegnen". . . (Folgt Erzählung der ^

rvelche Zürich bisher zur Aufklärung der andern Orte gcthan, ze.). „Darmnb . . ., diewil ir üch nit sa

schlössen habent als anzöugte fünf Ort, und die fachen schwer und groß sind und bp üch onch mögent sin, da>^
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N' wie mir mücssent betrachten, daß schickerlich darin gescchen und nit gercdt merd, man welle das heilig Evan¬

gelium und mort Gottes undcrtrncken, dardurch undcr dem gemeinen voll nfruoren merdint, bittend wir üch

nochmals zuo dem früutlichosten und ernstlichisten wir jemer könnent und mügent, ir wellint solichs alles bedenken

»nd erwägen, und daß wir anders nit begerent, dann göttlichs erbers und rüewigs und uns nf solich unser vorig

wer denn einest gethan bcgcrcn üwer gnetlich und frnntlich antwnrt in geschrift nochmals bi disem unscrm botten

zuoschickind und uns die also unter nit versagint, und so wir die habcnt . . ., wellend wir uns demnach aber

ü> die fachen schicken, daß es uns vor Gott und der weit soll unvcrwyscnlich sin, und dem, so wir uns erbvtten

Hand, statt thon werden, und ouch dem so unser geschworen bünd wgsent, die wir trülich wellent halten, wo wir

acht jendert so vil gnad mügent haben. — Darzuo habent wir verstanden (den) Unwillen der posscn (halb), so

uf unser usgangen getruckt schriften sind gemacht; das ist nicmas zuo trotz, ouch uns onwüssent beschcchcu, dann

solich possen des trnckers, der Hager genant, zeichen sind, und brückst sich dcß uiemas ze lieb noch zuo leid;

darum so wellent uns und in dcßhalb entschuldigt haben". . .
St. A. Bern: A. Kirchs. Angelegenheiten. — St .A. Lucern : Missiven. — K. A. Schasshauscu: Correspondenzen.

3) 1524, 3V. April (Samstag vor Philippi und Jacobi). Schnffhausen an Zürich. Antwort auf dessen

Schreiben (vom 27. d.). „Wir . . . stiegen üch daruf zuo vernemcn, daß wir unsers teils üch für guot fromm

oristcn und ouch darfür achten, daß ir wol müssen, was ir glauben, und wie ir üch in cristenlicher ordnung

regieren und halten füllen. Wir sigen (sind) ouch kains gcmüets ze undcrston, üch iveder güetlich noch gcivaltitlich

oo» üwerm fürnemen zuo wisen oder zuo uöten, und ouch nit zuo verhelfen noch zuo verschaffen, daß solichs

bcscheche, guotcr Hoffnung, ander . . Aidgnossen werdint das ouch nit thuon. Ob sich aber »nruow oder nnfrid

deßhalben zuotrügc, und wir dann nüts fridlichs und guots dnzivüscheu handetn könnden, so wellen wir doch uns

kains argen bewiscn, wie ir ongczwifelt bishar zuo tagen an unsern antwurteu ouch-gespürt haben". . .St. A. Zürich: A. Schasshausen.

4) 1524, 30. April (Samstag nach Marci). Basel an Zürich. Antwort: . . . „Wir achten, die schryber

stw Luzern haben die feder etwas wytcr dann im rat beschlossen (als ir selb wissen, zun zyten zuo tagen geschieht)

kaufen lassen; dann unser bott solchen befelch, wie dann der nrtikel ine abscheid lutct, in siner instruction nit

gehebt, haben ouch gänzlich darfür, er Hab sich kcins andern, dann wie sin instruction des usiutet und ir an

Abgelegter sehnst und coppcn von wort zuo wort zuo verneinen haben in sincm ratschlag erlütcrt; dann von dem

waren wort Gottes, der hcilgcn gschrift, dem HI. Evangelium abzetrctten, dem ividrig ze sin oder das hinderstellig

neachen ist ganz nit unser fürnemen, snnder dcmselbigcn (tut imsers verrückter zyt usgangneii inandats, als

guoten stnndhaftigcn cristen ivol gebürt) vesteglich anhangen, deshalben der nrtikel im abscheid uns glich als wol

(als) lieh etwas trncken will". . . A. Basel: Miiflve». — St. A. Zürich: A. Religionssachen.

Beilage: Wortlaut der erwähnten Instruction.

5) 1524, 30. April (Mni Abend). Schwyz an Zürich. Antwort ans dessen Schreiben vom Mittwoch nach

Jörgen Tag (27. April). „Unser ?c. ze. :c. Wicr sind snnipt andern üwern »nd unsern lieben Eidgnossen

Zuo mcrmalen ob disen hendlen gsesscn u»d«in discn luterischen Handlungen vil großer und schwerer Mißhandlungen

"users bcdunkens fnnden, eS sye der meß halb, der crung, so wier der »motcr golts (und) den lieben Helgen thuon,

°uch daß wier st) für fürsprcchcn vor Gott haben, ouch die fürbitt, so wier den lieben seele» noch zuo thnon als

wier verineineu schuldig, dnrwider aber so gfarlich und ungeschicklich geredt und gehandlot >virt, daß davon under

uns vil mer ergernus dann fruchtbars entspringl, semlichen nngcschickteii reden und Handlungen b>) uns gebrncht

U"d ouch »och hiufttr beschechen möchte»; riiid iinib vermiduiig crgernnß, so Hand wier uns zuo andern . . . Eid-

» blossen gethan, scmlich als wier vermeinent bös Handel nbzuostellen l») unS, als iii unsern gerichten inid gebieten,

aber »je willens gewesen n»d ouch noch nit, darum ützit unfrüntlichs noch widcrwilligS gegen üch oder den üwern

süizuonemcn, stiiider uns gegen üch als fromm redlichen Eidgnossen nach vermög der piindte», ivie ouch ier iich

b^geu uns zuo thuou erbotteu, zuo halten und dal») ouch üch, ouch andern üwern und unsern lieben Eidgnossen zuo

au ziten, so das ouch fuog haben mag, verhelfen abstellen die bcschwernngen, so uns hievor die geistlichen prelaten

°uch angelegt haben, und was desselben halb ouch zuo siner zit notdürftig ivirt, an uns nützit lassen erwinden. Aber

u°ch zuo diser zit ivellend wier in dem wesen und bruch blibcn nach ordnung und satzung der cristculichcn kitchcn,
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wie das unser vordem an uns bracht haben, bis zuo der zit, daß durch Gott wird vcrhengt, ein gemein Concilium

gehalten wurd; was dann dnselbs beschlossen, wurden wir ouch unsers teils güetlich annemen und vollstrecken, als

frommen cristen gezimpt. Hiernf, getrüwen lieben Eidgnossen, ist an üch unser früntlich ernstlich bitt, ier wellent

allenthalben by den üwern verschaffen, daß die, so under uns oder die unfern wandlen, vcrmident derglichcn büechn)

under die unfern zuo bringen oder sunst der dingen halb ützit zuo bredigcn fürzuoncmen, sundcr sölicher ding halber

rücwig zuo und von wandlen; dann so das von jcman nit bcschcch und wier einen betrcttcn, der büechli under

die unfern stierte oder der gestalt bredigotc heimlich oder öffentlich, wurden wier in strafen nach unserm guoten
bedunkcn, wellten uns ouch deßhalb hiemit bewart haben". . . St, A, Zürich: A, Neitgtonssache»,

K) 1524, 1, Mai. Bern an Zürich. „Hemer schribcn . . berüerend den lillerschcn Handel .... haben n>n

mit langem inhalt verstanden, und ist nit an, als wir unfern botten, so nf solichem tag gewäscn ist, ouch den

abschcid gehört, können wir nit verstan, daß uf üch . . deHein sunderlichc tröuung gebrucht sye; dann wir mögen

achten, daß sich nit will gebüren, üch oder ander zuo nötigen oder zuo trängen, anders zuo glauben oder Z»"

halten, dann üch wol gesellig sin will. Und damit ir unsers willens und gcfallens, ouch unser antwurt so >nir

uf jetzbemeldter tagleistung (ge)geben, bericht sin mögen, so gefalle üch zuo wüsten, daß wir hievor den unser»

allenthalb in statt und land diß Handels, ouch Hangender zweyung halb, schriftliche vcrkündung gethan und »ach

ir aller gehabten antwurt uns mit unserm großen Rat underredt und vereinbarst haben, by dem mandat, so »'"

hievor haben lassen usgan, und das mir üch Harm verflossen zuoschicken (fehlt), zuo bcliben; doch diewil den unser»

allenthalb schwär und ungemeint sin will zuo gestatten, daß die Priester eewiber nämen und sich zuo der ce neu

pflichten, deßglichen daß jemand an(e) notdurft in der fasten und zuo ungewonlichen ziten fleisch essen, ouch b»

muoter gotts und (die) lieben heiligen smächen, und nit als fürbitter anrücfen, und ander ungehört schwnrglönblb

fachen bruchen sölle, söllichs alles nsgcsctzt, guotcr Hoffnung, diewil die ansang und nüwerungen so lang unve^

denkende zit nit in üebnng sind gewäsen, mit yl, ouch der rüche und härtigkeit nit hindurchzetrucken sind, daß st"

und für durch die gnad und hilf gottes so vil erlangot, damit wir zuo einhelligem verstand werden konnM»'

By welichcm beschluß und ansächen wir beliben und sunst alles das werden erstatten, so zuo fürdrnng der ss»

gotts, enthalt des eristenlichen glonbens und Handhabung des hl. Evangeliums, auch der wort und leer Christ'

dienot. lind also mögen ir unserthalb wol gerüewigot sin und üch zuo uns aller eeren und guots vertrösten »"

für die achten, so üch obangezöugter fachen halb gar ungern nberziechcn oder wider üch mit gewalt wöllten handlcill^'
St, A. B->»: Tcutsch Miffiven. I>, SSV b, — St, A. Zürich: A, Bern.

7) 1524, 2. Mai. Uli Nil Zürich. Antwort auf dessen Vcschwerdeschreiben vom 27. April. „Hnnb

verinerkt (und) fücgeilt üch guoter Meinung ze wüsten, uns noch ungeändert des selbigen ivilleils und fürneM^

(ivie der Abschied lautet) sin, aber nit sölicher gestalt, als ir das vermerken wend, als ob wir gegen üch unst»"

lieben getrüwen Eidgnossen etwas unfrüntlichs fürncmen, oder (gegen) anderen Eidgnosscn, sunder in dem »»"""

des Herren nf unserem gloubcn und fürnemen, wie der von unseren eitern an uns komm, ze verharren lind so» ^

ivie obangczöugt by uns ze weren, des glichen wo ivirs ze wercn gwalt haben, als in Miseren vogtycn, n'. ^ ^
glichen war noch unser früntlich ärnstlich bitt an üch . . ., üch nit von uns übrigen Orten mit dein glauben »

sündercn, sunder by uns einhelliklich (ze) pliben; mag aber söllichs by üch je nit befunden werden, so l»»b

üch bcliben in dem namcn gotts, dcrglichen »vir uns zuo üch ouch versächcnt ze. Der Kossen halb mögend

gelottben, sölichs nit uß ülver befelch geschlichen, möchtcnt aber lvol liden, ))aß der drnckcr sich eins anderen

gebrucht hätt, diewil (er) doch nit uf die, so den Eidgnossen geschickt, ouch druckt worden zc., land wir in l

wäscn beliben". ... St, A. Zürich! A, R-ligtonssachcN'

8) 1524, I. Mai (Dienstag Erucis Jnventiotlis). Solothnrn NN Zürich. „Ueiver schriben uns jch gcth'"'' ^

berüerend den nbscheid letstgehaltens tags z>to Lueern und insunders den artikel von der lnterschen händlen

haben wir (sines) inhaltS verstanden, lind ist war, wieivol gedachter abscheid in sölichcm stuck ctivaS

so können wir doch nit achten, daß derse)b üch znowidcr vergriffen inid dahin diene, als ob wider üch von ^
fach wegen ützit gewaltigs fürgenommen sölle werden. Wir mögen ouch müssen, daß unser bott sich so

crlütret, dann unser befelch ist anders nit gewäscn, (dann) wir sycn diser fach halb by und under uns Z" -l" ^
ruowen, und ob sich jemand der unfern harin wider guot eristenlich gcivonheiten mißhandlete, denselben »»"
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wir strafen und zno gcbürlikcit Wien, sunst uns derselben fach unter gegen je.nand zno beladen, s>,c uns ungemcint.

Und damit ir nnsers willens bericht werden, ist nnscrS genutetes nit, gegen üch ützit nnfriintlichs fürznonän.cn

oder etniche» trang ze tuond, snnders guoter begirde, mit üch als unfern lieben Eidgnossen. w.e nur zna beiden

scheu jewelten gegen einandren gewone. und gcbrncht. in aller liebe und tri.w zun leben und desselben.nagen ir

üch zno uns ungczw.iflot versächcn; nnd gegenwärtig evangelisch Händel betrafsend ist nnsers gefallenS das heilig

Langeln.», ....der nns frylichen predige., zno lassen, doch daß gnot cristenlich ge.vonhe.ten, von de., heiligen

wittern und unser.. vorder» a>. uns gelanget, onch in wäsen beliben, bis daß dcßhalb ferrer m.t der he.t.gen

kilchen versan.n.i.ig ändrnng beschicht. Wir wällen onch gelonben. ir werde» »wer .vgLhett nach ... d.sen d.ngen

b.) den »wer» fnrsechnng thnon, dadurch nützit nnzi.nlichs gcbrncht werde", w. S., A. Zmich. «. S°,°.hur„,

9) 15>>4 4 Mai (Auffahrt Abend). Zug an Zürich. Antwort: Man habe sich vereinbart, mit andern

Eidgenosse/».'.? de», nächsten Tage eine Antwort zu geben, z» welcher ...an Glimpf und Ehre zu haben glaube.

- Tgl. N. 1». S..-..Mich:«. Zug.

Statt Wiederholung ähnlicher Schreiben bemerken wir, daß Zug diesen Ausweg noch öfter wählte.

1») 15^4 6 Mai Lucern a» Zürich. Antwort . . . „So wir aber achtend, das; ir andern Eidgnossen

deßhalb onch qeschriben, darn.nb wi/jetzn.al nns dheincr antwnrt verfaßt Hand, sonder so ...eilen wir solichs an

»wer und unser lieb Eidgnossen. die nf setz nächst Zinstag (10. Mai) zno nacht in unser statt znosa.nen ko.nend,

lange» lassen, nnd was dann wir san.pt andern Eidgnossen, so in disen. Handel sonderl.ch zuosamen

»erfaßt, uns vereinbaren und entschließen, und ob es »...stehen w.rt gnot .... ..ch antwnrt ze geben, dastelb.g

wir üch nit verhalten, sonder zno wissen thnon. Das wellen al,o guoter frnntl.cher me.nnng (als es beschuht)

von uns verneine..', dann hinderrncks und on wisse» andcrer Orten, zno d., e.» h andel I ander I.ch b eg. > f feil,

antwnrt ze geben, will uns nit gezimcn."

11) 1524 11. Mai (Mittwoch vor Pfingsten). St. Gallen an Zürich. Antwort ans das letzte Schreiben

und die Bitte, das beigelegte Schriftchen zu prüfen w. Man habe, wiewol es eigentl.ch ...cht .wth.g gesch.ene»,
die Seelsorger und Priester samt andern Gelehrten beauftragt, das Büchlei» zu 'sten und melde nun, dast s.e,

und besonders die Bcrständigste», es hoch rühmen und in der göttlichen biblische» Schrift, lo.vc.l sie ev ve.stehen,
wohl begründet finde... ' 2'' M«.. «. Swd. Si. »»m>.

Endlich ist anzureihen das erste päpstliche Breve betreffend die Kirchentrennnng i» der Schweiz (vgl. jedoch

Nr. 172, Note el, 1):

12) 1524, 19. April. Rom. Papst Clemens VIl. an die XIII Orte. „Dilooti ülii, oot IN o. vewt.-a v.rtuo

".nllio ...aguioguo roduo g-wtw por.'.ominum oormonoo xorvagata tortitu.Iiuw vootrao lau.Iou. ... o.uuoo torr.w

I"'°I>agavit: ta.uon ox o.uuib.w , kaoti« praoolario et tortidna illa ...a^orou. ^or.a.u vobw ..oxorornut, gnno
11.4 l.ouoro... .4 ml ooelio apewtolioao tutola... per voo patrata lno.-o. omm potu.t 4o vobw oou-

"wu.ora.-i praootanti.w gnan. oingularon. , virtntou. vestnm. v°o et ä.vum° oouo°rvau.lao ^
kuiooa par/e.n: nl. I.ao vorao piotatioelioniplina tangnam oaoloMmo üoouu.outw ..wt.uot. on.u uova l.rdoo

^4 . . . > i I 40818 (>niI)U8(1t4M 111 10618 8pg.18g. V11U8 ^)68^lt6111tt1 t1>MM!1>1)118
ei1118i.1g.110 N0M1I1I 1)61111610811 1^11161 tili!16 116 > 1081k, ^ 1 V ^ 1üüol.um g0 ,.iina.0t: voo ein 0 °nn.u,.i onntnutia. tlivinarnm ingum ot patrn... vootrornm ...oorrupkau, ti.lo.n

vüitio pul.li. io elnorotio 0o.w0. va.nlam s nn.wuiNio totguo jan. oaoouiio ...votnratau. ot oo.uprol.ata... auotor.-

tatom oanoti, .p.i oorto nuivoroa... bloolnoia... ipoiew tutola ot patron.n.o tuloutom lab. atg ..0 orr-wo

tawüin uou por.uwioöot. inviolatam > tnuoro voluwtw. uogne u.üuo l.om.uw ooü.t.oo. vomd.w na... pn.-...w.Nw

«PPUMuri aut ladntantari. apuel gunm >.°» ,«x. »0» ratio, um. u.oü.w um. oauowauno...... eiootoruu. valot

an. w.itag. uon rnopontuo > Hol. um. nura roligionio - gui on.uia vinnula tulo. naot.tatw, al.ot.u°..t>a0 porru.u-

I'°>0 oouatuo 00t 0t onruibuo mixti.u ao portn.bato ot ml libieliumn vivo.nl. tn.m o... guouelam atguo ..wa.ua...

-nmittm-o: nni oi ! suiritn... aliguo... uou voi, longo ouim adoot a 11o°, oo.l mociorat. ...oelo I.u....,.w l.aduwaot,

uon'aibi i.wo totio.w iu ouio oontontü« oout.-aüixiooot - uou gnao priuo vo.-a, n.ox taloa, gnao autoa vaua,

pro- > tm.nla oooo-woo. uisoot; uou oüio, äwom-äia, türo.-o, iuimioit.w ot patr.a... sua... ot ouuvta... koro

Earwaniam intor oo oouoitaooot. Ilnio igitur tallaoi ot ooäuotori vol Latl.auao pot.no por talo... ...iuwtiuu.
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nnimns I tldelss psrdoro oupienti vos omusm ml i tum vostrn prudentin, vvstrn er^n Deum omnipotentem öäo>

in oliristinnum nomen pistnto prneolusistis rsmgue ^essistis tnntn laude ilipliam, <>nnntnm oonmeworaro

nos j gniclvm vix possumus: Doi nutem solius est diZne remunerare: illud czuidem non tneeliimus: robes

ndmiraliili gnodnm Dsi denetioio «latuin esse, ut oum arniati religuorum virtutem vestra. virtute snepoj

superaveritis: linno kamen liellioao opinionis Aloriam liae mazoro laude rsli^ionis zanr vinoatis: ntinam cju>

in isto torti st pio Ilelvetiorum nomine pauoi a vollis Irao lade eontaminati dissident, ad j veritatis spirituw

oonvsrtantur et pari vobisoum laude deeorsntur: ntiiuun insistant vodisoum nna vestiAÜs mazorum suornw,

reputentgus seeum lpiam melius sit et vorn diAnitate plenius, auotorsm j liabsre veras religionis DeuM

eos csui 1)eo adlraeserunt, tLpostolos, IKartzres, Doetoros, Quorum de numero plures Ilomani Dontitlees kusre,

guam Dutlrsrum: nos et Zratias vobis de eo, czuod per j vos pie sanotegue est avium, maximas agimu^i

et de religuo per eandem virtutsm et sapisntiam vestram, guam in Iroo neZoeio eximiam praestitistis,

eiusdom veri Doi st tllü eius desu Dlnisti, Domini j nostri sanvtissimum nomen, guod vos all impiis violw^

non estis passi: Dovotiones vestras reguirimus et patsrno atkeotu in domino eollortamur, ut in koo oonvovtu,

(snvm propediom lradituri estis, j diu sadem appareat in volois intemorata religio, guao non tum vestraw

indioet sonst antiam: non eniin de ea dulni sumus, guam vestram reliipiis omnibus deolaret voluntatow^

ut guoniam plurimum ! vestra valitura est uuotoritus: (Zueteri liac; ex voliis nodilissimo exsmplo vsl

vel ooniirmuti eundem vernm et reotum vium sulise^uuntur vestruczue eonmenioruliilis piotus non soluw

vodis gloriosu, sed etium ^ reli^uis sit suluturis: et c^ui ud vestrum opom venerulnles trutres nostri lilpis^^^

ul> lieretiois vexuti oonkugerint, uuxilio et uuotoritute vestru suldeventur. In cp>o rem dignum vodis,

lemijue pruestun- i tissimurrim multurum c^uue u vodis kuetuv sunt, I)eo vero omnipotenti uooeptissiw^^

nodis <>ui vestrum ueternnm sulutem aec>uo ut nostrum desiderumus, gratissiinum luoietis, sieut lutius

vvnerudile trutre i lil(nnio) op(iseop)o Veruluno, nuntio nostro, intelligotis, eui vel littoris eius lidein lnrliebid^

Dutum, est. — du. Kudoletus. St. A. Lucern: Bremn.

Zu k. 1524, 11. Mni liMittivod) vor Pfingsten). Zürich an die eidg. Gesandten in Lnccrn. Mittheilu^ü
einer Zuschrift von Ritter Wolfgang von Homburg, die Pension von der österreichischen nnd burgundischen

cinung betreffend — (Weiteres ist nicht bekannt). St.A. Luc-,»: Missiv-n.

Zu «>. Es liegt nur folgende Missive vor:

1524, 7. Mai, Constanz. Der Visd)of von Vernlain an Zürich. Erneuerte Vorstellung der großen Gefah''

ivctä)e der Christenheit aus dem zu erwartenden Kampfe zwischen starken, tapfern nnd ehrgeizigen Kriegsvölüs"

erwachsen werde; noch können die Eidgenossen dieselbe verhüten, da der König von Frankreich ohne ihre

zu schwach wäre und kaum sein eigenes Land zu schirmen vermöchte, sie auch nicht anzugreifen wagen dürfte, we>">

sie sich aus dem Kriege zurückziehen wollten. Zürich (nnd Schweiz) werden insgeheim um Rath ersucht, wie lt

Gesandte des Papstes zu Friedensverhandlungen mit den Eidgenossen gelangen und etwas Ersprießliches auseichb"

könnte; nach Lnccrn seien dcßhnlb ans den letzten Tag (2V. April) „etliche Briefe" geschickt worden, darnnck' ^
Breve des Papstes, worin der bisherige'Verlauf des Krieges in Italien erzählt sei. Am 12. März habe

auch zu den Machten Botschaften geschickt, um einen Frieden vermitteln zu helfen. „Wenn es dann g^ ^

gefallen ist, daß uns sicherer weg mittheilt ivirt, rat zno schlagen, und mer red von denen dingen zno

dann so ivürl E. W. klar verston, daß nnsers heiligsten vattcrs des Bapst gcinüet allein uf friden stat,

by aller küng nnd fürsten nfenthalten und nnderhaltung, einen jetlichcn by dem sincn, nnd das in der ^

on allen argen list nnd gcfnrlikcit, als dann zimpt dem vieary Christi Jesu, also jedem geneigt zno st», ^
was gnnst nnd gnot ivillens spn hclikcit fürnemlich hat zno üch, minen Herren von Zürich, für war werdet

wol empfinden, wenn ir die ding all wol werdent by üch betrachten und üch nc(i)gen zno der kilchcn, als eu

vorderic och gcthan haben, soll ir üch nichts anders dann guots zno siner Heilikeit verhoffen, von welchen dwö

mir jetznmal nil iviter nwllen reden, ir werden thnon das euch wol anstat". . .
St. A. Zürich: A. Papst (Original aus Papial

Zu Bei dem bisher bewiesenen Eifer der Eidgenossen für de» französischen Feldzug in Italien ist ^

gänzliche Schweigen des Abschieds wohl etwas seltsam; wir legen daher die bezüglichen Acten vor:
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11 1524 2K April (Dienstag »ach St. Mm r T.). Schwyz an Schaffhansen. Antwort ans dessen Schreiben

betreffmd die'Sendung von Knrch.cn nach Mailand. Man bleibe bci dcr zuletzt ... Lneern und vorher öfter

erklärten Meinung, daß man Nicn.and nöthigen wolle zu ziehen. ^ "ber auch wnem weh^. w«de. der zu znhrn
glaube sch.Mg zu sein. Deßgleichen .volle...an den. Kon.g zu d.ese.n Zng

21 1124 27 Av.il sMitt.voch »ach Jcoriist Lneern an Schaffhansen. Es wisse, wie ans Anrufen der

31 15°>4 27 April Ludwin von Meßbach, Landvogt zu Lnnis, an Schultheiß ,.>>d Rath ». Bc.n. Sic
, ^ ^ ' .st c. c ein »Floren sei doch ohne große Einbuße an Leute». Des Herzogs Heer ziehe

werden bereits w.ssen, daß B.ag.assa vc.lo.m s ,

uach „Bonnm.e.) solle die Sage gehen, sobald das geschehen, werde es Lodi

Schlosser und Städte ^^uch 'u "^ m M« , ^ herzvglllhe Heer sei stark und immer in günstiger
gelkn, dem dnv glc.chc schulst e ) ^ Schaden angreifen könnte»; sie sollten sich bedeutend

'tellnng, sodaß des Königs dcr Einnahn.e der Schlösser und Sperrung des

»cr tarlen ..... m.t den. Feu dc z^ sthkg ^ ^ch^ch auf Sieg, daß er. der Landvogt, besorge, es
stuov.m.ts Zu vcrhmdern D e Mm.a.^ Genna viele Spanier gelandet seien, und

tu nicht möglich, s.e „auoznhm.cn . . Schlacht wage, so werde seinem Heere zu
wenn der König Parn.ane.) (s. o.) einnehmen lasse oder .....st "1)4 ^

Novarra dcr Venrath „kurz" werden, w. ^ .
c» -c m sm-r-oa von Savonen. iSlntwort auf den Vortrag seines Sccrctn.rs und

t) IS2«. -- B°.» "stsstststst.stststdi- Eid,-«.»-« ,-i-stc d.ß M S-Ind- sich B-.-.Met. ^ > . ind Beamte wohl rechtzeitighatten verhüte» könne», und da man .»cht zwe.fle,

..wicht ,»«»«- d.^1 d-s d-, .»>,«, sich ..«ftUch d»i°. wmih..

.ml ^ letzt noch n.og n) sc , > ^ bringen, damit die cidg. Knechte wieder Zufuhr erhielten und von
und d.e Stadt also wieder ... se.ne Gewalt » mg ^ j,,^. den Eid-

>e»er Seite keine Gefahr besorgen mußten - ^ - ^m.sootnrma, guaa malovolantia inäo
ämosscn keinen angenehmeren D.enst erweisen. .... m.dc.n ^al. g .. ^ ^ ^

bdaguntu. . m?!..l»4lnna eincS Schreibens von dem Landvogt zu Lnuis (27. d.)...

5) 1524. 30. April. Bern an Lneern. M' huw'^^^ ^,.0 .^zusetzen; denn
^e.l .... der Sache so viel gelegen s.., so . ^ hei.nznfordern, znn.al ...an sehe,

d.e Sachlage crsordere dr.ngend, du Kn sich"'handeln, wodurch die Unser., versäumt und ...
^nß der König und seine Regenten langsam » St. A. Lucmn M.sswc».

Schande nnd^Schaden gebracht werden möchten, w.^ c, Nm.m 'N St. A. B-n, I T-Utsch Misswm, v. k-240».
1524 1 Mai. Bern an seine Hauptlente IN vcovma.

m und R in Freibnrg. Dank für das heute empfangene Schreiben,

k) 1524, 1. Mm. Hans Amman» an ^ch. " ° ^ ^ ^ Gattincra an das wasscr

uud Verweisung ans den letzte» Bericht über den Ab chnd von ^v.e^ N,n!.ra lagen, ...it samp. de.»

tlu.nnnt Ccsia kommen, sind nf dcr selben s n». >mß «. ich achte» km. ein schicknng gottes gewesen;
Au.zen läger gan Non.ania» ennent den.selben .nasse, z. g. ,

Au. mo söUchs nit beschechen. wäre p'" die nnseren zno Nomanian über nacht

°ch an ncwarsame kon.n.en; und als w.r ' o^ ^ ..,ch ch, der züg

S egen sind n.orndeß die «" "u wu. A°n.an. n b. ^ Z ^ ^ ^uu nb.ieben was ist Nomanian d.e statt angeznndt unv saunt geleun>j c>c> , ^ u ( st c. n c

»--> d., d.> .-,d°.d-n ; dmz«. «IS I» in. -dllichm ««>-«. dl- d.«t Md.-ch.» Md « ,ch

>«ch> -.I..nst« »-,«b di° I-..»I-». ««d im I-Ib-u «bzu» -Uich sl»« dilchim w°s>-l «»d »»- Im,d d-»d-n.
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uf sölichs etlich der Spaniern ze roß und fuoß mit vil hnndgeschütz über das wasscr gctrungcir, und als nur das

vernommen, daß si sich darzuo ruften, und noch by dem wasser waren, damit das gcschütz nachher gcfertiget lvmb,

sind gemein houptlüt eins worden und etlich fcnnli geordnet, darby ze machen, , , , und als st) hinab zngen ZU°

dem gcschütz, ist ein lärmen worden, und min fänrich Peter Sprängo ze schnell gsin und frevel, wider min bestich,

und so fast gcylt mit dem fänli, daß er undcr den Spaniern (sio) kommen, die in umgeben und gewundt uf de»

tod, darzuo das fänli genommen; doch ist im da dannen geholfen und haben in bis har bracht, gnotcr hoffn»»4

es werde besser um in. Und als das heschechen, und etlich ander fänli und knccht zum lärmen gegen dem wafsil

ruckten, ist da ein böser scharmutz beschechen, daß wir etlich knecht verloren und dry stuck büchscn dahinden gclass^

und stündlich hindersich zuo dem andern gcschütz und fänlinen gezogen und ein wpl da in der ordnung gestaiidc",

demnach ufbrochen und abzogen in guoter ordnung mit dem gcschütz für und für bis gan Jfry mit großer not

und Hunger, und haben uns die Spanier das gleit geben ze roß und fuoß allenthalben schwebend bis

Cavallian (?), daß wir etlich knecht verloren, der üwern zwen oder dry. Darzuo hat uns der Hunger bracht n»

Mangel des gelts, dann uns die landlüt gar mit zuogefüert" (Hand) ... Versprechen mündlichen Berichts,
St. A. Bern: A. Aiailänderkncge (Copie).

7) 1524, (Attfangs Mai)t Bern an den Herzog von Savopen. 1. Intolloximus rooitutu nonnuIIosNin

oxoroitum Ilispunorum minari nockum oivitatom Voroollarum iultabiturs, guin immo oppickum Ickipporog»

pussugium in IZart ot ootorn loou ipsis subzugaro volle, guock si itu, nobis plus guam inolostum korot; kaeito

onim illustrissima ckomiuatio vostra, ponsaro potorit, si nostratibus ackitus ot inZrossus all partes Itabo

rovorsio ack patrias ockos proolucki ckoliorot, guo incko gravitas nobis et oonkockoratis nostris imminorot.

oawur igitur ill. <l. vostrain instantissimo, nt buiusmocki intorooptioni et proposito inimiooruin iiostroi»"

rosistoro et omni stuckiv proinovoro volit, no ex oppickis, passagiis ot patriis ill. (I. vostro nobis et nostratib'^

aliiptiti ckamni, losionis sen perleuli ackvoniut; imin nisi i,i ilats erväat ill. <1. vostra nos ick lagrnto et nw>^

pationti kerie mnino. 2. Ilt in guantuin ponckontos ckissousionos motnrum Lunoto Llruois vonoornit, assitzs^

viinus )oruutam ack ckiom vigesimunl guintam proximi instantis monsis ckunii, noete in Imspitio ot orlGU^
mono in looo liti^ii oum nrbitris ob ick ckvpntatis oompnronckum ot oausain ckvbito titto ckotoriniimnckum,

guamguam ckubitamus oombur^onsos nostros Ikriburgonsos lruiusmocki nssijznationi foiniate noir noguw«^^
volle, attumou ckoorovinius illo» ipsos litoris nostris oomnionolieooro, guo soso nobis oonkorinos oxl>>bo^

ot oonsultationi nostro pnroant; sin autoin ick taoorv roousaront, ill. ck. vostrain cko oo oortioroin

liabobimus". . . St. A. Bern: Latein. Misstvcn, l. l.« ».

3) 1524, 2. Mai (Montag vor Erueis Jnventjonis). Luccrn an Bern. Antwort auf dessen Zuschuß ^
dcul Schreiben des Vogtes zu Lauis. Man habe deßhalb einen Tag ausgeschrieben auf Dienstag'vor

Hill. Mai), welchen Bern auch Freiburg, Solothurn und Basel verkünden möge; den andern Orten, Zürich

geschlossen, gebe man selbst Bericht, zeige auch hiemit au, daß man die von dem französischen Gesandten 4lois>>h^
eingelangten Briefe eilends über den Gotthard geschickt und den Knechten („den unfern") im Felde gesäp"

habe, sie sollen eilends melden, ivie es um sie stehe, ze. K. A. zr-iburg: A. L»c-r» lB-m-r

1524, 2. Mai. Lucern an Glarus und die übrigen Orte. Ausschreibung des genannten Tages, — in lU'b"
Nt.'blN.'tl0N. St. A. Zürich: Tschlld. Docum^Sammlung, Vlll 60.

1524, 3. Mni. Bern an Freiburg. Mittheilung obiger Antwort Lucerns. K. A. Freiburg: A. Bern-

9) 1524, 4. Mai (Auffahrt Abend). Bern an Luccrn. Mitthcilung eines Schreibeits von des

Admiral in Jtalieti, ivoraus sich ergebe, daß das königliche und eidgenössische Heer von Novarra bis

gerückt, und deßhalb zu besorgen sei, daß die eidg. Knechte ans dem Felde heimziehen und des Königs H^n

Geschütz verlassen, was man mit Bedenken vernehme . . . St. A. Lm«»: Miss»""' ^

1524, 5. Mai (Auffahrtstag). 1. Bern an seine Hanptleute im Feld. 2. An Frciburg und Solothm»,
an Luccrn. K. A. Fretburg: A. Bern. — St. A. Bern: Teutsch Missiven, I'.

10) (1524), <z. Mai, Lpon. K. Franz I. an die Eidgenossen. Er habe durch seine Gesandten bei

vernommen, wie sie den Knechten in seinem Dienst zur Wiedereroberung des Herzogthums Mailand gc> 1
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haben das; sie bis zu Ende dcs Unternehmens ausharren sollten, ?c. Dieselben haben sich nun bisher so tapfer
Schalte», daß es besser nicht möglich sei, ander dafür aufrichtig danke; wie sie sich gcMi dem Feinde angestrengt
haben, werden die Gesandten erzählen; doch sei der günstigen und wohl verschanzten StUl....g des Feinde, wegen
Mi weiterer Erfolg nicht möglich gewesen., Da er ihnen außer der Stadt (Mailand) ke.uen Stand halten tonne
s° bitte er die Eidgenossen, ihren Leuten nochmals zu befehlen, in ihrer Treue zu verharren und den Ad.u.ral
Zu erwarten, den er jetzt mit 12000 Man» Fußvolk, 000 Rettern und vieler.Wille, .c abgefertigt habe die b>.
zum 20. d. M. spätestens dort anlangen sollen, und denen er, der König, Person ich m.t eurer großen Zahl
Edclleutc folgen .verde, da er nichts versäumen wolle, rnn dieses Unternehmen zu baldigem Ende Zu fuhren, wie
Eine Gesandte., des Weiter» anzeigen werden. Er danke auch dafür, daß d.e E.dgenoßen d.e Zahlung der
Pensionen, die ans Ostern geschehen sollte, so lange erwartet habe»; er schicke sie jetzt, was früher ».cht möglich
gewesen wäre, und werde in Zukunft Anstalt machen, daß sie mit ihn.

11) 1524 7 Mai (Samstag nach der Auffahrt). Ludwig von Meßbach, Landvogt zu Lauis, an die eidg.
Sendboten w ' Das Verbot, weder Lebensmittel noch Anderes „nidsich" zu führen, sei „streng genug" weil doch
sie (die Mailänder) Korn bringen, ob es verboten sei oder nicht; zudem könnten die aru.en Leute das Ihre onst
nirgends absetzen; denn des Königs Lager sei zu weit entfernt, und das Korn ,o thener, daß d.e Leute etwas
dagegen »erkaufen müssen, indem das Korn, das über die Berge komm-, nicht für den zehi.ten The.l gem.ge
Weil ...... «der das Gebot so strenge sei. wolle er den. (für emmal) nachleben, bitte ,-doch ..... Bescheid, ob cr

dabei beharren solle. - Es gehen seltsame Gerüchte, die cr nicht glauben möge, da des Herzogs Hec^ zu e.ne.n

Angriff nicht stmk genug sei,' es wäre den., in. Fall einer Unordnung (ans Seiten der Franzosen ..nd ^.z-r).
12) 1524, 10. Mai (Dienstag vor de», hl. Pfingstlag). Hans Zoger Landvogt zu Lnggaris an L.wern

Nach den. Ab ng der eidg. Knechte und des französischen Heeres se. d.e Besatzung na.. Arona m.t 14 gc ustc.cn
Schissen den Langensee herausgefahren, habe das Dorf Ca..er(o) verbrannt rmd gedroh. ago und Aseona
°»ch zu verbrennen und da.... Lnggaris einzunehmen. W.ewohl er hosie daß das ...cht gesih he. se. der Sache
d°ch .sich, zu trauen, und rathe er, das Schloß desto besser »r.t deutschen Knechten zu versehe... da er te.nenr
Wälschm trauen könne. Bitte ..... entsprechende Weisungen. S.. A. «w-...

1524 10 Mai. Derselbe an die eidg. Boten. Größtenteils wörtlich gleichlautend.

13) 1524, 11. Mai. Ludwig von Di-ßbach. Landvogt zu Lar.is, an die Boten gemein (m Ur.
Z" öffnen). Sie werden ..... den leider geschehenen Abzug der Franzosen .md Eidgenossen w. sen. Nun werde
ih". und den diesseitigen Landschaften vielfach gedroht, und ans e.nen W.bersttu'd durfte -r '..cht rechnen, da dc
Eine frau.ösiscb der Andere herzoaisch. der Dritte eidgenössisch gepnut, und V.ele gar ...cht gerüstet se.en, ...an

habe (übrigens)'...ehr einen schnellen lieberfall zu befürchten, bei de... es "lf 5'wudcrm.^>"'d Einnahme von Bellen; abgesehen sei. Was der Graf von Arona vermöge. w.ssen ' dar.» akh
" uochuwls. das Schloß Valzol, das der Graf doch nicht genügend besetzen tonn., zu schleife». B.ttc
schleimige Anttvort 6'' ^b.ivc». - SI. A. Bcrn l A. Mai .ändc >k>i-g- <a°pic>.

14) 1524. 13. Mai. Derselbe an Dieselbe... Die Bewohner der Landschaft äußern gros^BAorgn.ß von
b". Her -onlicben aeiclürdiat '.. werden wenn die Banditen hier Aufenthalt ,...de»; wenn aber Sicherheit gcgcbcn

'Airde, duß dieselben von hier ans nichts Feindliches anfingen, so hätte die Landschaft wohl ...chls^zn furchten;hoffe er zu erreichen, indem cr keinen Banditen dulden wolle, der ».cht gute Bürgschaft gebe, v.aruber b.ttc
" ...... um Bescheid . . .
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«Lucern. 1524, 16. Mai (Montag in dm Pfingstfciertngcn).

Staatsarchiv Lucern: Allgemeine Abschiede d. 2. k. 586.

Tag der V Orte. I. Die Vögte van Lauis nnd Lnggarns haben geschrieben, es seien die Herzogliche»Z»
Arona mit 14 Schiffen den Langcnscc herausgefahren, haben ein Dorf bei der Insel verbrannt, der EidgemM"
Verwandte angegriffen, Einige niedergemacht, Andere gefangen hinwcggcfnhrl, überhaupt mit sich fortgeschleppt
was sie erreichen konnten, Sic begehre» daher Rath »nd Hülfe, indem den Wälschcn nicht zn trauen sei. II-
nun die Boten verschieden instrnirt sind, so hat man ans Genehmigung der Obern hin beschlossen, es soll v»"
den V Orten jedes drei zuverlässige tapfere Männer, nnd zwar Büchsenschützen,sofort in das Schloß Lugg»''^
senden. Und da dies alle Orte angeht, so wird ein Tag angesetzt auf Dienstag vor dem Fronleichnams^
(24, Mai) »ach Lucern, um da einen Beschluß zu fassen, was man thun wolle, sei es mit Verstärkung ^
Besatzung, sei es mit anderer Hülfe. Das Schreiben der Vögte wird inzwischen beantwortet.

Zu I. Wir ergänzen den Auszug des Abschiedtcxtes durch einige Acten:

1) 1524, 12. Mai (Donstag vor Pfingsten). Hans Zogcr, Landvogt zn Luggaris, an die Gesandte» U''
XII Orte. Anzeige daß des Herzogs Truppen heute ihr Gebiet betreten und Leute gefangen, zum Theit crstoG

nnd (Habe) so viel möglich weggeführt haben; daher rufen die Unterthanen dringend nach Schuh. Zudem h»^
die Mailänder gedroht, „uns" bald im Schloß zu Luggaris „warm genug" zu machen. Er bitte, das Z»

denken, ?c. St. A. Lu«»>: Mssw-n.

2) 1524, 15. Mai (Pfingsttag). Nidwalden (LA., Näthe nnd Lnndlentc) an die cidg. Boten in L»a'»

Man habe Nachrichten von dem Vogt zu Luggaris und dem Commissarins zn Bellenz, wie die Feinde e»ö

Angehörige tödten oder wegführen, zc. Man »erhoffe aber, daß der Herzog keinen Krieg mit der Eidgenosse»!»)^
unternehmen wolle, nnd vcrmuthe, daß das Geschehene gewissermaßen verursacht (provocirt) worden sei; es »"»

nämlich angezeigt, wie der Vogt zu Luggaris einigen Metzgern „nnden nfher" erlaubt habe, auf diesseitig

Gebiete Kälber zu kaufen, und als diese gekauft gewesen, sie nicht habe fortführen lassen, sondern die

genöthigt, dieselben mit großem Verlust zu verkaufen. Hicnach möchte man wünschen, daß dem Vogt ab »»'!

Tag befohlen würde, sich nicht unfreundlich zu halten, damit man keine Ursache zu Feindseligkeiten gebe.
St. A. Lncern: Miss'«"

3) 1524, 15. Mai (Pfingsttag), Nachts. Bern an Lncern. Uebermittlung eines an gemeine - „

gerichteten Schreibens von dem Landvogt zn LaniS, das von zwei unbekannten „Walchcn" übergeben

Man wundere sich, daß Lncern gar nicht gemeldet habe, wie es über die Sachen denke; „dann ein söliche PI ^
so nit wenig ertragt, also offen nnd nfgcthan frömbden nßländigcn Personen zno vertrnwen und über seid '

schicken, will uns etwas schimpflich bedanken, deßhalb wir üch denselben brief by disem »nserm rytende»

wider zuoschickcn, mit bcger, ob ir darüber ciniche underrcd gehebt oder darumb tagsatzung verrinnt hätten»

dann uns dcß nochmals zno berichten"... St.«. «-»>» TeutsH Milstvm i>. oss v. — St. A. j>»«rn: Missi«"-

Vorwürfe über ähnliche Sorglosigkeiten der Lncerner Canzlci sind auch sonst mehrfach constatirt.

4) 1524, 16. Mai (Montag nach Pfingsten). Hans Zogcr, Lnndvogt in Lnggarns, an die eidg- 1^'^
Bericht, daß die Feinde heute (wieder) das eidg. Gebiet verletzt und einige Häuser verbrannt haben, daß M ^

täglich verstärken nnd die Absicht verralhen, mit Gewalt nach Lnggarns zu kommen, ze. Er hoffe nun, d»b^
Unterthanen vor solchen Angriffe» künftig beschirmt werden, bitte aber um Bericht, wenn die Herren sie

verlassen wollten.

5) 1524, 17. Mai (? „Dienstag, Nachts"). Derselbe an Lueern. Vorstellung des Verlustes an ^
und Bitte um eine Besatzung.

GeschüV ^
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0) 1524 18 Mai (Mittwoch noch Pfauchten), 1«. Stunde, Derselbe nn die eidg. Gesandte». Infolge der

letzthin geschehenen Händel Hobe er einige wälschc .Knechte in dos Schloß genommen, in der Hoffnung, mit ihnen

versorgt'zu sei»; dos sei ober gor nicht der Fall; denn statt im Schloß zu dienen, laufe» sie Heu» . Da noch

täglich Warnungen kommen, daß die Feinde noch Lnggaris vorrücken .vollen, und 8000 Mann am c->ec gernstet

stehen, so bitte er um eine Anzahl Knechte, die eilends zu schicken waren; die Herren mögen bedenken, wie viel

stie sie selbst nn der Sache liege, und die guten Leute nicht ve.lassen, ?c.
> > ! ^ «) —k) Im St, A. Luccm: Mijswcn; >>, 4> und l!) I» Pa.en.sorm,

Z» 11 1524 1« Mai (Montag nach Pfingsten). Lnccrn an Zürich, Schafshanse» -c. Seit dem letzten

Tage'seien ...Ich einander Eilbo.schaften gekommen, welche melden, daß die Herzoglichen, die zu Arona gelegen,

den Langensee Heransgefahren, den. Grafen von Arona ein Dorf verbrannt und denen von Lnggarr.S Gleiches

angedroht, alsdann e'idg. Untcrthanen gefangen, getödtet und geplündert haben -c„ weßhalb d.e Vogte um Nath

und Hülfe bitten indem sie de» Maische» nicht viel trauen dürften. Daraufhin habe Lucern d.e Waldstatte

"ud ff.,g als die'nächsten Orte eilends zusammengerufen und mit ihnen allerlei berathschlagt; weil nun (aber)

die Sache gemeine Eidgenossen berühre und viel daran liege, so habe ...an ans Dienstag vor FronleichnamStag

"um Tag nach Lnccrn'angesetzt, ...» über Absendnng von Znsätzen -c. Beschluß zu fassen. Die V Orte haben

auch verabredet, von jedem 3 Man», bis ans weiteres, i» daS Schloß Lnggnrus zu schicken. . .
St.A, Mich: A.LuggtNus, - K, A. S°.°t.M»: ku-e>ncr Schreibe» I, (Bern« Kopie), - «, A, Schosshaus-,,: Eorrespondenzen.

Meggenried. 1524, 20. Mm.

Tag der IV Wnldstättc, veranlaßt durch die Nachrichten über drohende Angriffe von Seiten der spnnisch-

^ständischx,, Truppen nn der Gränze.

Ei» Abschied liegt nicht vor. Daß dieser Tag stattfand, ergibt sich nur nebenbei aus den Acte». Vern.nthlich

^ar Zug nicht dazu berufen.

1) 1524, 18, Mai (Mittwoch nach Pfingsten), 10-11 Uhr Nachts. Schwyz nn Lncern. I» dieser Stui.de

stien Schriften von dem Pogt zu Lanis an den Pogt zu Bellenz eingetroffen, des Haitz., daß des Herzogv Hec>,

u»r 8000 Mann stark, gegen Lanis ziehe und nach Bellinzona vordringen wolle. Das habe man in der Eile nnch

au Unterwalden geschrieben. Lucern möge hienach thnn, was es für nolhwendig erachte. Si.A.M,sjiv-„.

2) 1524, 19. Mai (Donstag »ach Pfingsten). Uri an Lucern. Aus Lanis, Bellenz und Livinen komme»

"ustliche Warnungen, daß die Herzoglichen mit eine.» stckrke» Heer gegen Bellenz heranrücken; deßhalb seien die

^'viner eilends dahin gezogen, und bitten sie ...» treues Aufsehen und Zuzug laut des beiliegenden Briefes. Da

u.a.. Willens sei, auf weitere Warnung mit dem Panncr auszuziehen, so setze man dafür einen rag ans morgen

"ach Beggcnried und ersuche Lnccrn, seiner Botschaft genügende Vollmacht zu geben. S..«. «»--,»: Miss.».»,

3) 1524, 21. Mai (Samstag.nnch Pfingsten). Uri a» Lnccrn. Heute um 10 Uhr (Vormittags?) sei der

beiliegende Brief aus Urseren eingelangt, der berichte, wie die Sache stehe; Lncern werde daher wissen, was nach

gestern zu Beggcnried getroffenen Abrede zu thnn sei. M. A, r>m»»-. Misswm.

4) 1524, 21, Mai („Samstag, um die sechst stund"). Uri an Lnccrn. )ltz., dar, Panncr ans den Gotthard

N°kc».u>ren, s,.j von den Vögten und den Boten zu Belle»; die Nachricht eingelangt, daß die Herzoglichen sich über

Tessiu zurückgezogen; was sie damit im Sinne haben, wisse man allerdings nicht. Ei» weiterer Aufbruch

st> also derzeit nicht nöthig; voch möge Lncern, dessen tröstliches Erbiete» man zu.» nllerfrcundlichsten verdanke,

^ auf bessern Bericht sich gerüstet halten. .Su «, Luc-,»: Missw-»,

5) 1524, 21, Mai (Sa.nstag vor Corp. Christi). Luecr» nn die eilf Orte. Infolge vielfacher Warnungen

und Berichte, daß des Herzogs Heer die Landschaften Lanis, Lnggnrus und Bellen; angreife, um sie einzunehmen,
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sei Nri gestern eilends mit dem Panner aufgebrochennnd habe Lucern laut der Bünde gemahnt nnd ihm dabei
aufgetragen, die andern Orte um treues Aufsehen zu ersuchen; man habe sich dcßhalb gerüstet, um am nächste"
Mittwoch mit dem halben Panner und KV0 Mann auszuziehen > . .

St. A.Zürich: A. Eimetbirg. Vogteien. — KVA. Schnsshausen: Correspondenzen. — K. A. Solothurn: Lucerner Schreiben 1

18R

Lncern. 1524, 25. Mai f. (Mittwoch vor Corporis Christi f,).

TtaatSarcliiv Liicer»: Allgeni. Absck,iedc,0, 2, r. 0S7. Staatsarchiv Zürich! Abschiede Bd. », c, 12s, — Tschnd, Abschiede-Sammlung Bd, b, Nr. ^
Staatsarchiv Verl»: Allg. eidg. Abschiede.VV.p. 209. X. p. I l l. Kalltousarchiv Nasel: Abschiede,l'. 120. Kaatvasarchiv Hreiburg: Abschiede,Ad.

Kantoasarchiv Solvthurn: Abschiede, Bd. Xll. jiantvttöarchiv Schaffhanse»!: Abschiede, ^.'andesarchiv Appeazell I. )k.: Abschiede.

Gesandte: Frei bürg. (Ulrich Schnewli). Appenzell. (Ammann Tanner). — (Andere nicht bettn
t». Cs wird neuerdings der Antrag gestellt, die Besatzung in Gottlieben zurückzuziehen, weil sie

nothwendig sei, nnd die Kosten derselben erspart werden könnten. Diese Meinung haben aber etliche Orte wide^
sprachen, nnd ist deßhalb beschlossen,cs sollen die Orte, die ihre Zahl Leute nicht da haben, sie sofort schickt",
damit es „gleich zugehe". Uebrigens will man sich ans der Jahrrechnung zu Baden weiter entschließen, ob
die Besatzung da lassen oder heimbcrufcn wolle, I» Der Herzog von Savoyen läßt sich durch seine Botsth^
ans die gegen ihn erhobenen Klagen verantworten: Im Anfang des Krieges habe er dem Rath der Eidgeiwist"
zufolge sich keiner Partei beladen, auch seine Unterthancnimmer dazu angehalten. Das Geschütz, das der Kö>"ü
in seinem Herzogthnm (in „Augstal", „zum Bart") zurückgelassen, habe er gezwungener Weise den Span"""
übergeben müssen; nun liegen diese noch stets in seinem Gebiet, bedrücken das Land nnd wollen nicht mehr f">''
er bitte daher die Eidgenossen um Rath, ?c. Darüber nicht instrnirt, hat man der Gesandtschaft des Htt'M-'
die gegen die Eidgenossenbewiesene Untreue vorgehalten und sich nicht weiter eingelassen. Im klebrigen
die Sache heimgebracht, um ans dem nächsten Tage zu antworten, e. Jacob von Crce und andere Hauchst"^
die in Mailand gelegen, bringen vor, wie sie vernommen, daß der Admiral an die Eidgenossen einen
geschrieben, worin er sie empfindlich gescholten und namentlich geklagt, daß sie ihn zum Abzug gezwungen; da""'
thue er ihnen Unrecht. Heimzubringen und in Baden darüber weiter zu reden. «I. Betreffend die Banditen »
Lauis nnd Lnggaris, von denen man Unruhen besorgt, wird den Vögten daselbst die Weisung gegeben, "
denselben zu verschaffen, daß sie sich ruhig halten nnd des Herzogs Leute nicht angreifen. Heimzubringen,
man sich gegen sie z» verhalten hätte, wenn sie das nicht thätcn. v. Da einige Orte empfehlen, an den HeG^
von Savopen zu schreiben nnd Antwort zu begehren, wessen sich die Eidgenossen von ihm verschen dürften,
ist dieser Anzug heimzubringennnd ans der Jahrrechnung zu Baden darüber Antwort zu geben, l Es st
jedes Ort seine Bote» zu der Jahrrcchnung in Lauis nnd Lnggaris am 5. Juni in Uri haben, samt den
Vögten, nnd zwar mit den nöthigen Vollmachten, um ennet dem Gebirg in allen Dingen zu handeln, n>a-' ^
Umstände erfordern. K. Der Vogt von Lanis hat schon öfter geschrieben wegen eines Schlosses „im Sotdivald ,
das dem Grafen von Arona gehört, nämlich daß es zweckmäßig wäre, dasselbe niederzureißen. Für cinnnst -i
man beschlossen, es solle der Vogt dafür sorgen, daß es nicht von nnsern Händen komme; ans die dortige C"-
rcchnnng sollen dann die Boten zu einem Entschluß bevollmächtigt werden, ob man cs abbrechen oder stehen "4
wolle. I». Da die IV Waldstätte in aller (XII) Orte Kosten (je drei) Büchsenschützcnnach Lnggaris vero>^ ^
haben, so sollen die Boten auf die Jahrrechnnng instrnirt werden, ob man die Besatzung daselbst vcr»""^
oder vermehren, oder wie man überhaupt in der Sache handeln wolle.
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i 1) 1524, 22. Mai (Sonntag vor Corporis Christi). Hans Zogcr, Connnissari zu Luggnris, an die

Botschaften gemeiner Eidgenossen. 1. Die Nnterthanen von Lnggarns und Mainthal und der letzteren Vogt

haben heute geklagt über die schon lange herrschende Theurnng und (die Stockung des Verkehrs), sodass sie ihre

^orräthe an Holz, Kohle, Lebensmitteln nicht haben verkaufen und das in ihre Maaren gesteckte Geld wieder

^"'lösen können, wodurch sie großen Schaden leiden; ihre Käse mögen zudem die Hitze nicht ertragen, »nd wenn

s'ch das nicht andere, so könnten sie den „Jahrlohn" (hier Steuer) und den Zoll nicht baar bezahle». Cr bitte

den armen Leuten hierin zu helfen, da sonst Viele von Haus und Hof ziehen müßten. 2. Des Krieges

halb, sei nichts anderes zu melden, als daß immer noch eine Anzahl Feinde am Langensee liege, deren Absichten

"An nicht erkenne.

2) 1524, 22. Mai. Michel Setzstnb, Vogt im Mainthal, an die eidg. Botschaften. Gleichlautend wie

A Obigem (auch von gleicher Hand). St. «.?»«>»: «gwe».

Appenzell hat nur :»—

Zu I». Hier sind folgende Acten zn bemerken:

1) 1524, 28. Mai (Samstag nach Corporis Christi). Bern an Zürich, Lncern, (auch Frcibnrg, Solothurn,

Aascl). Dem' savomschen Voten, der auf dem letzten Tage zn Lncern erschienen, seien hier soeben neue Instruc¬

tionen zugegangen. Da der Kaiser den Herzog um Hülfe midcr den König von Frankreich anspreche zur Eroberung

der verlornen Lande, nnd ihn zudem auffordere, mit ihm, dem König von England und andern Verwandle» in

Bündniß zu treten,'wie auS beigelegter verdentschter Schrift zu ersehen, so möge sich Zürich (resp. Lncern .>c.)

zum nächsten Tage darüber berathen, um dem Herzog mit Antwort zn begegnen, was er ihn» oder lassen solle.

»Dann nachdem der selb Herzog uns Eidgnossen nnd dem Küng wol gelägen, und durch sin landschaft uns zno

beider fit nutz und schad mag begegnen, null uns bednnken, daß er nit zno verachten, snnder ns unfern vorteil zno

enthalten spc° nß besorg, Ivo söÜchS nit beschähen nnd er gcnötigct söllte würden, der widcrpnrty nnznohangcn,

daß wir deß wenig wnrden genießen". . . Se. A. B-m- T-»,sch Mission i>. 25» v. - St. A. Zürich: A. B-r„.

2) 1524 28. Mai. Bern air den Herzog von Savopen. Da er seinein Gesandten neue Instructionen zu¬

geschickt in Betreff der Zumnthungen des Kaisers, so habe man demselben gcrathen, sich zu dem bevorstehenden

T"g in Baden zu verfiigen, um die Sache den Eidgenossen vorzutragen, -c. ZA in guaiitum enckom (ill. ck.

^trrr)a nobi8 axoptat intolliAero, guick suxoi petita et roguisita oesaiio Kaiostatis sit respoiickeiickum, eon-

"ultuin et porsuasum „eins vickotur, ut ill. ck. vestra »ose neutralem oxliideat, et guia oosario «t oliii-

IteZ sanguinis nexu sit odligata, gr.ock nee so ack unam vel alteiam xartem tleetat, guin inrmo

guwta et paeiüea in secke perwaneat. ^rttamen nolumr.s r.t ill. ck. vestra l.uie persuasioni nostre aeguieseat,

^anoe a veteris oonkeckvratis nostris super 00 rosolutionem intelligat", oto. St.A. B°.u: Lut-w. Missiur» 1. 12?».

3) 1524 (Mai?). „Das so der Keiscr hat bcfolchcn dem Herrn von Bionriens (?), minem Herrn dem

H-rzogcn von' Savor» von",vege,r sincr keiserlichen Majestät zuosngen." Erinnerung an die bestehenden Freund¬

schaftsbande, w. „Item daß zno fürdrung desselben (anschlags gegen Frnnkrich) der genannt . . Herzog angends

anncmcu ein püntnuß zno letzung rn.d beschirmnng mit dein Kciser und Küng von Engelland und andern

srr» pundgnosscn, rnrd daß er welle geben dnrchgang dem reisigen gezüg, so sin Majestät nndeistat zno füeren

A die landschaft, so sin fycnd inHaben, mitsampt der spps nnd lpbsnnrung und andeui fachen dem >eisigen gezüg

'sotdürstig, und doch daß darnmb zimlichc bczalung beschcchc, nnd wo sölicho beschickst, so tnot min Herr von

^"aoy das, so er schuldig ist gegen dem R»ch, dcßglpch gegen keiscrlichcr Majestät."
^ ^ ^ K.A. Solothurn: Abschiede, Bd. XII (Bermr Copic).

Zu I. 1524, 29. Mai (Sonntag nach Corporis Christi), llri an Lnccin. Vean vernehme, daß Schwpz

Vogt nach Mendris nnd Balcrna^ gewählt habe; hiepach gebühre sich, daß Uri cinen Vogt in das Blainthal

s^r, wozu „in» diesseits entschlossen sei. Das zeige man hiemit an, damit die Sache, wenn andere Orte Ein¬

sprache thnn ivolllen, bei Zeiten erledigt werde, nnd größere Irrungen vermieden bleiben. Dasselbe habe man

dUg mitgctheilt. Ct.A. Äicer»: Missive».
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Z» N» 1524, IL. Mai. Ludwig von Dießbach, Landvogt zu Lanis, an die Boten gemeiner Eidgenosse»
(XII Orte). Seit dem letzten Schreiben betreffend das Schloß Nalzol habe er wahrgenommen, daß der Cavaln»
de la Pusterla heimliche Anschläge mache, um es einzunehmen,' sodaß wohl nöthig wäre, dasselbe niederzureißen
(„nf ein Hufe» schlisse"), und zwar je bälder desto besser, zum Vorthcib dieser Landschaft. — Sodann haben >»
den letzten Tagen Leute, die über die Trcsa hergekommen, auf diesscitiginn Gebiet zwei Männer gefangen »»^
einen davon so arg mißhandelt („znogerüst"),daß er 3—4 Stunden später gestorben sei..., alles ohne Ursache-
Hiebei sende er einen in Mailand erschienenen Druck, der ihm gar nicht gefalle und keinem frommen Eidgenosse»
gefallen könne (fehlt). Er bitte nun um Bescheid sowohl des Schlosses als jenes Todschlags halb, deßgleichen ob s>
Lebensmittel, welche die Kauflente in das französische Lager zu führen vorhaben, solle durchgehen lassen; „ist »^
müglich gsin, harnmb han ich nit wellen, daß mer kostens, denn das vych wert wäre, daruf gienge, so han ich6
müessen nachlassen ze verkaufen, war si gcmögen Hand; doch sond sich die kouflüt vor üch minen Herren ze
Johannstag stellen und erwarten, was ü. g. darus machen (well); dnrumb han ich von inen bürgschaft". - -

K. A. Sololhuru: Abschiede,Bd. XII (Berner Copie).

Zu I«. 1524, 23. Mai (Montag vor Corporis Christi). Schaffhausen an Lncer». Antwort auf die letzte»
Zuschriften wegen der ennetbirgischcnLandschaften. Man habe nach denselben uermnthct („uns vermessen"),
der angesetzte Tag nicht stattfinden werde, jedoch einen Stadtlänfer abgeordnet,und bitte, falls andere iO'te
erschienen, demselbenden Abschied zuzustellen, w. S«. A. MW»«"-

IST

Weuenbmg. 1524, 30. Mkli s. (Montag nach nnsers Herrgotts Tag f.). Jtchrrechllllllg.
Staatsarchiv tVucern: Actcu Neuenbürg. StaatSarcliiv Züricli: Abschiede, Bd. 9, s. 124. — Tschud. AbschiedeSnmmlung Bd. 5»,Nr. 88.

Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiede, VV.p. 230. X. x«. 115. jtalltonSarctiiv Basel: Abschiede, s. 122.
KatttvttSbiblivthet «^reidarg: Girard. Sammlung T. XV. ÄautvttSarctiiv Sci)affhattsen: Abschiede.

Gesandte: Zürich. M. Jacob Wcrdmüller. Bern. Caspar von Mitlitten. Lneern. Hans Haas.
Ulrich Imhof, Schwpz. Jacob an der Rüti, Untcrwaldcn. Annnann Halter. Zug. Hans M»^'
Glarns. Vogt Tschad!; Bernhard Schießer, als antretender Vogt, Basel. Hans Graf. Frei barg. HU»>^
von Perroman. Solothnrn. Konrad Glntz. Schafshansen. Thomas Spicgclberg, Edelknecht. — (B»»^
Abschied).

». Die Landlente zn St. Blaise beklagen sich, daß ihr Kirchherr zn Prnntrnt ans seiner Chorlstu^
pfrnnde sitze, die Cur (Pfarre) aber einem Helfer so hoch verliehen habe, daß dieser dabei nicht bestehen kö>»' '

was sie ernstlich bedanern, indem die Pfründe sonst sehr gut sei; sie bitten, ihren Kirchherrnanzuhalten, ent»»^
die Pfründe selbst zu versehen oder aber seinem Helfer so viel zu geben, daß er ehrlich leben könne.

schon ans vielen Tagen die Frage angeregt worden ist, ob man die Abscnz beseitigen wolle, so soll jeder ^
dies heimbringen und seinen Obern „erläutern", damit sie ans nächstem Tage Antwort zu geben wissen, v ^
jedes Jahr zn Neuenbürg ein großer Zudrang von Landlcutenist, die mit allerlei Appellationen kommen, nwd>^
die Boten in ihren Geschäften nicht wenig aufgehaltenund große Kosten verursacht werden, so wird einpstU^
das in jeder Obrigkeit zn verbieten oder aber festzusetzen,wie viel Einer, der eine Appellationvorbringe'»

als Ersatz hinterlegen solle. Heimzubringen und ans nächster Jahrrcchnnng Beschluß zn fassen. ^
Botschaft von Bern trägt'den Boten der eilf Orte vor, daß bei der Eroberung von Neuenbürg ihren
Brief und Siegel versprochen worden, sie nach Inhalt ihrer Briefe und alte» Herkommensbei ihren Bm'Ms ^
und Gerechtigkeitengegen Stadl und Grafschaft Neuenbürg bleiben zu lassen und sie daran in keiner Mc>st '
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beeinträchtigen; würde das nicht gehalten, so wüßte» sie das Recht suchen. 2. Da hierauf die eilf Orte begehre»,
b»ß überall, wo die beiderseitigen Herrschaften zusauimeustoßen, zuvor geniarcht werde, und sich bereit erklären,
^sdann die verlangten Briefe und Siegel nach -Billigkeit und Gebühr zu geben, so weint hingegen der Bote
von Bern, daß seine Obrigkeit keineswegs zu warchcn gedenke, bevor sie jene Briefe in Händen habe; doch ha«

dies angenommen heimzubringen. «I. Jeder Bote kennt die Klage der Landlente von Val Travers, daß der
Thurm an dem Passe gegen Burgund durch ein Gewitter eingestürzt sei, und ihre Bitte, denselben wieder ans
Khanen, damit sie bei einem allfälligen Kriege gegen Burgund sich leichter vcrthcidigen könnten. Heimzubringen.
' - Die von Val Travers bringen ferner an : Vor einigen Jahreil sei ihr Kaufhaus abgebrannt, und bei den
kosten Märkten, die sie haben, könne bei schlechtem Wetter Niemand mehr seine Maaren unter Dach bringen ;
d» dieser Mangel ihnen schädlich sei, so bitten sie abermals, die Eidgenossen möchten ihnen, da doch sie den Zoll
^selbst beziehen, das Kaufhaus wieder aufbauen. Ist heimzubringen; indessen sollen die Landlente das Holz
^llen und herbeiführen, indem man hofft, daß die Obern ihnen das Dach und die Zimmerlcute bezahlen werden.
^ Der Landvogt, Oswald Toß von Zug, hat Stallnng und alle Bereitschaft im Schlosse zugcrüstct und angcr

damit die Landvögte meine Herren (Gesandten) fortan bei einander im Schloß beherbergenund speisen
^°uncn. j»-. Das erneuerte Gesuch Heini Wittwcr's von Zug, es möchte ihm jedes Ort ein Fenster zu seinen,

Hanse schenken, ist heimzubringen. Ii. Zuletzt hat man allen Untervögten die Rechnung abgenommen,
^'» mch Haber in Geld berechnet, ebenso dem Landvogt den Wein, und für jedes Ort 54 Kronen erhalten").
^ (Bern:) Gedenkend anznobringen van denen von Provence in Granson pict, die denen von Cnrtallioz
(^'tnillad) etlich bnoßen angefordert, darumb daß si im bann sin söllcn." Ii. „Item deß, so (dem) man die

Hand nachgelassen hat von wegen sincr beid(en) töchtern, als (ir) wpter müssend."

i ans dem Berncr, I. aus dem Frcibnrgcr Abschied, dem dagegen K> fehlt. Dem BaSlcr mangeln z> und i.

18»

Wern. 1524, 30. Mal (Montag nach Corporis Christi).
Twa.da.'cM» Bern- T°.„sch Missimn I>-0 Sl.!>b-282. Na»w,.S.i.'ckn»»reib.».,- Mschkd°, Bd. >28.

Tag der drei Städte Bern, Freibnrg und Solothnrn.
i». Es weiß jeder (Bote), wie die früher gemachte Ordnnng für die Weidlcnte und Fischer erneuert, und

dabei verabredet worden, daß jede Stadt ihren Angehörigen, die an Wassern wohnen, dieselbe zuschicken und
Amtleute» genaue Aufsteht zu halten befehlen soll, damit derselben machgelebt werde. I». Da die Fischer
TLaidlcute von Solothnrn seit einiger Zeit bis zu der Brücke der Stadt Bern gekommen sind und die Fische

^geführt haben, wodurch die Berncr an ihrem Gcwerb beeinträchtigt und der feile Kauf an Fischen gehindert
so ist jetzt festgesetzt, daß die Solothnrner nur bis Oltingen fahren dürfell. «. Bern hat die Vcrord

""l! erlasse», daß die Fische bei dem Pfund verkauft werden sollen; diese wird den beiden andern Städten zur
""°h'»e empfohlen.

Zu i) ,524, 13. Mai (Freitag vor Pcnthecostcs). Bern an Freiburg. „Wir haben in knrzverrnckten

^lvren in bywcscn nivcr und unser, onch der Statt Solothnrn fischer ein ordmtng angcscchcn, wie das fischen

Bemerkung des Bcrner Exemplars:' „Daran gat ab der min, so min Herren zno irem teil Hand empfangen."55
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gehalten und gebracht sollte werden, dem aber nit gelebt, dadurch das wasser an fischen eröst wirt, und ir und

wir daher an feilem kauf der fisch Mangel müesseu haben und daby besorgen, daß von sölicher Unordnung

die fisch verderbt und zuo ganzem nbgang werden kommen; und so nu wir dein gern wällten vorsin, und abc>

ane üwer, auch üwcr und unser lieben Mitbürger von Solothnrn hilf und bystand ilützit frnchtbars.möge'"

schaffen, haben wir einen tag har in unser Statt gesetzt, nämlich uf Donstag in der Pfingstwuchen (19. d.)

rechter ratszpt vor uns zuo erschinen, die obangezöigtcn orduung wider für uns zuo uemeu, söliche zuo hörcu

und zuo ernüwcrn, als sich zuo fürdrnng gemeins nutzes wirt gebären" . .. Begehren der Abordnung

Botschaft, w. — Ebenso an Solothnrn. K.A. Freibmg: A. »->'».

Das Eoncept in den Bcrncr Deutsch Missiven (U. k. 253 d) datirt auf Freitag nach der Auffahrt (K. Mni)'

2) 1524, 2(1. Mai (Freitag nach Pentheeostcs). Bern an Freiburg. 1. Antwort auf dessen Entschuldigt^

des Ausbleibens seiner Botschaft. Da man in deren Abwesenheit in der Sache der Fischcrordnuug nicht haU

handeln wollen, so sei nun auf Sonntag nach II. Herrn Fronleichnamstag ein anderer Tag hiehcr angesetzt, u">

dessen Beschickung man freundlich bitte. 2. Den Bau an der Schloßmauer zu Murtcn begehre man zu verschieb'

bis die Seckclmeister beider Städte den Zollstock geöffnet und den Bau ferner besichtigt haben, ?c.

«. A. Frcibmg: A. Bern. ^
3) Die Berner Missiven haben zuerst die „Orduung", dann den Abschied. Voraus geht ein bezügliche

Mandat, vom Datum des Abschieds, in die Aemtcr Burgdorf, Landshut, Bipp, Wangen, Aarwangen, Aarbwü-

Aarau, Lenzburg, Zofiugcn, Brugg, Thun, Nidau, Erlach, Murtcn, Laugen, Anrberg, Büren, Zoltikotzt'

Konolfingen, Seftigen, Sterncnberg.

4) In Freibnrg ließ sich nur eine (um 4—5 Jahrzehnde) jüngere Abschrift finden von der ^Ordn'^l
gemeiner Weidgesellen der Fischer der drei Städte und ihrer Landschaften Bern, Freiburg und Solothnrn,

Freiburg, Freitag nach der Auffahrt, d. i. den 12. (st. 13.) Mai 151(1", und von der zweiten Uebcrcinknnft, dch"

Titel lautet: „Dis orduung von der Wcidlüt und des Fischcns wegen (ist) ernüwert und nngescchen in bynm^
beider Stetten Frpburg und Solothurn Botschaften", beide in Einem Heft. — Die erste Verkommniß ist

dein Abschied-Band III, 2 nicht erwähnt.

Hier möge auch folgender Act seine Stelle finden:

5) 1527, 39. Dccember (Montag vor Neujahr rrviij). Bern an Freiburg. Um dem Gebrauch der

netze" und „Klingler" vorzubeugen, der bei dem jetzigen kleinen Wasserstand eine Erschöpfung an Fische

Folge hätte, habe man diesseits den Waidleutcn (bei 19 Pfd. Buße) verboten, solche Garne zu brauche»,

den Amtleuten befohlen, auf die Fischer, ohne Unterschied ihrer Heimat, zu achten, und ersuche nun Weil» '

voll sich aus das Gleiche zu thuu. St. A. Ben,: TeMsch Missiven, q. »25 ». - K. A. Freibnrg: A. Bern.

R84

Waden. Ii>24, k. Juni f. (Montag vor Medard! f.). Jlchrrcchmmg.

Staatsarchiv Lucern: Allgemeine Abschiede, tl. 2. kol. üK8. Staatsarchiv Zürich: Abschiede,Vd. 9, s. N6. ^
Staatsarchiv Bera: Allg. eidg. Abschiede,>V. p. 294. ÄailtvnSarchiv Basel: Abschiede, f. 124. .^taatvilSarchiv freibnrg: Abschiede,

jtantoilSarchiv Svlvthllr»: Abschiede, Vd. XII. KantonSarchiv Schaffhauseu: Abschiede. VandeSarchiv Appeazell I. N.: Absch'^

Gesandte: Zürich. Heinrich Nubli, des Raths. Bern. Sebastian vom Stein, Ritter, des Raths.

Wcrnhcr von Meggen, Ritter, des Raths. Uri. Ulrich Tnrlcr, des Raths, Seckelmeister. Schivyz.

mnth, Annnann. Untcrwalden. Arnold Frnonz, alt-Annnann. Zug. Thonias Stocker, des Raths. ^

Marx Mad, Ammann. Basel. (Heinrich Meltinger). Freibnrg. Ulrich Schnench, des Raths. Sololhü

Hans Stölli, alt-Schnlthciß. — (Zum Theil ans der Urk. Iill).
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In dem Streit zwischen Susanna von Rappenstein, genannt Möttclin, und Peter Graf's sel, Sohn und

Enthaften hat man beide Parteien verhört. Die Frau klagt abermals: Nach dem Absterben ihres Mannes,

Peter Graf's, haben der Stiefsohn und die Kinder sie verstoßen, und ein Urthcil deren von St, Gallen habe

logar ihr zugebrachtes Gut nnd ihre Morgengabc in Beschlag gelegt, bis die „Schuldner" bezahlt wären. Nachdem

"'un auch den Sohn als Erben des Vaters angehört und beider Parteien Briefe verlesen, stellt die Botschaft von

Gallen das ernste Gesuch, daß nur sie gemäß den bcschwornen Blinden nnd dem zu Einsicdeln aufgerichteten

Ertrag bei ihren Stadtrcchtcn, Gewohnheiten nnd Bräuchen bleiben lind Ihre llrtheile in Kraft bestehen lassen,

^"noch wurde erkannt, St. Gallen solle nochmals diesen Handel gütlich beizulegen versuchen, damit die Frau nicht

um ihr zugebrachtes Eigcnthnm komme. Indessen will man die Sache heimbringen, damit mau, sofern sie auf

^ugen wieder zur Sprache käme, darin zu handeln ivisse, I». Der Landvogt im Thnrgau berichtet, Junker Hans

"uu Goldeuberg sollte von seinen Gerichten im Dorfe Ellikon die Hälfte der Buße» dem Landvogt verabfolgen kraft

^ Zwischen der Grafschaft (resp, deren Herren) und den Edelleuten im Thnrgau gemachten Vertrags, Nachdem man

"Ush die Antwort des Junkers gehört, der glaubt, daß diese Bußen ihm allein angehöreil kraft des vorgelegten

Rundbriefs, und sich deßhalb zum Recht erbietet, wird beschlossen, den Gegenstand zu weiterer Vcrathnng Hein»

Zubringe,,. Inzwischen soll sich der Landvogt erkundigen, ob der von Goldeuberg auch in den angeführten Vertrag

^willigt habe, und das Ergebnis; dieses Untersuchs samt dem Vertragsbrief ans den nächsten Tag einsenden. , . Da

^u Streit cutstanden ist zwischen dem Kind des verstorbenen Stephan Feßler nnd dem Jacob Feßler ans dem

' ^mthal, so wird dem dortigen Vogt der Auftrag gegeben, im Verein mit einem Nathsboten von Appenzell zu

'""suchen, ob der Span in Güte beigelegt werden könnte. «> Uebcr das Anbringen der Botschaft von Savopen

uuteu die Instructionen verschieden; einige Orte wollen nämlich dem Herzog keinen Rath ertheilcn, überhaupt nichts

mit ihm zu schaffen haben; doch ist die Mehrheit einig geworden, der Botschaft zu antworten: Savo>)e»

^e)e Bündnissen mit lins Eidgenossen, wir in einer Vereinnng mit Frankreich, nnd der Herzog sei des Königs

was in dem allein liege, gebe man seiner eigenen Weisheit zu ermessen, in der Hoffnung, daß er kraft

Bündnisse und Ursachen künftig alles verhüte, was dem König oder den Eidgenossen zum Nnchtheil dienen

""Ute, i ZMrmals erscheint Schultheiß Effinger im Namen seiner Vogtkinder, der Meper von Zürich, nnd

°^hn, daß man ihn bei den Niedern Gerichten zu Wettlingen bleiben lasse gemäß seinem Rodel und der bis-

Uebung, Nachdem man diesen Rodel sowie einen Sprnchbrief zwischen Zürich und der Grafschaft Baden,

hohen niid Niedern Gerichte betreffend, verhört hat, wird dies alles heimzubringen beschlossen. Dieser Handel

h^»t Inn so wichtiger, als geäußert worden ist, daß wen» der Landvogt von Baden jemanden zu Wettlingen

" ""'cntlich" verhaften ivollte, die Bauern es mit Gewalt verhindern würden. 2. Der Artikel des fraglichen

puichdoiefts über die Gerichte lautet (im Auszug, statt des wörtlichen Citats): Und es soll nnd mag jeder

^ Gerichte bis an die bestimmten Märchen haben nnd brauchen, so oft es die Nothdurft erheischen

Theil gänzlich ungehindert und ungeirrt, l. Heimzubringen das Begehren des Wirths

Ulrich Hann, der so prächtig gebaut, es' möchte ihm jedes Ort ein Feilster schenken, K-. Es weiß

' Bote, wie sich Graf Neinhart von Tschalen (Challant) wegen des Geschützes im Bart (Bard) und anderer

sen^ verantwortet hat. I». Ritter Hans Caspar von Bubenhofen begehrt abermals einen Eiltscheid in

h'ül^ denen von Nothwcil, Da jedoch Letztere keine Botschaft auf dem Tage haben, sondern wie

^A'iftlich erklären, sie wolle» dem von Bubcnhofen weder gütlich noch rechtlich anders Antwort geben als

^ ^ucm Urfehdebrief, und da man bei der Prüfling des Bimdsbriefes mit Rothweil keinen Artikel gefunden,

""u dem Rechtsvcrsahren gegen Privaten handelt, so hat man beschlossen das heimzubringen, »in weiter zu
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berathcn, wie man dem Kläger zum Recht helfen könnte, i In Betreff Goltliebens wird nach abermals gepsto-
gener Unterredunggut befunden, einstweilen die Besatzungda zu lassen, und da der Vogt sich anerboten, aus
den Fall, das; ihm jedes Ort für ein ganzes Jahr den Sold gebe,' zwei Knechte zu halten und das Schloß u>
Allem so wohl zu versehen, als ob eine Besatzungda wäre, wird dieser Vorschlag heimzubringen, angenommen.
It.. Da der Vogt auf Bürgten für die große Missethat, die er begangen (?), um 466 Gl. gestraft morde», u»d
der Herr von Sax versprochen, diese Buße zu bezahlen, so hat derselbe (Herr) dem Landvogt (für einmal) 166 Gb
entrichtet und sich dabei erboten, die 5 Gl., die auf dem Haus zu Frauenfeld stehen, worin der Landvogt wohne,
mit 166 Gl. Capital abzulösen; sodann läßt er zum dringlichsten bitten, ihm die andern 266 Gl. mit Rücksicht
auf seine getreuen Dienste gegen die Eidgenossen und den Umstand, daß ihn der Vogt von Bürgten um
große Summe betrogen, nachzulassen.Die hundert Gulden hat man genommen und die Ablösung der 5 6'b
bewilligt; den letzten Artikel will man heimbringen. R. 1. Der Lnndschreiber von Frauenfeld sollte dem Landvogt
den dritten Pfenning vom Siegel geben; aber dieses Jahr hat er weder Rechnung noch Geld gegeben und sich
gegen den Landvogt geäußert, voriges Jahr seien ihm die Eidgenossen 16 Gl. schuldig geblieben; darum ""b
weil er für sie viel geschrieben, habe er das Geld behalten. 2. Da nun auch Klagen über ihn eingehen, wie "
die armen Leute überschätzeund „thürlönig" sei, und zwar erst neulich für einen Brief bei 46 Gl. gefordert »»d
erst ans langes Bitten ans 25 Gl. zurückgegangen, so hat mau beschlossen heimzubringen,ob man einen m>dc>"
nehmen, oder was man niit diesem reden wolle. Antwort ans nächstem Tag. in. 1. Die Frauen im ^
Katharinen-Klosterzu Dießcnhofen begehren, mau möchte ihnen einen neuen Brief ausstellen, daß man sto ^
ihren Freiheiten belassen und schirmen wolle, indem sie den ihrigen verloren haben. 2. Ferner bringen sie vor, ^
seien auch bei ihnen, wie an andern Orten, einige Ordensglieder ans dem Kloster gelaufen, und wünschen >
vernehmen, wie sie sich dabei verhalten sollen. - Erkannt, das erste Begehren heimzubringen und darüber
nächstem Tage Antwort zu erthcilcn; den zweiten Punet betreffend, sollen sie keiner Nonne, die ans dem Kloß^
und Orden getreten oder noch ferner entlaufen wird, irgend etivas verabfolgen, i». I. Eine französische Boll») i
übergibt zwei Briefe des Königs, worin derselbe den Eidgenossen für ihre treu geleisteten Dienste dankt; c'bcvb
bezeugt der Gesandte seinen Dank, spendet den Hanptlcnten und Knechte» in Mailand das beste Lob und bctbdh
den Unfall, der ihueu letzthin beim Abzug zugestoßen,woran er ihnen jedoch keine Schuld beimißt. 2.
habe der König vernommen, daß seine Feinde damit umgehen, ihn in seinem Königreich zu überfallen; »iu ^
zuvorzukommen,begehre er von den Eidgenossengemäß der Vereinnng 6666 Knechte zur Beschütznng
Person, seines Reichs und seiner Länder. 3. Der König meldet auch, daß General Morelct ans dem
nm die Pension auszuzahlenund mit den Hanptleutcn und Knechten des Soldes wegen abzukommen.
Bote begehrt dringend, den König, der sein höchstes und letztes Vertrauen ans uns setze, nicht zu verlassen;
wir ihm jetzt eine abschlägige („rnchc") Antwort geben, so würde das seine Feinde von Neuem ernuülM" '
wolle man aber treulich zu ihm hallen, so werden ohne Zweifel alle Anschläge der Feinde gebrochen. ^
zubringen, da die Mehrheit der Boten hierüber nicht ins1?uirt ist, und der Dringlichkeit wegen auf dem »ä Ii

Tag bestimmte Antwort zu geben. «». Da Solothurn in seinem langwierigenSpan mit Basel die Eidgcvvi ^
um Ansetznng eines (rechtlichen) Tages anruft, so werden beide Pmlcien nochmals crmahnt, uns den
gütlicher Beilegung zu überlassen und ans dem nächsten Tag zu erklären, ob sie es thnn wollen. K» 6'"

z» Zürich liegenden kaiserlichen Pensionen soll Zürich im Namen aller Orte quittiren. Jedes Ort aber, ^
seine 266 Gl. beziehen will, soll sie in Zürich holen und den Seckclmcister dafür quittiren lassen. Es ist »ä"'
nur für ein Jahr die Pension vorhanden. «Z. Bürgermeister Meltinger, der Bote von Basel, berichtet, wie
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dort den Buchdrucker, „der etwas geredet haben soll", bestraft habe; bei dieser Strafe soll es nun sein Verbleiben
haben, was in alle Abschiede zu setzen ist, i Aller dieser Geschäfte wegen ivird ein Tag angesetzt nach Baden

Sonntag nach St, Johannis (26, Juni), Es ivird berichtet, dast .Zürich damit umgehe, das Amt der
Messe aufzuheben, die Bildnisse nnsercr lieben Frau und aller lieben Heilige» aus den Kirchen zu entfernen;

^ii dort neulich einige Personen gestorben, ohne gebeichtet und das hl, Saerament meder empfangen noch verlangt
haben; dast am Fronlcichnamstage der „Umgang" mit dem hl, Saerament abgestellt, und als an diesem Tag

^ Augustiner das Saerament nach christlicher Ordnung ans den Altar gestellt, Einige ans dem Rath denselben

sohlen haben, es wegzunehmen. — Das soll man trentich heimbringen, um überall zn rnlhschlage», wie man
schein nnchristlichcn Handel ein Ende machen wolle, und ans dem nächsten Tag zn Baden darüber Antwort

Illeben, tz.. die Anzeige, dast einige Priester von ihren Pfründen den Enrtisanen-Pfaffe» Pensionen geben
Achsen, wird verabredet, ans dem Tage zn Baden zn entscheiden, ob man das ferner gestatten wolle oder nicht,

der alte und der neue Bogt zu Sargnns anbringen, dast einige Güter und Matten, welche zum Schloß

^höre», Jahr für Jahr verliehen werden, wodurch sie immer mehr in Abgang komme», und das; es besser wäre,
^ Ais eine Anzahl Jahre oder auf Lebenszeit zu verleihen, so wird beschlossen, dieses heimzubringen, v. Sie
Achten ferner, wie die Bögte bisher in der Eidgenossen Namen von jedem Ort den Büchsenschützenein Paar

jährlich zn verschießen gegeben haben, und bitten, man möchte ihnen dieses ferner bewilligen, damit man
Eutzen heranziehe; denn wo früher nur Einer gewesen, seien jetzt drei, Ist heimzubringen, Jacob Zendel

^ Sargans meldet, dast er ein schönes Haus gebaut und bittet, es möchte ihm jedes Ort ein Fenster dazu
>»keu. Hei»,zubringen, Eine gleiche Bitte hat der Geistman» ans den Freien Aemtern gestellt, z. Alan

M ^ berathen über die Kosten, welche man wegen der Besatzungen ennet dem Gebirg (von jedem Ort 5Ngehabt, und für gut befunden, weil Zürich niemand dahin geschickt, die Kosten von der Jahrrechnnng
. '""Ü zu nehmen. Dagegen schreibt nun Zürich, dast es sich über dieses Bornehmen verwnnderc, und begehrt,

" »in» ohne eine Rechtfertigung leine Neuerung auf seine Kosten ansauge, indem es im Schwnbenkrieg auch
Kostr,, ^'litten als die andern Orte, und dast mau ihm also seinen Theil von der Rechnung zu Lnnis und

^'Sllaris unvcrlürzt verabfolge und nicht vorenthalte, da es sonst genöthigt wäre, das Recht nach Inhalt der
»u suchen. Wird in den Abschied genommen, « Eine Botschaft von Mellingen beschwert sich darüber,

Einige die Gewohnheit haben zu appellircn, sobald sie die Schulden bezahle» sollten, um dadurch die Sache

^""zögern, und bittet, man möchte hierin Borsorge treffen; denn früher sei um nichts anderes appcllirt worden,
^ Eigcnthum und Erbe und Ehrenverlctzungen. Heimzubringen, i,t». Da der Zoller („Gleiter", Gcleits-
^ ^ »ou Mellingen anzeigt, dast die von Lucern behaupten, weder Geleit »och Zoll schuldig zu sein, und hierin

1 "'ntfiuden verfahren, so soll das jeder Bote heimbringen;Lueern soll ans dem Tage zu Baden die Gründe
^ M warm» es Zoll und Geleit verweigere. I»?». Nach alter llebung sind die Boten nach Wettingen hinaus

dem Abt die Rechnung abzunehmen; da sich nun zeigte, dast er dieselbe dem Convcnt noch nicht

im^t.hat, so .st verordnet, er soll das in Gegenwart des Laudvogtes bis zum nächsten Tage thuu, und die
^ sollen dann hinaus gehen, um sie „einzunehmen", vv. Dabei berichtet der Abt, die

^ Schuten habe das Gotteshans bisher mit dem Bann eingezogen; da man jetzt aber nichts mehr ans
""d da, wenn er die Zehnten und Zinse durch weltliche Gerichte einziehen wollte, daraus bedeu

Ais erwachsen würden, so möchte man ihm darin zu Hülfe kommen, Autwort auf nächstem Tag, «>«>. Da
^cgiucnhans, genannt am Linsibühl, in den Freien Aemtern, alle Schwestern gegangen, und die Mepcr

>v jhvon Händen genommen halten, die Frauen zu Königsfelden aber vermeinen, es gehöre ihnen zn,
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so wird dem Vogt in den Aemtern befohlen, benanntes Schwesternhaus zu der Eidgenossen Händen zu nehmen.

Rechnung für die deutschen Vogteien. Es ist an die Orte vcrtheilt worden: 1. Von den hohen Gerichte»

im Thurgau 47 (Bern 38) Gl, (zu 15 Constanzer Btz.); 2, von der Grafschaft im Thnrgau 11 Gl. (deßgl )-

3. von den zu Baden hinterlegten Neisstrafen aus dem Thurgau (jedem der X Orte) 21 Gl. (w. o.); 4. von

dem Vogt im Nhcinthal 32 Gl.; 5. von der Steuer zu Dießcnhofen 6 Kronen 1 dicker Plappart; 3. von dein

Vogt im Sargansertaud 93 Pfd. Heller, badische Währung; 7. ans der Gelcitsbüchse zu Zurzach 2 Pfd. 8 Sehl.

Heller; 8. aus der Büchse zu Klingnau 30 Schl. Hlr.; 9. aus der Büchse zu Coblcuz 1 Krone; 13. aus dn

Büchse von Mellingen 3 Kronen 3 Pfd. Hlr.; 11. Pis der Büchse von Bremgartcu 4 Pfd. Hlr.; 12. vo»

dem Vogt in den Freien Aemtern 11 Pfd.; 13. aus dem Geleit von Lunkhoscn 1 Pfd.; 14. von Einem, b"

in der Fasten Fleisch gegessen, 2 Pfd.; 15. vom Stadhof zu Baden 3 Gl. (zu 15 Estz. Btz.) und 4 Ah.

13. von des Schinders Hof zu Baden 15 Kronen; 17. aus der Geleitsbüchse zu Baden 23 Kronen. (Zus^

im Nerner Abschied: Davon hat jedes Ort dem Schreiber von Lucern dafür, das; er mit den Boten nach Zürich'

geritten, 1 Pfd. 3 Schlg. gegeben), Die Aebte von Krcuzlingen und Rheinau erzählen „mit langen Worte» ,

wie ihre linterthanen zu Trüllikou, zu Marthalen und Beuten im Zürichbiete sich sperre», die Zehnten, iusbcsondeu

den steinen, wie bisher zu entrichten; deszhalb bitten sie die Vit Orte, als Schirmherren der beiden Gotteshäuser

ihnen hierin mit Rath und That beholfen zu sein. Darüber wird nun beschlossen, es sollen Zürich und.G'ü

zwei Rathsboten, und zwar Vogt Rnbli und Thomas Stocker, die beide (ans diesem Tage) in der Sache unter

richtet sind, sobald einer der Herren Aebte ihnen schreiben wird, hinaus schicken, damit sie samt dein Landv»^

im Thurgau, im Namen aller VII Orte, den Handel erledigen, wofür ihnen eine Instruction gegeben ist. -l»

Zürich wird noch die besondere Bitte gestellt, das; es sich an diese Abrede halte und seinen Voten bevollnmäM'

nach Erfordernis; der Sachen dabei mitzuwirken. KK'. Der Bote von Appenzell iveisz, wie sich die Schwest""

im Kloster zu Wunnenstcin über ihren Enplan und die Ausgetretenen beklagt haben; er soll das ernstlich

seine Herren bringen und ihnen anzeigen, das; man rathe, den Kaplan zu entfernen und den ausgetreten"'

Schwestern nichts heraus zu geben.

I»I». Rechtlicher Spruch zwischen Appenzell und den Nheinthnlern über die Rechte der Güterbcsitzer an ^

Lehe (S. Note).
Ii. 1524, 13. Juni (Freitag nach Medardi), Baden. Die eidg. Boten an Bern. Die französische Botsch^

habe heute angezeigt, das; der Herr von „Maggines" (al. Maggenes) als Späher des Herzogs von BoM

hier sei; man habe ihn aber nicht mehr getroffen, sondern vernommen, das; er heute weggereist sei, weszhalb»

bitte, ans ihn wohl zu achten, zc. K.«. A. kaemw« ^

I< I». 1524, 11. Juni (Samstag nach St. Mcdardns T.), Baden. Die Boten der X Orte nrthcile»^
einem Streit zwischen Joachim von Nappenstein, genannt Mötteli, auf Wellenberg, und den Gemeinden

lingen und Mellendorf, einen Einzug betreffend, den jener zur Hälfte anspricht, gestützt auf ein Ilrtheil ^
Landvogtes; von dein Spruche des Landgerichtes hat er an die Obrigkeit appcllirt. Nach Verhörnng aller

wird erkannt, das; das Landgericht wohl gesprochen, lind der von Nappenstein übel appellirt habe, das; ah"

Einzug den beiden Gemeinden unbeirrt zustehen solle. si. A. Zürichs «. Thurau- Mdi»,. C°p>° -ms P-»»"' ^
II. 1524, 13. Juni (Montag vor Viti und Modesti), Baden. Die Boten der sieben Orte schreib"' ^

Bremgartcu: Man habe vernommen,-das; nicht Wenige der lutherischen Lehre anhangen; daher richte »""' ^

Schultheis; und Rath die Aufforderung, diesem Uebel zu wehren, dein Glauben der Väter treu zu bleibe» '

die diesfalls Schuldigen zu bestrafen; sonst würde man solches selbst thun, u. s. f. se«. e»«nn «schicd-, o ^
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.. » .Ullrich auf der Jahrrechnnng zu Baden ihm „befohlen

""" ^^'cd für Hc>nrn)chn ^ ^ ^ Rheinau schon lauste im Streit ist mit

"nd angehängt". 1. Specialnn6sertlgu»g r. - - ^ ^ Berg, die er eigenmächtig

„w, Göldü-, d.r d»i->dl> Mönch !>->«w. »> ^ I ^ ^ w».ft>M..

-»».« M.W., nwMbm nnchd'M >n Bnn dm. °in,n -„»-»> Pn°sl-r ri'.l.ö-n zu ,),»». nnd »nl

""t dem Landvogt im Thurgan nach S..g z ' ^ ^ ^ ,y^Z stc einem Pfarrer schuldig

wu».mh»,,„> zn rid,». dös. i'k Schösimr -u T-b-l im TlMV» R-chnung awchm»,

.. «chk» B°.m I°».n °n. d^i v °ch-d.m Sch°v ^ ^ ^ z,ch.,ch,,.,,,, P.
ti»d mit demselben handeln, was >h>» und dci st S>.A. Aimch: Abschied-, Bd.», eos.

ö. ^ nn.. u fehlen, KÄ "US de». Appenzeller. Im Berncr

N' ans dem Zürcher Ercn .plar, dem dostest ^ ^ „„z,, », v<» grShten-

mangeln l, >> ^>'>.1, "^em.en> . dcm Schafshanser «' ' dn»
» the.ls, I«, dem Solothnrncr dieselbe» .t. 1 ,^-in, li—«1,1, ««? gröhtcnthcils, >1.

Basler die gleichen ahne «, dem Stiftsarchiv St. Gatlcn („Historische San.n.lnng")

' Zu «. lieber dieses Geschäft gibt ^ Elsa Fehler, nnd Stephan Metzger, Bürger zn

einige AuSlnnft -. 1. Ambrasi Albcr. van Kne1 ^Ha„s) Vogler (van Allstätten)

Altstätten, Vogt der KindeSkinder Stephan Fetz e-', . die Versorgung der Elsa Fehler sonne

bringen einen Span vor, den sie (zu vier ^). . ) ^ Spruchbriefs und eines Urthcils von

ihres Vermögens, indem Stephan Metzger Fesjw- eimvcndet, er habe sich seiner Schwester

dein Abt zn St. Gallen seinen ^Astk'ndcrn z>, - Gut zu überantworten; dabei erhebt Ambrasi Atber

Else nicht cntschlngen, nnd sei also diese " ^ Herkommen gemäh zuerst vor ihrem

i». Namen der Hostenle vo>. Kr.esern d'" PN »„ch die Botschaft des Abtes von

Stab nnd Gericht verhandelt werde. 2. Nach . ^ ^ crtannt, es solle der jetzige Landvogt

St. Gatten nnd die eingelegten Schritte» v..). , ^ vergleiche»; wäre das aber nicht

snmt einem NathSbotc» von Appenzell "^ue)en, ^ ^ Gcvicht zuKricsern; welcher Thcit dann durch dessen

möglich, so sollen die Parteien emander bc.echt st ^ ..pp,girc»; dabei ist jedoch auLbednnge», daß

Unheil beschwert zn sein gtanbt, .vcvden sollen. Data». 7. J»"i (Dienstag vor Medard.),

b'e Kosten nicht ans dein Gut der El» Felm» ' Jahrhundert vor.
Es liegt nur eine Eop.e aus de.» XV - Eidgaoss...

Zn Man beachte die BaSlcr Jnstrnetio». „ ^ 5Rspanien, Engelland -e. in ein vere... lo.nen

dorns erwachse», so der Herzog von Savop »nt .Eerzogcn von Savop botschaft nil ».er als rnch,
sollt zc. Es soll onch unser bolt daran >>", .as, „leiitlichem nnwitlenS gnnog Hand »nd

wie hievor zno tagen beschcche», sonder frundtich rede' t > A. Bas-u »blchi°d°.

dörsend nit ine nf uns zno laden :c.' an . i nn l>ei'»'ichen:

Z» Älus der BaSler Instruction ist folge».. " ' sage», ivic wir uns uf dav zno-

„Und so wann Veltin bnochtruckers halb meld.» g ^s svll, erkundigt und zehn,
schriben unserer lieben Eidgnosscn um die .e ( beaebcn habe», vor unsc.'n gesessenen Rat gelerte c.d,

cnenpersvnen. so darb.) gsin. als sich solche reden in der gestalt (wie) unser lieb Eid-

l)ie....nb ein warheit z..° sagen, schweren las,en; >«>. ) ^ .„.angesechen so habend wir i» nach der

stuossc» uns die znogeschriben, inc geredl haben n> t - „ Fvtgt eine ernstliche Ermahnung, dan.it

sUcngi und schärpfin gestrast, .vie da.... f..nmncr 0 c. e> ^^ zn lassen, wie jedes andere Ort eS
die Sache ..ihen und Basel bei seinen he.gcb.nchl.» 4 ) st K.A. Basti. Mschi-d-.

s'u sich in Anspruch nehme, zc. ^ Appenzellischen Volkes, 111. 1. P- 195-197, wo der

>'>' a..s Zellweger, Urkunden zu. ^ ^t. Mednrdnstag (8. Juni, nicht 15.). W,r lassen oen
Be.t.ag „ach dem Original "bsted.uckt 's' ^ ^ ^ ^ ^ von Appenzell keine gnetc.,
wesentlichen Inhalt in veränderter Absch.ist folge». -



440 Juni 1524,

so usscrhnlb ir lctzi in den geeichten Rincgg und Tal gelegen sind, »it mer kaufen noch zuo lehcn cmpfahen, auch
kein zins daeuf machen noch daruf lichen sollen; doch vorbehalten was güeter (sy) zuo beiden teilen vor dato dg!
briefs zuo eigen inhettcn, darby soll jeder teil blyben, die nutzen und bruchen als ir guot. Deßglichcn, ob si'n'^
hin güeter in erbSwys oder durch hürat und erbrecht an sy käme(n) oder fiele(n), so in den geeichten Rinegg
und Tal gelegen sind, die sollen und mögen sy inHaben, bewerben, nutzen, messen und darmit handien als (mit)
ircm eignen guot, und harwiderum, ob die von Ninegg und Tal und die iren fürohin güeter, in der(o) von
Appenzell oberkeit und lctzi gelegen, in crbswys oder durch hürct und ecrccht an sy kicme und fiele (sie), d»
sollen und mögeir sy inHaben, bewerben, nutzen, messen und darmit handlcn als (mit) irem eignen guot. 2. S»»ß
sollen sy zuo beiden teilen jeder teil in sincr letzi und landmarch bliben wie obstat, und mit sonderheit, daß siä'v-
hin kein vogt im Rintal, wer der je zuo ziten ist und wurde, die güeter in denen zwei geeichten, es sycn rcbcn
oder äcker oder andere güeter, keinen insäßen von Appenzell nit lichen, sonder daß er die den litten in den sili
gemclten zwei geeichten zuo lehen lichen und darin blyben lassen (soll). 3, Und zum lctsten, des gemeinnika^
halb, das sötten sy beider sits gegen einandcren bruchen, halten, nutzen und nießen, wie sy dann das unzhar l»s
uf hütigeir tag . . gebracht und gehalten haben". . . , .

185.

Lllttis. 1524, )0. Juni f. (Freitag vor Barnabä f.) Jnhri'cchmlilst.

St<i»t«nec>)iv Liiccr»! enuis u. Luggmls-Wschlcdc, I, »s, Staatsarchiv Zürich: Emiclbüg, Abschiede,I, tS. Tschud, Abschiedc-Samml,, Bd. b, R>,
Staatsarchiv Ber»»: Allg. eidg. Abschiede,X. ,>.71. jtattto»»sarchiv ^reibarq: Abschiede,Bd. 102.

Gesandte: Bern. (Konrad Willading). — (Andere nicht bekannt).
»». 1, Der Seckclmcister entrichtet die Landstener mit 7020 Laniscr Pftlnd 19 Spagürli; davon

5(10 Tonnenkronen abgezogen, die er dem Vogt gegeben; das Uebrige bezahlt er in guten Ducaten und So»»^'
krönen: 1 Laniser Pfd. zu 10 Kreuzer, 1 Ducaten zu 1(0/2 Laniser Pfd., 1 Krone für 10 Pfd. 2 K>r
gerechnet,2, Die Commune von Ponte gib! 392 Pfd. 3 Spagürli, in obiger Wahrung, 3. Sonvico Z»^
040 Pfd. in Gold und etwas in gangbarerMünze; 4. Marco 320 Pfd. Laniser Währung in Gold. V- ^
Zoller erlegen an baar 250 Sonncnkronen; 400 haben sie dem Vogt abgeliefert,und 150 hat man ihnen
diesmal wegen der Kriegszeiten nachgelassen,«. Der Vogt hat 900 Sonncnkronen, nämlich 500 vom Sece
meister und 400 von den Zollern, entliehen und stellt nun das Ansuchen, ihm einen Monat Ziel zu geben, >
wolle er das Geld nach Lucern bezahlen („wären"), ohne alle Kosten der Eidgenossen, und unterdessen
Güllen von 2000 Gl. Werth einsetzen. Auf diese Bedingungenhat man, wiewohl ohne bezügliche Vollmacht'
seinem Begehrenwillfahrt, tl. Das Malefiz hat 198 Sonncnkronen 4 Groß eingetragen, die der Fiscal

abliefert, mit Ausnahme von 17 Kronen 3 Dicken, die er noch nicht hat einziehen können; ferner von 50 ^
»Hein,, die er dem Schreiber an seinen Gehalt gegeben; ferner von 52 Sonnenkronen für den Nachricht' ' ^

von anderen Ausgaben im Auftrag der Obern; so sind übrig geblieben 59 Kronen, « . Die Landleutc h^.
dem (neuen) Vogt den Eid geleistet, 4'. Der Banditen halb hat man einen öffentlichenRuf ergehen lasse», ^
sie bei (Strafe an) Leib und Gut das Land räumen; sofern aber Einer durch glaubwürdige Schriften da> 1^
kann, daß er niemanden schädige, und hinlängliche Bürgschaftgibt, sich auch in Zukunft ehrlich zu halte», ^
der Vogt bevollmächtigt, solchen Personen Aufenthalt zu gestatten, jedoch sie aufzuschreiben und zu bc»b»^

wer aber Banditen wider das Verbot beherbergt,ihnen zu essen »nd zu trinken gibt, verfällt der gleiche» ^ ^
K. Dein Vogt wird Befehl gegeben, diejenigen (Angehörigen), die zum Herzog Hinübcrgelaufen, an Leib
Gut zu strafen, sofern er sie betreten mag, I». Die Rechnung des Vogtes wird gut geheißen; die 120

o»c»
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kosten, deren Bezahlung zu gutcin Theil den Herren gebührt Hütte, will der Vogt samt Anden» einziehen, wozu
'»an ihm bchülflich sein soll, j. Was dnrch die Boten ans der Jahrrcchnnng beschlossen wird, soll ein
"»betender Vogt besiegeln; in seinem andern Jahr soll aber der Bote von Zürich siegeln; oder man will ans
^nein dm Antrag stellen, ein gemeines Siegel machen zu lassen, Die begnadigten Todschläger haben

Donnenkronen entrichtet. I. Auch der Schreiber aus dem Lauiserthal ist auf seine Bitte begnadigt („ge¬
niert"), gegen 2l) Kronen; er darf aber ferner nichts mehr schreiben, „denn das weder guot noch bös (al.

weder ß(M noch nutz) sin soll". »». Es verantwortendie Laniser und in ihrem Namen auch der Vogt das
'» den letzten Unruhen geschehene „Flöken" in das Herzogthnm mit viele/Gründen, Darum wird es für diesmal
»»chgesehe»; sie sollen es aber nicht mehr thun, 1». Ausgegeben sind als Geschenk, nicht aus Verpflichtung, de»
^«den Weibeln 4 Kronen, dem Landweibel 2 Kr,, der Frau des Vogtes 1 Kr,, seinem Gesinde 1 Kr,, dem
^»Uweibcl 1 Kr,, dem Landschreibcr 3 Kr. und seinem Weibe 1 Kr., beiden Klöstern 6 Kr.; sie sollen aber

soll! herauskommen zn betteln; dem armen Pfaffen 3 Kr., die künftig ans dem Malefiz gegeben werden
"»- « Luisott Moresin, der auch zum Herzog gelaufen war, wird aus Ursache», die jeder Bote weiß,

ch»adigt, muß aber 40 Kronen baar erlegen und für 200 Kronen Bürgschaft leisten, es nicht mehr zu thun.
^ Ebenso wird Martin Sax begnadigt; dafür mnß er 10 Kronen baar und für 100 Kronen Bürgschaftgeben.

Der Statthalter von Mendris hat von dem Weinzoll und Bank, den er jährlich um 100 Kronen empfangcn,
Kronen bezahlt, nachdem er 13 Kronen für Botenlohn und Kundschaften in der Kriegszeit abgezogen, 1 Die

'-»»Mg von Mendris betreffend berichtet der Vogt, die Bußen oder das Malefiz haben dies Jahr wenig cin-
^'»tzcn, gehören auch gemäß den Statuten ihm zu; er bittet, sie ihm zu lassen, da er auswärts viele Kosten
»ttd^ bewilligt; doch in Zukunft soll der Vogt alle Bußen des hohen Gerichts, auch Todschläge

Hiedbrüche bei seinem Eide verrechnen. Da Schwyz und Glarus noch im Streit sind, jedes in dem Glanben,
^ habe den Vogt dahin zn setzen, so wird erkannt,- Der von Schwyz ernannte Vogt soll stillstehen (nicht

Uen), bis «ran darüber einig geworden; jeder künftige Vogt aber soll den angeführten Eid von dem Vogt
«»pfangen,Basel, Freibnrg, Solothnrn und Schaffhansenäußern, sie lassen jede Theilung geschehen;

^ i wen,, die Vogtei ihnen zustehe, werden sie den Vogt einsetzen nach Inhalt des Abschieds von Baden, <. Der
^lll^von Mendris hat an „verlegenem" Wcinzoll eingezogen lUU/2 Kronen, Seine Rechnung wird- gutgeheißen.

- wen von Mendris hat man befohlen, einem Schreiber oder Dolmetsch jährlich 23 Kronen Lohn zu geben.
^ch»«ber von Mendris sind für seine Dienste 4 Kronen geschenkt, v Der arme „taube Narr" wird

em,verübten Todschlags wegen begnadigt, mit Rücksicht ans seine Verrücktheit, und hat dafür 10 Kronen
Verwandten sollen ihn künftig wohl behüten, Hv. Von Mendris her soll man von des Königs

^ ' 60 Kronen fordern, die der Mark Morel! dein Gnbernatorgegeben zu haben geschworen. Wer
»»d^"' »'6'"»h»lb des Hcrzogthinns Aiailaiid kauft, soll da und zn Lanis den Zoll geben; wer zu Lauis wohnt
vv» arbeiten läßt, soll ebenfalls den Zoll entrichten. Heimzubringen, ob man (nicht) den „Spnsctt
^ ^»rnis" dazu anhalten wolle, Ist Jemand in der Eidgenossenschaft mit Weib und Kind seßhaft, so ist er
^»»6>ch zollfrei, nicht aber seine Schaffner, z. Es wird denen von Lauis befohlen, das Schloß Valsola zn besetzen
wiciu^^ tasten, in der Eidgenossen Namcn, und bis auf weiter» Bescheid es nicht ans den Händen zn geben,

Morell sich anheischig macht, es noch einen Monat zu bewahren, wenn man ihm die Kosten zahle,
a» s, znlnsscn, sofern die Laniser obigein Befehl gemäß die Verantwortung dafür übernehmen, Die
P-o ^ unterhaltenenWachen sollen die Laniser gemeinsam bezahlen; wenn aber der letzte Vogt die 60

von dem König erhalten könnte, so soll er sie ihnen zurückerstatten.
56
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Lllggaris. 1524, 21. Juni f. (Dienstag vor Johannis Baptistä f.). JahrN'chmttlst.

Staatöarci)iv ^.'«certt: Wallis und Lug^ariS-Abschicdc, I. 34. Staatsarchiv Zürich: EllvelbilZ. Abschiedc,I. 52. Tschud. Abschiede-Samml., Bd. 5, Nr-
Staatsarchiv Vera: Allg. eidg. Abschiede, X. p. 85. KantvttSarchiv Freilnir»^: AbschiedeBd. 102.

!». Herr Ulrich stellt das Gesuch, ihm die Pfründe zu Cantu (Cantone?) auf Lebenszeit zu verleihen; dafür
erbietet er sich, die Deutschen in Luggaris mit Beichthöre» und andern christlichen Ordnungen ohne weitere Entschäd»
gung zu versehen. Es wird ihm entsprochen mit dem Beding, daß er jährlich 20 Kronen an der Pfründe verbaue,
bis die Kirche und das Pfarrhaus gehörig hergestellt seien; auch soll er sich ehrbar und pricsterlich betragen und
die Pfründe niemandem übergeben als wieder an die Obrigkeit, außer wenn ihm die Pfründe von den „rodisckM
Herren (von Rhodus) mit Recht entzogen („angewonnen") würde. I». Es kennt jeder Bote die Klage Einigt
von Luggaris, denen ihr Salz in Bcllenz genommen worden. Darüber hat man verabschiedet, sie sollen
Recht zu Bellenz suchen; die drei Orte werden ersucht, dahin zu wirke», daß denselben das Salz bezahlt oder
beförderlich Recht gehalten werde, v. Heimzuberichten über die Kosten, die mit dem Büchscnmeister aufgekauft
sind, die aber der König bezahlen soll, da man ihm geliehen („entlent") hat: 25 Hakenbüchsen, einen Centuck
Blei, 2'/2 Centner Pulver, 150 Steine zu den „Faknncn" und Halbschlangen; über das Andere weiß Vogt
Zoger Auskunft zu geben, «I. Dem neuen Commissar ist befohlen, ein Büchsenhaus zu bauen, damit d>r->
Geschütz unter Dach sei und nicht durch das Wetter zerstört werde, t . Da die Bauten am Schloß in Luggl»^
letztes Jahr so große Kosten verursacht haben, daß es, wenn diese Auslagen jährlich wiederkehrten, wohl lu'sP
wäre, das Schloß abzutragen, so soll man sich darüber bcrathen, ob man es schleifen („schlißen") oder gaV
lassen wolle, i. Jedes Ort soll zwei Knechte im Schlosse haben; wenn ein Ort nicht innert vierzehn TGt
seine Zahl dahin schickt, so soll der Commissar selbst die Fehlenden ersetzen, bis sie abgelöst werden. A» ^ "
von Pallanza klagen über den großen Schaden, der ihnen dieses Jahr durch die Luggarncr, Laniser nnd »»de»
Truppen zugefügt worden, und begehren, daß man ihnen wieder zu dem Ihrigen verhelfe. Mit Rücksicht daruul-
daß dies alles im Krieg geschehen und beide Parteien einander beraubt haben, ist ans Tagen zu berathcn, was >uu"
hierin thnn wolle. I». Jeder Bote soll seinen Herren Bericht erstatten wegen der Summe, die der alte Eo»n»i>i^
verwendet hat, um für des Königs Dienst die Büchsen zu rüsten, damit dem Bogt sein ausgelegtes Geld zurückerstatte
werde. I. Man hat den Burgern von Luggaris zugemuthet,die wälschen Knechte, die im Schloß gewesen/ »
bezahlen, indem dieselben zu ihrem Schutze da gewesen, und ihnen dies mit vielen andern guten Worten vorgeste^'
da sie es aber bestimmt verweigern, so sollen die (XII) Orte sich berathcn, wer diese Knechte bezahlen »n>I^
It.. Weil Zürich behauptet, an die Kosten der Besatzung zu Lauis nichts schuldig zu sein, und dcßhalb V»

dargeschlagen hat, so wird der Entscheid darüber den Regierungen anheimgestellt.I. Jeder Bote weiß Vc»
zu geben über das Begehren Mark Morcll's von Lauis, ihm etwas an die Kosten zu zahlen, die er im
Balzol erlitten, und sein Anerbieten,das Schloß noch einige Zeit zu behalten. »> Der Commissar Zogen g
Rechnung über seine Einnahme vomMalefiz; sie beträgt 135 Kronen und 24 Groß. i». Derselbe „Vogt' ^
Rechnung ab über seine Ausgaben samt denen, die er in des Königs Dienst gemacht, nnd welche die Eidgeuoil
nicht bezahlen; 9 Kronen 18 Groß bleibt er schuldig. «». Der Bogt aus dein Mainthal hat Rechnung g^'^' ^
und entrichtet baar seine Mehreinnahme von 43 Kronen, 2 Ducaten und 9 Groß. K». Bon dem Zottt '
Luggaris sind 550 Krone» an Gold bezahlt; er hat auf das hl. Evangelium geschworen, nicht mehr cinge»»»'^
zu haben, weil Krieg und Pestilenz die Straßen öde gemacht, nnd gebeten, sich für ihn zu verwende»/ dR'
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nicht bezahlen müsse, was ihm des Krieges wegen an den 1100 Kronen abgehe, «>. 1, Der Seckelnieister von

^nggaris liefert die Landstener abi 1825 Pfd, zu 5 Gros; gerechnet; er hat die Summeen Ducaten und Kronen

entrichtet, den Ducaten zu 52^ Gross, die Krone zu 51 Groß. 2. Der Seckelnieister von Vcrzasca erlegt die

^niidstencr in Ducaten und Kronen, in einer Summe 112 Pfd.; 1 Dickpfenning — 13 Groß, 3, Der Seckcl-

Deister im Revier von Gambarogncr gibt die Landstener im Betrag von 275 Pfd., in obiger Wahrung,

Ebenso der Seckelnieister von Brissngo 68 Pfd. als jährliche Landstener, 5. Einnahme von dem Vogt im

^ninthal; vom Malesiz 15 Kronen, nochmals 15 Kronen, 6, Von Giovan de Ponte ans dein Mainthnl

rhcin, und 6 Groß für Holzfrevel. 7. Von Einem ans Ascona an Eriminalstrafcn 12 Kronen in Gold,

' dagegen hat man ansgegcbeiu Dem deutschen Herrn (Priester) 15 Kroncn als Jahrgehalt; dem Hans Giger

^ t^l, im Gold als Jnhrlohn; deiii Schreiber 50 Kr. Besoldung; dem Hans Giger noch 10 Kr. 26 Groß

^ Arbeitslohn und 3 Kr. als Geschenk z» einem Kleid; dem Fiscal als Gehalt 12 Kr.; den 16 Knechten, die

Namen der Eidgenossen hergeschickt worden, 60 Kr. 4^/2 Groß an Münze und 12 Sehl,; den watschen

fechte», die im Schsoß gewesen, 140 Kr.; der Vogt soll mit ihnen über den Nest abrechnen; dem Schloßliiccht

den Mönchen als Almosen 4 Kr.; dem Jacob Berner 3 Kr. 10 Groß s-ür Arbeitslohn; dem Vogt

'Ker 22 Gl. für Blei; für Anderes zusammengerechnet 2 Ducaten, 42 Kr,, 16 Gl, rhein,, 4 Gl. an Münze

"nd 7 Groß, Nach Abrechnung aller Ausgaben sind jedem Boten an baar verabfolgt worden 20 Dncatcn

A'b 82 Krone»,

R87

Kmndson. 1524, c. 26. Juni f.

Dtaatöarchiv Bern.

^ng der Städte Bern »nd Freibnrg mit deiii Herzog von Savoyen ivcgen des Marchstreits bei Sainte-Eroix,

Es liegen nur folgende Acten vor:

1) 1524, 23. März. Bern an den Herzog von Savoyen. Antwort ans den Vortrag seiner Botschaft betreffend

bie Märchen zn Sainte-Eroir. Man habe deßhalb an Freibnrg geschrieben, das nun erkläre, cS wolle leine

weiteren Tage besuchen, sondern bei dem hergebrachten Besitz verharren, zumal schon mehrere Tage an Ort und

stelle gehalten worden, zu denen die Boten des Herzogs nicht erschienen seien. Wiewohl die Sache Freibnrg

auch berühre, das aber (nt „pro aarto soimus") einiges Uebclwollen gegen ihn hege, könne man sich diesseits

^ch entschließen, falls die früher verordneten Personen Mittel zu einein Vergleiche finden, solche anzunehmen lind

bei den Freibnrgern ans Genehmigung derselben hinzuwirken; sonst bezweifle man, daß sie sich zu einem gütlichen

^er rechtlichen Tage herbeilassen werden, zc. St,«. B->»: tat«», Missim», r, nc o,

1524, 11. Mai (Mittwoch »ach Erandi). Bern und Freiburg an den Abt von Bellelay (deßgleichen an

Aorg Bollcsier, Vogt zu St. Ursiz). Er wisse um den langwierigen Span mit dem Herzog von Savoyen,

betreffend die March zum hl. Kreuz. Nun habe der Herzog durch seine Botschaft abermals das Ansuche» gestellt,

AI man sä,,,! den verordneten Zugesetzten auf den streitigen Oertlichkeiten erscheine, um gütliche Büttel zu suchen,

""b ei» freundliches billiges Entgegenkommen verheißen. Obwohl man gesonnen gewesen, keinen Tag mehr zn

stchicken, da der Herzog früher mehrmals die gesetzten Tage „zu Verachtung kommen" lassen, habe man jetzt

swh, ^liin des bessern Glimpfs willen, jener Bitte entsprochen und einen Tag bestimmt ans den 25. Juni, Nachts

w Grnndson und morndcß zn rechter Tageszeit an Ort und Stelle zn erscheinen, und begehre man nun, daß

^ Abt, als der Sachen besonders kundig und als erwählter Zugesetzter, auf Kosten der beiden Städte dahin

persönlich komme und für einen Austrug arbeiten helfe, zc. Si.A. Bmn T-ms-h Misswcn, r>, e. 254 a.

I» vergleichen sind außer Nr. 134 noch 166 ll und 178, Note r 7, ^ 2.
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Waden. 1524, 28. Juni f. (Dienstag vor Pctri und Pauli f.). ^

Staatsarchiv Lttcern: Allgemeine Abschiede, (Z. 2. f. 589. Staatsarchiv Zürich: Abschiede,Bd. 9, 1.56.

Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede,>V. p. 251. X. p. 99. .^ialltvttSarchiv Basel: Abschiede, <. 127. KantvnSarchiv Areiburg: Absch. Bd. 1-
KantvilSarchiv Solothllr»: Abschiede, Bd. XII. jiantvuSarchiv Schaffliavsen: Abschiede.

Gesandte! Zürich. M. Jos von Kuoseu; Konrad Escher, des Raths. Bern. Sebastian vom Stein,

Ritter. Lnccrn. Hans Hug, des Raths. Uri. Jacob Troger, Ammann. Schwyz. Gilg Npchmnth, Ammann.

llnterwalden. Arnold Fruonz, alt-Ammann. Zug. Heinrich Olcgger (von Baar), des Raths. Glarns.

Marx Mad, Ammann. Basel. Caspar Koch, des Raths. Frei bürg. Hans Gugelbcrg, des Raths. Solo-

thnrn. Hans Heinrich Winkel!, des Raths. Schaffhausen. Hans Peper, alt-Vurgermcistcr. Appenzell

Ulrich Jscnhnt, alt-Ammann. — E. A. A. I. 15 n.

!». 1. Nachdem ans der letzten Jahrrechnnng zu Baden mancherlei geredet worden betreffend die von Zürich,

nämlich der lutherischen oder zwinglischen Secte, ihres Mißglaubens und der allerlei Frevel („Mißhandlung") wegen,

die in ihrem Gebiet immer mehr überhand nehmen, wcßhalb man dann verabredet hatte, ans diesem Tag bestimmte

Antwort zu gebe», was man thnn wolle, um solche unerhörte, unchristliche, schmähliche und ketzerische Händ^

abzustellen, haben nun die zehn Orte (mit Ausnahme von Zürich, Schaffhauscn und Appenzell, die dabei a»s

gestanden) ihre bezüglichen Instructionen eröffnet, die erstlich darin übereinstimmen, daß man die groben Freveh

welche Zürich kürzlich an den Bildern, den Sacramentcn und der Messe verübt, gänzlich mißbilligt und in kewtt

Weise entschuldigen kann, und wünschte, daß es von solchen unvernünftigen, frevlen Handlungen abstünde, so tömR

man desto eher ruhig bleiben. 2. Obgleich Zürich schon ans mehreren Tagen und auch durch Schriften freundlich

und dringend davon abgemahnt worden ist, hat dies doch gar nichts verfangen, und wird die Sache je länger st

böser, sodass die Nothdnrft ernstliche Schritte erfordert, zumal immer ärgere Dinge vorgehen. 3. So ist m'i

diesem Tage angezeigt worden, wie der Doctor (Balthasar Fricdberger, „Hubmaier") zu Waldshnt sich

geäußert habe, wer das hl. Saeramcnt in eines Priesters Händen sehe, habe nichts besseres vor Augen als dcM

Teufel; daß. ein Zürcher einer Person von Lncern vorgehalten, ihren Herren und Obern gefalle es besstü

Christenblut zu vergießen, zu verrathen und zu verkaufen; daß ein Priester zu Zürich gepredigt, man solle

und Hoffnung auf Gott setzen, der nicht von „sündigen Weibern" geboren sei; und viele andere »ngrstiA^

Dinge, deren Erzählung nicht nöthig ist. Wiewohl nun die zehn Orte darin übereinstimmen, daß sie an

Vorgängen kein Gefallen haben, lauten die Instructionen im Uebrigen doch nicht gleich, indem etliche (vier) ^

zwar bei den alten christlichen Ordnungen und Bräuchen bleiben, aber nur mit Güte und Freundlichkeit »

Zürich handeln wollen, mährend sechs Orte „crsnnden" sind, die einmüthig den Entschluß erklären, diesen lutherische

oder zwinglischen Mißglnnben überall auszurotten, wo sie zu regieren haben, und Alles, was ihnen Gott »e

liehen hat, Leib, Ehre und Gut daran zu setzen; sie hoffen auch, daß noch andere Eidgenossen zu ihnen

werden. Bis zum nächsten Tage wollen nun alle VI Orte, und wie sie hoffe», auch die (vier) übrigen, '

Boten mit voller Gewalt versehen und mit einander nach Zürich, Schaffhausen und Appenzell gehen. FaÜs n>M

in der Stadt Zürich nichts erreichte, so würde man in deren Acmtcr reiten, mn sie auf's dringendste zu

und zu ermahnen, von ihrem lutherischen oder zwinglischen Glauben abzustehen und bei den guten chn!
i

wieOrdnungen und Gewohnheiten zu bleiben, welche die Vorfahren und Eltern gehalten haben, bei denen diese ja ^

so glücklich gewesen. Sofern dann etliche Mißbräuche unter den Geistlichen vorhanden wären, wolle man,
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^'eits anerboten, solche gerne abstellen helfen, aber in anderer Weise als „mit (solcher) hussischer unsinnigkeit",
^mn aber wider Erwarten mich das nicht helfen würde, so müßte man erklären, daß man ferner nicht mehr
"V ihnen tagen und keine Gemeinsame mit ihnen haben wolle. Wären etwa noch fromme biderbe Leute in der
^kadt oder Landschaft, die dem alten Glauben anhangen und helfen wollten, den neuen Mißglanbcn abzustellen,

werde man sie von der Gemeinschaft nicht ausschließen, sondern ihnen thun, was ihnen lieb sei, und zu ihnen
^>b und Gut festen nach Vermögen, Diese» Nathschlag soll jeder Bote (von den vier Orten) heimbringen und
"uf den, nächsten Tag mit Vollmacht erscheinen, sich den sechs Orten anzuschließen, wie man hofft. Wenn aber
">°>nand z„ „Iis stünde, so ,vollen wir altein nach Zürich gehen, in die Stadt oder nöthigenfalls auch in die
Remter, ebenso »ach Schasshansen und Appenzell, I». Der Landvogt im Thnrgan berichtet wieder klägliche Dinge,

die Leute, namentlich z» Stammheimund in der Umgegend, iinmer mehr verwildern („erwildct und verrucht"),
^ dort aus allen Kirchen und Capellen die Bilder entfernt, die Erneisire zerrijsen und verbrannt und einige
' Uäre zerstört worden; wie da keine Messe mehr gehalten werde und der alte Pfarrer, ein ehrbarer betagter Mann,
^ den Bauern seines Lebens nicht mehr sicher sei, indem sie ihn letzthin, als zwei Nathsboten von Zürich nnd
""c Botschaft des Abtes von St. Gallen dort gewesen, nm ihn mit seinen Unterthanc» wegen einiger Späne
^"'cs) zu vertragen, mitten unter den Gesandten erstechen wollten, sodaß diese ihn mühsam i» sein Hans haben

könne», nnd wie man ihn mit Mehrheit abgesetzt. Das gleiche Unwesen «verde in der Capelle zu St. Anna
Uneben, Die Hauptanstifter seien immer der Untcrvogt zu Stnmmheim nnd seine Söhne. Der Landuogt bittet

wan „MM ihm mit Rath' zur Hand gehen, da es ihm nicht möglich sei, eineil solchen Haufen zu fangen,
^wauf Hube» geschrieben, er solle, wo immer möglich, die Hauptfächer an gelegenen Orten in seine

s" bekommen suchen nnd sie sicher anfbcwahren bis ans weiten« Bescheid. Heimzubringen»nd ans dem
'"Wen Tage darüber weiter zu reden. « Betreffend das mehrmals berührte Schivestcrnhansin, Linsibühl in

" Freie» Aemtern wird jetzt beschlossen, daß der Vogt dasselbe zu Händen der Eidgenossen behalten soll bis
Aitern Befehl. «I. Ii« dem Handel mit Junker Hans von Goldcnberg, betreffend die Niedern Gerichte zu

. U°», Hut man dci« Vertrag verhört (den die Gcrichtshcrren im Thnrgan mit den X Orten angenommen) und
^ Zuschlössen, dabei zubleiben; wenn der von Goldcnberg sich nicht dazu schicken will, so will man ihm „des
Achten gewarten", wie er es selbst anerboten; es sind jedoch einige Orte geneigt, ihm den Pfandschilling zu

^>nd die streitige Herrlichkeit zu der Eidgenossen Händen zu lösen. «. Der Span zwischen den VIII Orten
Schultheiß Effinger, als Vogt von Junker Hans Meper's ehelichen Kindern, belangend die hohen Gerichte
Tinnige», wird jetzt, nachdem man nochmals den bezüglichen Vertrag »nd den Twingrodcl der genannten

" ^lliudiu- verhört und erwogen hat, durch den Beschluß erledigt, bei jenem Vertrag zu bleiben, da in dem Rodel
"»zwcifelhaft gesagt ist, daß Uebelthäter nnd schädliche Personen, die man in der Herrschaft fände, den VIII

als den Inhabern der hohen Gerichte, „ohne alle Rechtfertigung" übergeben werden sollen, nnd da letztere
^ UManiMu Rechte bisher ruhig besessen nnd ausgeübt haben; wenn die Gerichtsherren ihre Pflicht versäumen,
vviw^>'""" ^ bringen, dei« Vertrag zu halten, t. Man hat glaubwürdige Anzeige erhalten, daß die
de,, "^sttuhofen den Priester, der seines ketzerischen nnd lutherischen Prcdigens wegen in letzter Fastenzeit von
s ^llenössischeu Bote» abgesetzt und weggewiescn worden, wieder angenommen haben, dag aber derselbe Pfaff
P» " ^ 6"° reden leckers bnob") letzter Tage in seinen Predigten nnter Andern« behauptet habe, die von

^ rechten wahren Christel« nnd ans dem rechten Wege nnd dafür zn loben, daß sie die Bilder
verbrennen; die von Dießcnhofei« sollen das Gleiche thun und jede«« todt stechen, der es ihnen wehren

und ferner, es wäre besser, einen nackten Bauern ans den Altar zu stellen, als die Bilder darauf zu lassen;
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keine größere Ketzerei wäre je auferstanden als die Messe; die „Hergottfresser" sollte man zu tod schlagen; mit andern

ungeschickten Worten. Darauf wird dein Landvogt im Thurgau befohlen, diesen Pfaffen auf Betreten zu verhaften«

Heimzubringen, K. Die Boten ans der cnnetbirgischcn Jahrrechnung haben geschrieben, daß die herzoglichen Trupps

das Schloß Vitalion, dem trafen von Arona gehörig, immer mehr bedrohen, sich verstärken und unlängst etwa»

Mnndvorrath, der für die eidgenössische Besatzung daselbst bestimmt war, weggenommen und die Führer gefangc»

haben; doch lauten neuere Nachrichten weniger bedenklich. Der Vorschlag der genannten Boten, etliche Zusätze

von Luggaris nach Vitalion zu legen, kann aus Mangel an Vollmachten nicht bestätigt werden; es ist aber a»i

nächstem Tage Antwort zn geben, was man thun wolle, I». Der Landschreibcr von Francnfcld verantworte

sich ans die früher gegen ihn vorgebrachten Klagen. Auf dem nächsten Tage sollen er und Vogt Muhcim vo»

Uri wieder erscheinen, damit man beide verhören kann; dann soll auch jeder Bote tnstruirt sein, wie man de"

Landschreibcr „halten" wolle. I. Die Bischöfe von Constanz und Basel machen durch ihre Botschaften mit viele"

freundlichen Worten das Anerbieten, in den schwebenden Händeln und Geschäften das Beste zu thun und dM>"

keine Mühe scheuen zu wollen. Ii. Auf das Begehren des Königs von Frankreich haben neun Orte beinahe da'

gleiche Instruction, nämlich daß man ihm die 6666 Knechte nach Inhalt der Vcreinnng verabfolgen wolle, sob"^

er den schuldigen Sold an die Hanptleute und Knechte und die rückständigen Pensionen, das geliehene Geld »»d

was er sonst in der Eidgenossenschaft schuldig ist, ausbezahlt habe und vorher nicht. Die drei andern

geben ganz abweichende („sunderbar"). Antworten. I. Jeder Bote kennt das freundschaftliche Schreiben dm

Königs, worin er uns „so hohen" Dank und den eidgenössischen Knechten großes Lob spendet für ihre trcm'"

Dienste, nnd dabei meldet, daß der General Morelet in Bälde kommen und die Bezahlung leisten we'd»

>»». Der Pensionen nnd Nervalen halb sind alle Orte einig, daß solche von den Pfründen nicht wP

gegeben werden sollen; mit den Kurtisanen will man verfahren, wie ans früher» Tagen verabschiedet

i». Bern meldet in einem Schreiben, daß der Herzog von Bonrbon 86 Mann, worunter auch Eidgeiwsi'^

bestellt habe, um die Eidgenossen durch Brandstiftung zu schädigen („verbrennen"); diese Leute sollen ein rothm

Kreuz im Hemde tragen. Jedes Ort soll nun gehörig wachen, und wenn ein solcher betreten wurde,

gefangen halten, damit man der andern auch „inne werden" möge. «. Der Bote von Bern erinnert abcrM"^

an die aufzurichtenden Briefe betreffend das Burgrccht zu Neuenbürg. Heimzubringen, da Niemand dcßhalb Vch

gehabt, und ans dem nächsten Tage Antwort zn geben, z». Der Vogt von Baden, Heinrich Fleckcnstcin, ^
Raths zu Lucern, berichtet, wie er und sein Genieinder (Associo), der auch Burger zu Lucern sei, einen Tuchh»"

zu Lauis haben, wo ihnen nun allerlei Anstände mit dem Zoll begegnen, mehr als früher; denn vordem

die Eidgenossen zollfrei bis an den Graben zu Mailand gefahren; sie begehren nun, daß man sie bei dich

Freiheit schützen möchte. Heimzubringen, «z. Den Bcfreiungsbrief Lucerns von dem Zoll und Geleit zu MeU»'l> ^,

hat man verlesen und „gerecht und gut" erfunden; doch will man die Sache heimbringen und auf nächstem

darüber Antwort geben. Dagegen wendet der Bote von Lucern ein, es sei in den geschwornen Bünden de»

gesagt, daß die Eidgenossen jedes Ort bei seinen Freiheiten, Bräuchen nnd Herkommen bleiben lassen und cim»

nicht davon drängen sollen, i. Für alle diese schwierigen Geschäfte wird ein Tag ailgcsetzt nach Zug ans SM»' ^
vor St. Margaretha (16. Juli), wo jedes Ort mit zwei Boten erscheinen soll, um desto erfolgreicher

handeln zn können. 8. Der Vogt zu Boudry, Johann de Lorchel, bringt als Anwalt der Gemeinde Cort»' ^

(„Cartalo") klagend vor, wie sie allen Abschieden der Eidgenossen zuwider durch die Kirchhcrren von

(„Bowys") und Pont Areuse („Pontcronso") in den päpstlichen Bann gekommen und dcßhalb von ihren

zu Stäffis und Grandson nnd Andern gröblich verachtet und beschimpft werden. Das hat man in die A
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l»> Berti und Freiburg zu schreiben befohlen, damit die beide» Orte die Ihrigen anhalten, die von Cortaillod

""gestört mit ihnen verkehren zu lassen und sie für „nnbännig" zu achte».

8 ist dem Bcrner Ercmplar eigen. Dem Zürcher fehlen I», s, le, I, >», > . dein Vasler und Solothurner

<1, «, dem erster» auch Ii, dem Freiburgcr nur «?—i und «>, dein Schaffhauser :» l, Ii, «z w.

Zu Wir legen zur Ergänzung und Beleuchtung des Abschieds noch einige bezügliche Acten bei i

1) 1524, 30. Juni (Donstag nach Petri und Pauli). Appenzell*) an Zürich. „Frummen Eidguossen,

nachdem sich setz ein zpt har vil unruob und zwptracht, nit allein in unscrin, sondern gar nach in allen landen

schoben, und (nämlich) der leer und predigens halb, Hand wir Annnann und zwpfalt Rat zuo Appenzell nni

hidcns nullen, onch unrnob zuo vermpdcn, nin mandnt, wivvol nit im trnck, lassen usgon, welchs inhalt, daß

nil unser Priester, pfarrcr, caplön und Helfer nüt anders sollend predigen, wpsen und lere» an den kanzlen und

>n der bpcht, dann was sp mit der hniligen gschrift des alten und nüwcn Testamentes mögend bewyscn und

probieren, das aber bishnr übel ist gehalten (worden); dann ctlich vermeinen sich der menschlichen scchungen

ander den göttlichen zno bruchc», die andern aber allain der göttlichen, unvcrmischung (sio) der menschlichen,

uß dem unfrid entstanden, nit allain under den gaistlichen, sonder onch weltlichen, das zuo besorgen, größer

schad frei und libS möcht crivnchsen. Stun sind nur die, (so) die gcschrift nit verstund und aber gern die warhait

wißtcnd, onch der selbigen bpstnnd tätind nach allem rmserm vermüge»; darum so Hand nur ander wert verordnet

w>d in zwpfachen Räten angcscchen, daß wir unsere Priester früntlich und güetlich wellend gegen cinandcrn ver¬

hören nß der Hailigen geschrift, und jetweder pnrtpg erlaubt, 3 wol gclcrt man, gaistlich oder weltlich, von stctt

"der lender, inen bpstnnd ze thnon mit der hail. geschrift. Onch händ wir Ammann und Rat darzno crwclt den

wolgelertcn Herrn Doctor Joachim von Wndt zuo Saut Gallen, und sol das beschächen onvcrzogenlich nf Donstng

nach Sant Uolrichs tag. Darum so ist unser trungcnlich beger und lütt an üch . ., daß ir söllich fründlich, als

hoffend, gcspräch wellend fördern und uns schicken, so es möglich, den wolgclcrten maistcr Uolrichcn Znüngli

"der maister Löwen Jud; so gebend wir im und allen, so darzno vcrornct wcrdcnt, ain fry sicher gclait in unser

lnndschnft Appenzell von unser» landlüten, die wil sp im lnnd sind .. > Es soll onch . . . niemand gedenken, als

wir villicht möchtind beschuldiget werden, daß wir ein Concilinm wellend halten oder ütz(it) ufsctze», onch nit

i'övenlich abthnon, sonder allain (so wir mögen) crfarcn, welche Priester uns die warhait lerind, daß sp darbp bildend,

u»d welche nit recht daran wärind, darvon standind; darum, besonders guotcn fründ und getrüwcn lieben Eidguossen,

u>n der warhait willen thuond, als wir üch ganz vcrtrnwend". .. St. A. Z«nch: A. App-nM.

' Einen vollständigen Abdruck hat Zellwegcr, Urkunden III, 1, 197—199, nach einer Abschrift in der

^ünmler'schen Sammlung.

2) 1524, 2. Juli (Samstag vor Ulrici). Zürich an Bern, Lucern (und die übrigen Orte). Die vom Tage
Zu Baden heimgekehrten Boten haben neben dem Abschied über allerlei dort vorgegangene Händel berichtet, wie

wünlich die zehn Orte einen Tag nach Zug angesetzt und den Boten von Zürich, Schafshanscn und Appenzell

derb herausgesagt haben, sie erwart'cn, daß die drei Orte dahin keine Boten schicken; es sei zu vermnthen, daß

u über die „evangelischen Sachen" gehandelt werden wolle, da sie, so oft diese Dinge zur Rede gekommen,

w Boten der drei Orte hinaus gewiesen und über die gepflogenen Verhandlungen geschwiegen haben. Stach

wsm Anzeichen müsse man selbst vermnthen, daß es sich um Dinge handle, die den drei Orten zur Last gelegt

werden. Nun wisse Luccrn, wie Zürich über die evangelischen Sachen bisher mündlich und schriftlich Bericht

Illeben und sich erboten habe, sich eines Bessern belehren zn lassen, was bis jetzt noch von niemand unternommen
u' > daneben wisse man von keinen andern Spänen, die nicht nach eidg. Brauch eröffnet werden dürften, weßhalb

'»an solche Ausschließung bedanre . . . Wenn aber den Eidgenossen etwas anliege, so bitte man sie, die bisher

AUHnnen Erbietnngen zu bedenken, da man sich immer noch gerne weisen lassen, die Bünde treulich halten und

^ Uut der Eidgenossenschaft Lieb und Leid thcilcn wolle, ec. St. A. B-nn Kn-hl. Angelcgcnh. — St. A. Lmern: Migw-n.

*) Jede Unterschrift fehlt.
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3) 1524, 2. Juli (Samstag vor Ulrici). Zürich an Schaffhansen. Da den drei Orten (Zürich, Schaffhansen,

Appenzell) auf dem letzten Tage zu Baden zugemnthet worden, die nach Zug angesetzte Tagleistung nicht z»

besuchen, so scheine nichts Gutes für die evangelische Sache bevorzustehen; deßhalb habe Zürich an alle zehn Orte

ein freundliches Schreiben erlassen mit dem wiederholten Erbieten, daß es aus dem Worte Gottes sich werde eiiM'

Bessern belehren lassen, wenn dies Jemand vermöge. Auf den genannten Tag werde es übrigens doch seine Bob

schaft senden, um nach Bedürfnis) handeln zu können; darum bitte /s Schnffhausen, dies ebenfalls zu thun, »»

was es überhaupt erfahren könne, unverhohlen mitzntheilcn. St.«. Aim-h: Misswe,,. — K. A. Schafshause»: C°>r.

4) 1524, 4. Juli (Ulrici). Schaffhansen an Zürich. Antwort ans dessen Zuschrift vom 2. d. Man kö »n>

nach dem Bericht, den die eigenen Boten gegeben, wie Zürich nichts anderes vermuthen, als daß die zehn O>b

in Zug den „evangelischen Handel" zu bcratlM gedenken. Ob man dahin eine Botschaft schicken wolle, wc>^

man sich nächsten Mittwoch entschließen. St. A. Zim-h: A. Schassha«ft».

5) 1524, K. Juli (Mittwoch nach Ulrici). Dasselbe an Zürich. „Als ir in jüngstem schribcn uns goths'"

under anderm begert haben, daß wir unser botschaft mit sampt der üwcrn ouch uf den tag gen Zug . . . säft^

welliut ?c., haben wir uns nf hüt deshalb mitcnandern nndcrredt, und wictvol wir waißt gott ganz gcnnigt um

willig sind, iich . . . lieb und dienst zuo bewisen, so will uns doch noch dißmals nit gefallen, unser botsaM

abzuofertigen, dwil uns uf nächstverschincm tag zuo Baden gehalten so haitcr gesagt ist, daß die drü Ort

söllint dahaim bliben, rind wellen recht im »amen gotts irer Handlung erwarten, in Hoffnung sy werden unbillt) '

wider uns die drü Ort nütz fürnemen, dann je mer inen nachgeritten, je minder unsers bcdunkcns bi inen gcftlMi

wirk. So aber nach verschinung bcstintpts tags üch, unser lieb Eidgnossen von Appenzell und uns bcdnnkte

sin, red mit cnandern zuo halten zc., das werden wir alsdenn nit abschlachcn".. . S«.A. Zürich: s>. Schasjhaus-».

K) 1524, 5. Juli (Dienstag nach Ulrici). Basel an Zürich. Antwort: An dem Tage, wo seine Zuftlp^

verlesen worden, sei man mit der Bcrathung des Abschiedes von Baden und andern Geschäften beladen geweft"'

wolle sich nun aber in den nächsten Tage,, über jenes Schreiben nach Gebühr entschließen, ?c.
K. A. Basel i Missiven. k. <>

7) 1524, 7. Juli (Donstag nach Ulrici). Bern an Zürich. Antwort auf das abermalige Schreiben

der Tagleistung in Zug. „Wiewol wir zuo derselben uf dem tag zuo Bade» nit gcwilligot, nit bester usin ^

uf crustlich ersuochcn üivcr uud unser lieben Eidgnossen von den fünf Orten sind wir bewegt, unser botschaft

bemcldtcm tag zuo fertigen, und doch nit anders dann in fründlichen guoten gestalten, also was zuo ruow >

einigkeit dienen und Widerwillen, zweyung und ufruor mag verhücten und abstellen, daß die selb unser -

sich darin arbeite» und an irem guoten fliß nützit sölle lassen crwinden; dann mit und gegen üch ützit unfri'»»

oder gewaltigs fürznonämen oder üch zuo nötigen, anders zuo glouben dann üch wol gefallt, ist uns nit gcu^ ^

Wir wölleu üch aber darbp gebättcn haben, ob an üch iitzit langen, das zuo fürdrung unser aller einigkeit du«»

wurde, alsdann söllichs ouch nit ußzuoslachen, sonders üch zuo bewpscu nach nnscrm vcrtruwen". . .
St. St. Bern: Teutsch Missivc», I>. 208. — S«. A. Zürich: N. Bern. ^

8) 1524, 9. Juli (Samstag nach Ulrici). Solothurn NU Zürich. Antwort ans dessen Beschwerde

.Verhandlung der zehn Orte ans dem letzten Tage zu Baden. Man habe an „Etlicher hitzigen Anschlägen ^
Gefallen, „und befrömbdcn uns (aber) darby die ungehörten mißbrüch und nüwerungcn, so für und für ^ ,

zuonämen und wider der heiligen cristeniichen kilchcu harkommcn früvenlich ußbrächen, besunders über die frü'U ^ ^
Handlungen, so zwüschen üch und gemeiner Eidgnoschaft mit bitte und schribkn vergangen sind. Aber irm

so ist unser Meinung, haben ouch unfern botten, so wir uf den tag Zug verordnet, bcfolchen, was zuo frid,

und rnoiven dienen mag, nach vermügen zuo fürdern, üch noch jemand andrem gewalte oder schmach

bitten üch aber darbt), ir wöllind die üwern, so mit bilden, müssen und andern cristlichen sacramcntcn

löblich alt brück) so frävculich Handleu, zuo ergernuß des gemeinen maus, güctlichen abstellen, bis deßholb »

ander üwer und unser lieben Eidgnossen zuo fründlichem verstand der dingen mögen kommen, zuo söllichew

ouch, darmit dannocht die leer und ere gottes nit underqetruckt werde, allen floß anwenden," zc.
St.A. Zürich: A.S°-°>hu"" ,

Dieser Aenßcrnng entspricht der Eintrag iin Solothnrncr NathSbtklh (12, p. 201, 202) sachlich vollkow
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.Zu I». 1524, 21. Juni (Dienstag vor Johannis Vaptistä). Luccru an Freibnrg. 1, In dieser Nuchi seien
durch einen Edelmann» Briefe von dem Admiral übergeben morden, die nmn auf dessen Begehren in deutscher
Ucbersctzung den andern Orten in Eile zusende, damit sie sich auf de» nächsten Tag in Baden dcßhnlb bcrnthcn
nnd dann ohne Hintcrsichbringcn Beschluß fassen können. 2. Sodann habe Herr von Boisrigault ein Schreiben
detreffend den Bischof von Genf vorgewiesen, nnd da Bern gemeldet, daß der Bischof mit des Herzogs Bruder
und etlichen spanischen nnd burgundischen Edelleutcn nach Genf kommen oder in Burgund an „beiden" Pässen
das Geld erwarten wollen, das den Eidgenossenzugeführt werde, so begehre Boisrigault Bescheid, wie er sich zu
verhalten habe. Hierüber möge Frcibnrg auf dein Tage zu Baden endliche Antwort geben, ob die Eidgenossen
das Geld selbst herbegleiten oder die Sache dein König überlassen wollen, ?c. K.A. Freibmm A. L»«r».

Zu I. Mit Sicherheit wissen wir nur folgende Schreiben nachzuweisen:
1) 1524, 6. Juni, Plessis les Tours. K. Franz I. an gemeine Eidgenossen. Bedauernüber die Verspätung

der Bezahlung der Pensionen und Soldansprachen. Crcditiv für General Morelei, als damit besonders Bennf-
llagten, ?c. St. A. Lucern: Misslven der franz. Könige.

2) 1524, k. Juni, Plessis les Tours. Frauz I. an Luccrn, Glarus, Schasfhausen (nnd andere Orte?).
Dunk für die fortgesetztenBeweise treuer Zuneigung, die sich durch die Mahnung au den Herzog vou Stumpen
auf's neue bewährt, und Anzeige, daß er Morelet abfertigen wolle, um die ausstehenden Pensionen, Sölde ?c.
ll> bezahlen. (Original).

St. A. Lucern: Missiven d. frz. Könige. — St. A. Zürich: Tschud. Docnin.-Samml. VIII. Nr. 61. — K.A. Scherfhausen: Correspondenzen.

Zu Da der Abschied ohne Zweifel Vieles verschweigt, so ziehen wir die einschlägigenActen bei:
1) 1524, 15. Juni (Viti und Modesti). Bern an Frcibnrg. „Wir haben gestehen üwcr schriben unS setz

gcthan, und ist nit ane, uns spc vor drycn tagen glychc Meinung von üwerm und unserm nmptmann von
^ischarlcin (Echnllcns)begegnet, die mir bp eignem rptcndem botten uf haltende Jarrechnnng gan Baden ge-
ichriben und damit den botten unser Eidgnoschaft dasclbS vcrsamnct angchcnkt haben, dagegen mit schriftcn nnd
lunst fürscchung ze thuond, als die notdurft wirt erhöischcn, also daß wir in deheiucn zwpfel setzen, sölichS spc
ZU,» besten versorget". . . K. A. Keiburg: A. Bern. .

2) 1524, 22. Juui (Mittwochvor Johannis). Bern an Freiburg. „Wir werden uß allerlei schriften und
'^llungen, so uns für und für zuokommen, beruht, wie dann der Herzog von Borbun harus in Tütschland
^gfcrtig und daby der Bischof von Jens und sin bruoder, ouch der Herr von Sant Severin (Saphoriu?) nit

von Jens in fürncmen spen, etlich VersammlungenHispanier und andrer ze thuond nnd nit allein denselben
Herzogen zuo beleiten, sundcr ouch das gelt, so zuo beznlung der Pension und verdienten söld vorhanden sin soll,
vuzuofnllen itnd zno hindcrhalten, das, Ivo dem also, unS uf das höchst mißfällig; dann wir mögen bedenken,

"!>' daher vilfaltig unruow von dem gemeinen mann wurde erwachsen; und wicwol üwcr und unser lieben Eid-
Hvvsst» nf unser anzöig darumb dem Herzogen von Savoy, ouch der Princessin gcschriben, nit bester minder haben
svw den landvogt von der Wat ouch wellen ersuoche», dcßglpchenüwerm und unserm amptman von Etscharlein
Ichribcn, nf den von Sant Severin, ouch des Bischofs vou Jens bruoder, so sich bp der Morgie söllen enthalten,
ll'o cnchtm und zuo stellen, und Ivo er st mag ankörnen, alldnnn dieselben fänklich anzuonemen und zuo unser
Hdgnoschaft Händen zuo behalten". . . K. A. Freiburg: A. Ben,.

3) 1524, 23. Juni. Bern an den Landvogt in der Waat. In gleicher Sache: Bitte um genauere Erkundi-
^v>rg und Abstellung solcher Ilmtriebe, unter Androhung von Strafmaßrcgeln. Si. A. Bern: Latein. Miss. 1.12«».

4) 1524, 24. Juni (Joh. Bnpt.). Bern an Freiburg. Antwort auf dessen Rückschreiben wegen des Herzogs
Bourbon. Man sehe mit Wohlgefallen, daß es dem Vogt zu Echallens geschrieben und gründlichen Bericht
ihm gefordert habe, wünsche aber, daß es in dem Falle, wo es demselben Hülfe schicken müßte, die Anstalten

^"vt (,)„ gchcimd") träfe, daß im Gebiet des Hauses Savvpen keine Unruhe entstünde, und daher kein Krieg
^lvlgtc;^ denn es sei zu bedenken, welche Beschwerden es für den König und die Eidgenossen mit sich brächte, wenn
^ (Benutzung der) Pässe und der feile Kauf in Snvoyen abgeschlagenwürde». Wenn Frcibnrg dem genannten
^ All Mannschaft zu schicken veranlaßt wäre, begehre man dnS zu wissen, um das Seinigc auch thun zu können.

St. A. Bern: Tentsch Missivcn, v. e. 2V«.

57
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5) 1524, 24. Juni (Joh. Bapt.). Bern an . . . Hctzel (in Lindnch). 1. Nachricht über die Anschläge des
Herzogs von Bourbon, des Bischofs von Genf, ?c. 2. Zudem vernehme man, daß der Herr von la Sarraz auf
heimlichen Wegen nach Genf und heraus reite und sich jetzt bei dem Grafen von Chnllant in Valnngin aufhalte;
und da zu besorgen sei, daß der von Bourbon durch das Gebirge und vor Morteau ziehen möchte, so begehe
man, daß Hetzet die dortigen Pässe wohl versehe, damit der Eidgenossenschaftkein Schaden zustoße, und wen»
der Herr von „Lascrra" wirklich in Valcndis wäre, so sei zn verschaffen, daß er hieher komme, und zwar »»
Geleite Hetzcls, damit er nicht entweichen könnte. u>. »>. e. si» u.

Warthaten, Werg, Hovel. 1524, 50. Juni f. (Doustag nach St. Peier und Pauls Tag f.)'

Staatsarchiv Zürich! Abschiede, Bd.», e. «4.

Gesaudte: Zürich. Heinrich Nubli, des Raths. Zug. Thomas Storker, Vogt. — Der Landvogt >>"
Thnrgan: Joseph Amberg, von Schwyz.

t». Handlung mit den Kirchgeuosseu und Zchntpslichtigcn von Rheinau. Den Unterthnnci? von Marthale»,
Tnlttikon und Benkel? mird vorgehalten, daß sie sich sperren, dem Abt von Rheinau den Zehnte,? zn Pb?»
wie von Alter her, und die ernstliche Meinung der Eidgenossen eröffnet, daß sie bei dem Herkommen verbleibt

^sollen. 1. Hierauf antworten die von Marthnlcn, ihre Kirche sei früher eine Pfarrkirche gewesen, mo
sie „versehen" habe, sodass sie nicht weiter gehen mußten; dies lasse sich noch ans Menschengebeinen erkenne»,
die man in? Kirchhof finde; es sei aber spater das Dorf einmal bis ans ganz wenige Häuser abgebrannt, »^
als dann die armen Leute keine Kirche zu bauen vermochten, habe der Abt von Rheinau mit ihren? Willen I'
„unterstanden", sie zu versehe?? und das seither nnch immer gctha», aber derart, daß sie dadurch sehr beschul
seien, da sie eine halbe Meile Wegs nach Rheinau gehen müsse??, ivas ihnen, als „arbeitsame??" Menschen, be>e»
eben eine große Zahl, zu viel sei; zudem komme es vor, daß der Pfarre?', wenn er Leute mit den Sacrcnnc»^
versehen oder Kinder taufen sollte, nicht zu Hanse sei, und die Mönche sich auch nicht bewegen lassen, ^
besorge??, sodaß Kinder ungetanst »??d Alte ohne Sacramente sterbe??; ?>??? de»? zuvorzukommen, haben sie e»'"'
Priester bestellt, der ihnen das Wort Gottes predige, und den sie dafür besolden; da nun der Herr von Rhc>»^
von ihnen viel Zehnte?? zn beziehe» habe, so fände» sie es billig, daß er denselben unterhalte oder ihn?'»
andern setze; wollte er das nicht, so werden sie den Zehnte?? zwar sammeln, aber zurückbehalten, bis die ^ ^
rechtlich erläutert wäre. Dabei habe?? sie und ihr bestellter Priester „unter einander viel grobe ungeschickte Lv
gebraucht". 2. Die von Trnttiko» antworten, sie haben fast eine ganze Meile Wegs nach Rheinau z»

was ihnen, die sich mit der Arbeit ernähre» müsse», beschwerlich falle; überdies werden sie dort manP^
versehe?? (wie oben); deßhalb hätte?? sie gern einen Priester, der ihnen das Wort Gottes und nicht E» ^
verkünde?? würde; wen» ihnen der Herr von Rheinau einen solchen gebe?? wollte, so würden sie
Zehnte?? gern ausrichten; wenn es aber nicht geschehe, so erwarten sie Recht voi? ihren gn. Herren i» ^
3. In gleiche»? Sinne äußern sich die von Benkel?; sie halten für billig, daß der Abt, da er so viel A».^
aus den Zinsen und Zehnten ziehe, die sie mit ihrem Schweiß „erbauen" müssen, der gestellte?? Bitte entil""P^
und verschweigennicht, daß die Herren zn Rheinau, denen die llntcrthnnei?die Zinse und Zehnten
Roß und Karre?? zugeführt und ii? den „BeHalter" hinauf getragen habe??, ihnen dafür nicht einmal eine 6»
oder eine?? Trunk Weil? geben wolle», sonder» immer sagen, sie seien ihnen nichts schuldig. 4. Dagegen eg
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^ Abt, daß man ihn bei seinen Freiheiten und Rechten schirme; die genannten Kirchgenossen gehöre» zu der
Pfarre Rheinau nnd nicht in das Gotteshaus; mein, dieser Pfarrer ihnen als Seelsorger nicht genüge, so mögen
s'e Priester haben in ihren Kosten, aber ohne, Nachtheil für das Kloster; er habe ihnen leine Erlaubnis; gegeben,
andere Priester zu halten nnd glaube ihnen auch nichts schuldig zu sein. I». Die von Trüllikon werden „an
gezogen", das; sie dem Herrn von Krcuzlingen den kleinen Zehnten nicht mehr geben wollen. Sie erwidern, das;

kleinen und großen Zehnten immer gegeben haben, bis ihre Nachbarn „erobert", daß sie ihn nicht mehr
^richtm müssen; darum meinen sie ihn auch nicht schuldig zu sein; dazu dünke es sie unbillig, das; der Abt

Zehnten von Schweinen nnd Hühnern fordere, da sie diese ans demjenigen erziehen, was sie schon vcrzehntct
haben; überdies schicke er um Weihnachten einen Knecht daher, der von jedem Kalb und jedem Krantgartcn von
""m Hausgenossen einen Pfennig einziehe; dieser Beschwerdenwünschen sie entledigt zu werden oder einen Priester

ehalten, der sie recht versehen könnte, während sie jetzt nach Laufen gehen müssen, Ivo der Pfarrer eben nicht
'"""er zu treffen sei, und andere Priester sie abzuweisen pflegen; was sie schuldig seien, wollen sie übrigens ohne
Widerstand geben, «. Der Abt von Rheinau klagt über den gewesenen Conventherrn Göldli, dem er die Pfarre
5" Berg geliehen, der dann aber eine Klosterfrau geheiratet und die Pfründe zu Consta»; vor dem „Legat
^rulam", ohne Gunst nnd Willen des rechten Lchenshcrrn, einem Andern übertragen habe; er hat nun dieselbe

nudern Priester geliehen und legt eine Missive des Bischofs von Eonstanz zu dessen Gunsten vor. Der
von Zünch weist ihn dcßhalb an seine Herren, die ihm das Recht anerbieten,während der Bote von Zug

'"cht weiter eintreten, sondern den Streit an die Eidgenossen bringen will, «I. Dem Schaffner zu Tobel haben
^ Boten alle Güter, Zinsen, Gülten, Geld, Borräthc nnd Hnnsrath nach Laut der Rödel, die beim Landvogt
"" Thurgan liegen, übergeben, dergestalt, das; er bis auf weitern Bescheid Alles zum besten verwalten nnd jährlich

^Muug davon geben soll, wie, die Boten wissen.
Zu Hier ist noch zu beachten die Instruction für Meister Heinrich Rubli von Zürich, d. d. Samstag

"ach Joh. Täufers Tag (25. Juni). In Gegenwart des Landvogtcs und des Boten von Zng soll er den beiden
Aebten oder auch jedem allein"das ernste Mißfallen bezeugen, das; sie mit ihren Klagen vor gemeine Eidgenossen
saugten gegen Angehörige der Herren von Zürich, als ob sie bei diesen weder Recht noch Hülfe finden könnten,
^ doch die Eidgenossen an jenen Orten nicht zu gebieten und mit diesem Handel gar nichts zu schaffen hatten;
d'cscs Verfahren könne nicht anders gedeutet werden, als das; die Kläger die Stadt Zürich und ihre Eidgenossen
!k°gen einander zu „verärgern" im Sinne haben. Sic hätten billig zuerst an jene Herren gelangen dürfen, da

denselben noch "niemand rechtlos gelassen worden; erst wenn sie kein Recht gefunden, hätten sie weiter Rath
"«d Hülfe suchen mögen. Wenn man jetzt nicht Jemand zu der Rechnung nach Tobel schicken müßte, so wäre

Zürich Niemand zu den zwei Prälaten verordnet und auch Niemanden gestattet worden, ans ihrem Gebiete
'"'i den Ihrigen zu verhandeln. Den Eidgenossenzu Freundschaft und Ehren sei jetzt aber der Nathsbotc angc-
""csm, „ach Trüllikon, Marthalcn nnd Berg zu reiten, jedoch nur zu gütlicher Verständigung mit den „armen
^ute»"; wem, eine solche nicht erfunden würde, so haben sich die Kläger an die Herren von Zürich zu wenden,

dann förderlich werden Recht ergehen lassen. S., A. Zim-H - Abschi°d°. Bd. n. e. vo.
Zu <«. 1524, 25. Juni (Samstag nach Joh. Bapt.). Hugo, Bischof zu Consta»;, an die nach Rheinau

verordnetenBoten der sieben Orte. „Wir verneinen, wie ir von unscrn stünden den siben Orten geordnet syen,
eo gottshns Npnow obligend notdnrft und sonder zuo vcrsechen, das gottohns b>) der Ichcnschnsi der psan Berg,

°"ch den, so daruf belehnet ist und bestät(et), zuo behalten. Diennst wir dann den, so uf die pfarr von dem
zuo Rynow geordnet ist, für ain geschickten redlichen Priester erkennen, wir ouch kam zwyfel setzen, er

sich z,,o (in) Verwaltung der pfarr wie sich gebürt bewysen, so ist unser fchßlich bcgcr an üch, ir wellen
>'"o bckonmng der pfarr gefürdcrt und befolhcn haben, dcrmas; das; er zuo dero rüewiklich komm, ouch das

Aütshng und er by irer gcrcchtigkaitbechben mögen". . . Si.A. Zim-h: A. Bis-hoi Consamz.
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Lucern. 1524, 4. Juli (St. Ulrichs Tag).
Staatsarciiiv Vern: Acten Kirchliche Angelegenheiten.

Tag dcr V Orte.

Ein Abschied fehlt; dessen Stelle vertritt das folgende Schreiben an Bern:

„Unser zc. zc. Üch ist unverborgen, wie wir Eidgnosscn setz ein zit har mit dem lutcrischcn oder zwinglisch^

mißglouben und irer verfüerigen leer bcmüet und umbgangen und bsonderlich gegen üwern und nnseri: Eidgnosl^
von Zürich zum dickcrmal fürgenomen, botschaftcn zno inen geschickt, deßglich schriftlich ft) zum crnstlichosten »a

höchsten ermant, gebetten und allen fiyß ankert haben, ob wir ft) von sölicher hussischen oder zwinglischen st^'

irriger leer und niißglouben möchten abwenden und verhüeten, aber daß alles unfruchtbar, und wie vil es erschösse

sölichs üch wol zno wissen, dann daß es je länger je böser ist, als man an iren groben nncristenlichcn handle

wol spürt, und so aber uns bedunken will, daß die zit und unser aller große notdurft erheische, uns, auch u»ßj

vatterland vor sölichem großem übel, schnnd, schmnch und verderblichem schaden an gnot, lib, ccr und seel, so

disem mißglouben und böser sect erston mag, zno verhüeten und mit trüwen und ernst vorzesind; deßhalb wir

vil gehaltnen tagen disen Handel ernstlich anzogen und aber nie mögen befinden, daß wir Eidgnosscn einhellig u"

des willens und crnsts gewesen syen, disen mißglouben abzestcllen, als die Notdurft langest erfordert helle, soa^

sind ir, ouch andre Ort, allweg des willens gewesen, mit keiner rüche, sonder mit früntlichcr bitt und handstoß

gegen unfern Eidgnosscn von Zürich ze handle», das uns onch gefallen, sofer es erschossen hcttc. Aber ir st>)"

und merkend, je lcnger man mit früntlichcr bitt mit inen handelt, je strenger und harter sy in irem nnßgloa ^
und bösen fürnemen beharrend rmd fürfarend rind nit allein die irei? darin stärkend, sonder die im Thnrgöw a

ander unser Eidgnoschaft verwandten mit sölichem mißglouben sampt den iren verfücrcnd, ganz früvel und »nö(

horsam nmchend, daß zno besorgen, wo man nit mit allem ernst darvor ist, sölichs zno unser Eidgnoschaft s

trcnnnng und bö(se)stcm Unfall dienen wurde. Darnmb wir uf jctz nächst gehaltnem tag zno Baden ein anstp

gethon und uß befelch unser Herren und ober» uns deß entschlossen, wie dann ir in uSgnngnem abseht

vernommen, lind wicwol üch sölicher mißgloub und mißHandel nit gefallt, so haben doch ir üch der maß

gestakt nit entschlossen, onch »wer antivurt nit geben der Meinung als wir. Bedenkend aber wol daby, >00 .

dise ungeschickt(en) Händel, so setz fürgnngen sind, gewißt und vernommen, ir hellend villicht üch ouch aa ^

bedacht und unsrer Meinung glichförmig gemacht. Und darnmb, getrüwcn lieben Eidgnosscn, so wellen u 1

ernstlich betrachten, was nß disem bösen lichtfertigcn glauben folgen rmd kommen mög, wo er also fürgang

dabp auch gedenken, was großen lob, ecr, sig und glück üwern und unser» nltvordcrn in unscrin alten a'

cristcnglonben (die nünt von diser kätzery geivißt) zno Händen gstanden und wol ergangen; dnrgegcn was g ^
wir jctz zno diser zit Hand, und wie es setz leider ergo» (»io) sye, daby ein jeder gottöförchtiger cristenliches

nünftiger inensch wol erkennen mag, daß diser nüwer mißgloub uns nit zno rechtfertigen noch zuo bessern, st ^

van Gott uns allen zuo einer Verblendung »nd straf geschickt und verhängt spc; Gott der Herr wende sin ""4.^

und räch von uns. Hicrnf so bitten wir üch uf das aller höchst und ernstlichost, daß ir üch von uns

Orten und andren, so nngezwifelt zuo uns ston, nit sündre», sonder zuo uns ston, »wer botschaft uf jeß

künftigen tag gen Zug schicken, mit vollem gemalt und befelch zno handle» und zno vollstrecken das, so der a N

zuogibt und die groß notdurft erfordert. Wir sind onch fester zuoversicht, es werden andre Ort mcr Z^o ^

ston und sich nit von uns sündren. Und bewl)scn(d) üch hierin, als nur nngezwifelt vertrnweud, ir

nit von uns sündren, wann es uns nötcr thnon nmrd, und ir, onch üwer vorfaren, vorhar onch gethon

das wellen wir zuo ewigen ziten zuo guotem nicmcr vergessen und zno aller zit um üch und die üwern st

flißes guotwillig verdienen." Datum zc.

Abgedruckt bei Stürler, Urkunden zc. I. 359 -361.
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Aug. 1524, N. Juli f. (Montag vor St. Margarethen f.).

D.a°.«arc.,i» L».°r..- AU». " S»w.>...r»- Abichi.dc Bd. Xll.«°...°..»archiv Basc. - Abschied- k. >»2. ..od.d»o...-. «.-»

. «..„rn (VogtHng). F r e i b u r g. (Ulrich ^chnewli, Hans
Gesandte: Bern. (Sebastian vom Stcu). - ^ ^.is EnaN Stadt St. Gallen. (Nr. Joachim

»°n «an; AndrmS MwmZ. - (Attdm- iiisi' tt, de» Zmimt A-mtent S-Ichriebe». m i°lle dm
^ ». Jeder «vi. meij.. wie man d» M" I ^ z;,^„ „;dm) dm Ps-ssm dchelbst. ttttd

"'"d> m Sarmeustml mcht (,,'hetltv Iveh» ! i ^ ttchtt». indem das Gotteshaus vdee der .ymr »VN

Vogt zu Einsiedel», jenen Pfaffen von ee. sts ^ Der Abt von Wcttinge» beklagt sich,

Ansiedeln da Lcheicherr ist, und man ihn da na) >m . jh,, »nr einige Tage im Gcsängniß
daß er den Pfafsen (von Riehen) nicht wegbmtzlm e den. fallenden Urtheil
iHabt und dann wieder losgelassen; doch .. erlangt, aber die von Basel kehren sich nicht

^°lge zu leisten. Der Abt habe schon d.u o er v ^ ^ Pfusfe seinem Widersacher zn.n Recht
dam». Daher hat man Basel nochmals ermahnt 4 ' ^ ^ Berich., daß ein Knabe ans der
^ße; dazu wird dem Abt von Wettingen . geredet ist dem Landvogt der Auftrag gegeben,
^afschast Baden »»christliche Worte über das )« >w ^ ^ ^ Berdicnen.

d'ese» Knaben zu verhaften, vor Recht zu stet e» >>>u Jahrrechnnng „da innen" gefallt;'' ^ beschwert sich ein Luggarncr gegen N..he gewiesen, da ...an findet, man könne die

a» Urtheil wird jedoch bestätigt »nd der . v agc ^ ^ . »,vischen Denen von Neuenburg und ihrer Gcgcn-
'd°rt entschiedenen) Sachen nicht ändern. «- ^ Ve.veisen für ihre Ncchtsame
""Nei ist wieder a»f die Jahrrechnnng verschob«., ^ ^ darin steht, t. Da der Bote von Bern aber-

^ "»finden soll; bis dahin soll die Sache blc.be.. ' ^nes und Siegel aufzurichten, so wird geant-
das Ansuchen stellt, des Burgrechts halb »>.t . ^sprechen und leisten, was ...an schuldig

'"""et, sobald die Märchen bereinigt seien, wolle ...an e - . ^ ^^rren und Obern bringe», sonne

5 «. »w B°>. ,.uu de» «mich. d.s chum «GM. hue ... «. A--»ch.it
^ß ».an Boten hinansgesandt, »nd was I». e» c . Siegels wegen, wird, da jetzt de. Lctztc.e

^audschreibers im Thnrgan und des Vogtes ^^en, seine Ober» zu vermöge»,
°ußer Landes ist, verschoben, i. De». Boten von «'lau s ^ desgleichen nach Schasshansen »nd
^ den Eidgenossen zu halten und auch einen Boten mc) ^ ^ ^..„Ml). das

ß'penzcll. Der Bischof von Constanz zeigt «'., c b gäbe womit hinwidcv die von Neunkirch ...cht

"icht gefalle, weßhalb er dasselbe a» sein verordneten Boten auch hierüber instrnirt

''s"edcu seien. - (Erkannt.) Es sollen d.e (nach ^ ^ ^e des Doctors (Vadian?) von St. «Lalle»

^eu, um unch Vern.ögcn den Span zu schlichten. ». ^ >>l ^ dlciben lasse» und nicht weiter

H d.U. «hch.,ch,»„, m m°!>. dus 'I " NM uuch w.ichm» du dvI..W H-Iittd.

.... Mtt dm» °°» «..»>> , ' ^.m MV. Miich-
im Kucchtc hmmgchchickt mid dm Eidgmosjmhch'tti v Sichmhmt mit Leib mld Gilt vmbmgclt.

^ «t. th„.„ mh»,tm. M. «i» ^ dvs »Ml«»».
' -^.c Boten des Königs von Franl.e.ch .neldci )
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Geld alle Tage erwarte», zeige» aber zugleich a», daß eiwge Personen, namentlich der Bruder des Herzogs vo»
Savoye» und einige Burgunder, auflauer» möchte», nur das Geld zu Hinterhalten. — Antwort, sobald sie etwas
wahrnehmen, mögen sie Bern, Freibnrg und Solothurn, als die Nächsten, um Hülse anrufen.

Zu A. Der Bericht an die eidg. Botschaften fehlt; vielleicht gewährt der folgende die nöthigcn Daten:
1524, 5. Juli (Dienstag nach Ulrici). Joseph Amberg, Landvogt im Thurgnn, an Zürich. Er vcriichim,

daß die von Ober- und Unter-Stammhcimgestern Abend gestürmt haben, und dieser Sturm heute Morgen fl"i
noch weiter gegangen sei; das solle geschehen sein aus Besorgniß vor einem Ucberfall aus dem Thnrgau, »wuw
aber gar nichts sei, indem er von den Eidgenossen keine solche Befehle habe. Um Unruhe und möglichen Schöna
zu verhüten, bitte er nun Zürich ernstlich, seine Gerichtshörigen zu Stnmmhcimzur Ruhe zu weisen; dagcg^
erbiete er sich, den Insassen im Thnrgau keinen Aufruhr gegen sie zu gestatten. St. A. Zürich: A. Juwg ->ha»d-l.

Zu i. Als Hauptgeschäft ist die Berathuug der Vorträge in Zürich, Schaffhausen und Appenzell zu betrachte
Vgl. Ztr. 192, 193 und 195. Bei der großen Tragweite der in Aussicht genommenen Schritte erscheint es gebot»',
auch vermittelnden Anschauungen das Wort zu geben:

1) Instruction für die Botschaft von Bern: 1. „Als dann diser tag des merteils nngcsechen ist von
der dryen Ort Zürich, Schaffhuscn und Appenzell, . . . haben ir befclch, alles das so zuo frid, ruoiv und einig e
und abstellung der zweiung und Widerwärtigkeit, so setz allenthalben in der Eidgnoschaft vorhanden ist, duM s
mit früntlichen guoten Worten zuo fürdern und zuo arbeiten, doch daß in sölichem dchein tröuwung noch g»"'
gebrucht noch jemand gcnötiget werde, anders zno glouben dann das so im gefallt. Dann nachdem min h»^
ein mnndnt haben lassen trucken und usgan und den iren allcnthalb in statt und land zuogeschriben, ^
by demselben irs teils ouch zuo belyben, doch mit dein Kescheid, daß die pricstcr nit eewiber nemcn, noch
zuo ungewonlichen zyten fleisch essen, ouch die muotter gotts und die heiligen schmächen sölle. llnd also w» ^
ir zuo den genannten dryen Orten ryten, rmd ob der übrigen Ort bcfälch zuo unruoiv diente, alldann bch ^
selben nützit zuo beladen noch anzuonemcn und üch gegen nienrand deHeins gewalts merken zuo lasscir; deßg'^s
ob dieselben übrigen Ort für die gemeinden wellten ryten, gefallt minen Herren, daß ir üch von inen «
und mit niemand dam: einer oberkeit sollen reden und handle», und doch nit anders, dann wie obnngezöigt >i'

St. A. Bern: Allg. eidg. Abschiede, >V. i>--»0-
2) Die Vaslcr Instruction enthält folgende Weisung:
„Und so man rätig wird, zno unfern lieben Eidgnossen von Zürich, Schaffhusen und Appenzell

wann man dann guotc fründliche Meinungen mit inen handlcn oder reden will und nützit rnwcs (ruchs) .
Hand nemcn, dorau unser bott vor allen dingen sin soll, alsdann mag und soll unser bott mitryten, doch ^
gen Zürich, Schaffhnsen und Appenzell und nit für die gemeinden irer äinptcr oder vogtycn.

„So man aber etwas rnwcs (ruchs) . . . mit inen ze handle» oder zc reden rätig oder für die Hand m^
ivnrd, soll unser bott nit mit inen ryten, sonder wider anheimsch komcn, doch zuvor den artikel in unserem
begriffen gemeinen Kotten anzeigen, darby melden, was zuo frid und cinigkeit dienen mag, darzuo welbm
hilflichen sin . . .; dwyl sich aber dise Handlungen zuo Uneinigkeit schicken, daß wir dann von dcmselbigcn m
artikel nit wichen, fluider darby blibcn wellen." «. A. Bas-l:

3) 1524, 12. Jnli (Dienstag vor St. Margarethen Tag), Zug. Die Boten der zehn Orte an
Dringliches Ansuche», auf nächsten Samstag kleine und große Räche, die ganze (Stadt-) Gemeinde und
„äußern" Gemeinde in den Vogteien 4—5 Mann zu versammeln, vor denen die Botschaft ihre Befehle ero
wolle. St. A. Zürich: «' M'

Zu I. Etwas weniger höflich, als der Abschiedtcxt vcrmuthen läßt, wurde Vadian von den Boten ltz' ^
Orte behandelt, ivas, weil ohne Zweifel nicht vereinzelt, gelegentlichconstatirt werden muß. Das Näh^
Keßler's Sabbata, ml. Götzinger, 1, 218—229. Vgl. auch Vullingcr, 1. 134.

Zu Ii. 1524, 7. Juli (Donstag nach Ulrici). Basel an die eidg. Boten in Zug. Gesuch um flh^ ^
oder mündliche Verwendung bei dein voraussichtlich in die EidgenossenschaftkommendenGeneral Mou ' ^
Hans Neinhnrt, Bürger von Basel, der dem König von Frankreich in den letzten Jahren bei der Aufm»)""
Darlehen Dienste geleistet, seine Belöhnung aber noch nicht erhalten habe, ?c. zc. ». A.B °scl: «ssw-» ^'
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Zürich. 1524, 16. Juli (Samstag nach Margarethen).

Tlaatsaichiv Lucer»: Acten Reli^ioiiShändel, Dtnnlonlchiu Zlllicl,: AbschiedeVd. 9, k. 70—7», DtanISarchil, Bern: Kirchlich- Angrlcgcicheitc».
jta»«»»Sarchiv Frciburg: Acte» XMiirv« rbä°r»I>-s. KaiitoiiSnrchiv Dolothur»! AbschiedeBd. XII.

Gesandte: Bern. (Sebastian vom Stein). Lucern. (Bogt Hug; Joh. Hnbcr). — (Die übrigen nicht
bekannt).

I- Hauptinhalt des Vortrags der Boten von den zehn Orten. 1. Zürich merde »och nicht vergessen haben,
""e die Eidgenossen vor einiger Zeit hier gewesen, um ihr grosses Mißfalle» an der neuen lutherischen Scctc
6" bezeugen und es zun, höchsten zu bitten, davon abzustehen und mit ihnen solchem Mifiglanben entgegenzu-
^ten. Da man aber gesehen, daß dieses ernstliche Ansuchen gar wenig geholfen, sondern im Eegentheil sowohl

Stadt und Gebieten von Zürich als anderwärts die neue Lehre von Tag zu Tag mehr um sich greife, und
«llerlci erschreckliche »»christliche Dinge vorgehen, so habe man sich aus besonderer Treue und Freundschaft, welche
b>e Vorder» einander bewiesen, noch einmal entschlossen, hieher zu kommen und die gestellte Bitte des dringlichsten
W erneuern. 2. Vielerlei ungeschickte Händel habe man vernommen, wie nämlich das hochwürdige Sacrament des
^'ten FronleichnamsChristi von Etlichen so sehr verachtet werde, daß sie dasselbe in ihren letzten Nöthen, ans
b"" Todbett, nicht ans Unvernunft oder Krankheit, sondern „wohlbedächtlich" nicht mehr haben empfangen wollen,
'Elches Sacrament doch Jesus Christus, unser Erlöser, im letzten 'Nachtmahl selbst als Pfand („und zno snndrer
^i") zu.sMfe „nd Trost für uns arme Sünder und christglänbige Mensche» eingesctzt, wie eS im Evangelium
""zweifelhaft und klar gegründet sei. Ebenso gehe es mit dem Sacrament der Beichte und Büßfertigkeit, das
^ so lange Zeit gebraucht und den Voreltern zum Segen geworden („so wol erschossen") sei. 3. Ferner ver¬
öle, daß Einige, es seien Geistliche oder Weltliche, dahin wirke», daß auch die hl. Messe zum Theil abgcthan

geändert und gar nichts mehr darauf gehalten werde, was man zum höchsten mißbillige, da weder Zürich
die ganze Eidgenossenschaft dazu Gewalt, Fug oder Recht habe. Zudem sollen jene Personen in ihren

^'digtcn und sonst zu verstehen geben, es sei ans das Sacrament der Taufe auch nicht viel zu halten, da es
"" "lten Testament gleichviel gelte, ob beschnitten oder nnbeschnittcn(?). 4. Die Voten haben jetzt auch selbst

wie Zürich mit den Bildern des Leidens Christi, seiner würdigen Mutter und der lieben Heiligen
""Dicklich umgegangen, worüber Jedermann sehr erschrocken sei, da solches in der Eidgenossenschaft bisher nie
^chche». Ueberdies sei man berichtet, wie in Zürich die Ehre und der Dienst Gottes und seiner Mnttcr Marin

Beten, Fasten und Feiern gemindert werde, daß Furcht und Liebe Gottes und des Nächsten abnehmen, daß
"ch keine Besserung zeige, und daß die Mutter Christi durch allerlei »»bescheidene nnchristliche Worte geschmäht

5. Man ivisse auch wohl, daß dieselbe» Personen, die Zürich und Andere so verführen, dem armen
^"leinen Manne predigen, er sei nicht mehr schuldig, Zehnten und Zinsen z» gebe». Und sonst kommen noch
wnchoi^j unerhörte nnchristliche Worte und Werke vor, welche man jetzt nicht alle nnszählen könnte, die aber

selbst besser wisse, was alles doch wider das Gotteswort, wider die christliche Ordnung, guten Brauch
""d Gewohnheit, und an Sccl und Leib, Ehr und Gut für uns alle verletzlich sei; man könne auch nichts

annehmen, als daß diese neue Lehre nur aus schlechtem („nidigem") Grund und Herzen gepredigt werde,
"""k geistliche und weltliche Obrigkeiten und besonders die Eidgenossenschaft zertrennt, zerrüttet, verachtet und

gemeine Volk zu allein Ungehorsam, Aufruhr und Empörung gereizt werde, wie Zürich sowohl als die
Genossen an ihren Unterthancn täglich sehen und spüren können. 6. Darum möge Zürich beherzigen, was für
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gute Früchte aus diesem neue» Glauben erwachsen, aber auch betrachten, wie es den Altvordern bei ihrem alte»
wahren christlichen Glauben so wohl ergangen, wie sie oftmals mit kleiner Macht so herrliche Siege erföchte»
und so große Macht und Stärke erlangt, was sie ohne Zweifel nicht erreicht hätten, wenn es nicht der Wille
Gottes gewesen, der ihnen seine Hülfe und Gnade verliehen habe. 7. Es sagen wohl Etliche, sie seien evangelisch
und hangen dem Gotteswort an, lind berühmen sich großer Heiligkeit und Gnaden :c.; man könne aber an ihre»
Werken nicht erkennen, daß sie dem Evangelium folgen, in die Fußtritte Christi treten und das Kreuz auf sich
nehmen; wo übergeben jetzt die neuen Lehrer ihre Neichthümer, Gewalt, Ehre, Pfründen, Hab und Güter »»^
nehmen Armnth, Demuth, Keuschheit und andere gute Werke an sich, die Christus in: Evangelium lehre, m»
auch die alten Lehrer und die lieben Heiligen wirklich gcthan, die ohne Zweifel aus Kraft des hl. Geistes »»d
ans Gottes Gnade gelehrt und geschrieben, alle zeitlichen Güter und Ehren und fleischliche Wollust verschmäht
haben. Was thnn dagegen die neuen Lehrer? Sie streben nach großen Pfründen und Gülten; was ihnen
Opfer" abgeht, muß man ihnen zwiefach ersetzen; sie werben um reiche Weiber, leben in aller fleischlichen Wollust
und Ueppigkeit, mit Essen, Trinken, 'Gesellschaften und leichtfertigem Wandel, mit Geigen, Pfeifen, Singe»,
Lautenschlagen ?c. Ob das göttlich, christlich oder den alten heiligen Lehrern gleich sei, könne Zürich wohl ermesse'»
Es sitzen jetzt manche fromme alte Eidgenossen in dieser Stube, die sich wohl noch erinnern, wie es den Et
genossen vor Zeiten so glücklich ergangen, und ohne Zweifel würde es der Obrigkeit vor Jahren beschwerlich
und verwunderlich gewesen sein, wenn geschehen wäre, was jetzt vorgehe; denn es seien hier in den Kirchen im»»»
so ehrbare Gottesdienste, so hübsche Zierden und so ernstliche Andacht und Gottesfurchtgewesen, daß es Z>'»»^
zu allgemeinein Lob und Ruhm gereicht habe; jetzt aber sehe es selbst, daß die neue Lehre allen Ungehorsa»»
alle Leichtfertigkeit, alle Gottlosigkeit und alle Laster, Verachtungder Obrigkeit und alle Uebel mit sich bringe-
8. Darum sei der Eidgenossen allerhöchste Bitte und ernste Ermahnung, daß Zürich bedenke, mit welchem Glanlt
die Vordem in den Bund getreten, daß es sich nicht durch diesen Mißglaubcn von den andern Orten trcnt
sondern bei dem Glauben der Vordem beharre und diese bösen Sachen abstellen und strafen helfe, wodurch
ihnen das beste Gefallen erweise. „O getrüwen Eidgnossen, lassend üch ein ganze Eidgnoschaft »och lieber s"»
dann etwa zwcn oder dry üppig pfaffen"... 9. Denn man sei des ernstlichen Willens, in allen Gebieten, zu
und Land und in allen Vogteien und Herrschaften, wo ein Ort oder dreie, viere, zehne, mehrere oder weniges
gemeinsam zu regieren haben, diese neue Seele und solche Mißhändel zu strafen und abzustellen, und hosst/
Zürich das nicht hindern, sondern dazu verhelfen werde.

II. Hierauf hat Zürich eine Antwort verlesen lassen wie folgt: Zum ersten sagen die Herren st'»' ^
freundliche Erbieten der zehn Orte ihren besten Dank und versprechen auch ihrerseits alles Gute. Die vorgebracht
Artikel seien nun aber lang und wichtig, indem sie Seele, Ehre, Leib und Gnt berühren, den Papst, die Priest
schaft, das Heil der Seele, die vielen Mißbräuche und die ganze Christenheit antreffen; darum werden die Bot
begreifen, daß Meine Herren nicht so eilends auf alles antworten können, wiewohl sie glauben, daß sie l>>^
in dem, was die Bünde erheischen und was dem Glauben und christlicher Ordnung zngehöre, von anderen
genossen sich nicht gesöndert haben; darum wollen sie gerne mit denselben darüber sitzen und zu gelegener Z
auf Tagen erläutern, was sie genöthigt habe, so zu handeln, wie es bis anhin geschehen; desgleichen hoffe»
mit ihnen einig zu werden über das, was sie der Gcschrift des alte» und neuen Testaments gemäß gethan hats
wie sie denn in den ausgegangenen Schriften sich immer dazu erboten haben und in allen Dingen nichts

zu thnn begehren, als wozu Gottes Wort sie weise; sie vertrauen übrigens, sie haben sich in keiner Weist ^
verfehlt, daß es ihnen zum Vorwurf gereicheil könnte. Die Strafen gegen die Angehörigen in den ist»»»
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Wik' il.re "loten nie dabei gesessen und also nichts davon wissen,
Vogteicn betreffend, erinnern d.e Herren daran, s, ) - ,vünschen sie die oben erzählten Artikel
Ar svs

?-.«« «MAS

^"ccrn, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug um 0' - sosern es von den lutherischen Händeln nicht
"'cht wehr zu Tagen berufen oder neben remst e ^ ^ ^ Bern, Glarus, Basel rrnd Solothnrn,abstehe, und die Erwartung ausgesprochen, das, e

l'ch zu ihnen halten und nicht sondern werden „redlichen ehrlichen freundliche» Vor-
IV, S,,sM Ich A°rch. °° r ^ ^ ^ ^

»»j, »wch,° »brr >„->»-», d»x w >><lp - > g«iidm
««bnnzm und snr -nnn-l »°n ih..m V°,1°v °W>M j"°»°. ^ s '

«» h»d,„ ^«>.-dch°wm!^» nw diq- ^„ich «lM,n, h°d,n di» s»„e

Abschlag nicht i.t arger Mein.t.tg aufzunehmen, ^ ^ rmt (die Theilnehn.cr a.. dem

VI- Endlich haben die Boten crognet, das, s o dazu möchte auch Zürich seinen BotenS°'ncldeten Sturm?) nach Verdienen zu strafe.., zedoch ...cht w.dcr ckeee.)., »

^'cken, was da»., geschehen ist. u,»fassenden Auszug enthalten, wie er nach
Zu I. 1) Im Zürcher Abschied ^ ^ ebenfalls nachträglichen Lucerncr Redaetwubloßem Anhören gefertigt .Verden konnte; c.n.ge

fehlen »der nur kurz angedeutet sind, alles gnots znovm. als
^ „Des erste», minen Herren zc sagen ' ) ^ ^g„ossc» all, wie »it allein in der E.dgno-
'«» getrnwen lieben Eidgnossen. DeS ^ ^l> leer wnrdc geprediget, dardnrch w.der das so

fchaft, sonder r.sserthalb schier an allen "'im ° .viderwillens nit allein in dem gcn.cincn man, sonder den
'"an vorhar gepredigct und gelcrt hctt, vi Zch ^ wachsen und entstanden,und wnrd.i.t sachem
werten, onch den rcgimentcn gcistl.chs und we - Ordnung nnd christcnlichcn glonben berüert.nd,
"" die Hand genon.cn und wider hersür Ü^st, ) dickern.nal, nnd vor vil hundert
t"e vormals durch die concilia entscheide» »» a ^ ^,wschaft, durch lere und undcrwpsung der
Wen. Und sölichs wurde also gebracht in m.ner yer . ^ ^ Handlung irc Herren
p'cdicanle», so ...ine Herren darin hcttind, um ^ ^ .vnrint, die durch die gnad gottes von unseren
">>d obren schwerlich bedurte, angescchen das. nur r, eg i v^genipt und gelobt
"ordre., hm-, und onch von uns sclbs, für am er n, , s^gs nit tätind, dann die so setz prcdigitcu
worden bis jetzt, so wir durch wenig lüt wurdin ge e , erpnttind s>) sich, zuo ...inen Herren zc
""d Icrtind. suochtind nit vil geists, sonder wottust -e. ^ »weht sölichs dienen
'"hon sccl, lib, eer und gnot, und sich von n.cn »tt E > ,g,s, zechenden und ander
l"o Zerstörung einer Eidgnoschaft; dann man fache, «erackltcte also die obcrkcit, edel und unedel, unddienstberkeit ze geben, und ver.neint, eS söllte alles gme.n sm, verachtet

käme darzuo. daß wir Eidgnossen selbs »i.t ^ ^ 201-204,Einen Abdruck der Zürcher Nedact.on g.bt 3^'" 3". "

2) Aus de». Vortrag der zehn Orte lassen >v>. M m ^ ^
„Und ob aber ir . . . etwas beschumr-d rage , , ^ ^ Bäpstcn, Cardinälen,

°"ch erllagend der beschwärdenund große» g'""lt6, !° ">bt ^
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Bischofsei? und geistlichen Prelatcn und oberkeiten, so s?) mit uns gebracht hn??d, es sig ?nit de?? cortisa??e??, »ni

a??fallu??g, ouch verkoufung u??d Vertuschung der pfrüendcn in inengerle?) wys und ?vcg, init betrieg????g der falsche»

ablast, o??ch ?nit den? strengen nnstschwcisigen ?u?endlichei? geistlichen gerichtszwnng ui?d b????n, den s?) zuo vil fräfel'»)

i?? rveltlichen Händeln gebrncht, ????d s??nst in ander wys und weg, setz mmol ze melden, darab wir nit minder'

dann ir inistfallen habe??, darumb ?>nser Herren u??d ober?? des willens und fürnemens sind, mit sampt iich ??nse>»

getrüwen liebe?? Eidg??ossci? von Zürich stattlich darüber zc sitzen, anschlug und fürsehung ze thnon, dainit

dest entladen rind geha??dclt werde, das unser aller lob, nutz und cer sig." Hienach bitte man um sofortige

frcrnidliche Antwort.

Das Berner Archiv hat nur die Antwort Zürichs.

Ueber die Verhandlungen ii? Zürich, Schnffhnusen, Franenfeld und Appenzell wurde nachträglich eine

Abschied ausgefertigt, wovon das Lnccrner Archiv zwei Ncdactionen hat. Die erste führt de?? Titel: „Absch"

?u?d Handlung der x Orten ratsbotten, so harumb gcrittei? si??d, ru?d nit in die abscheid kommen ist."

1. „Es weistt jeder bott, was Herr Basti???? von? Stein van Bern, Ritter, ii? unser aller ??nn?c>?

unfern liebe?? Eidgnossci? von Zürich gcredt vor klein und große?? ritten und bürgern (?), aber ihre ÄeMpter

habe?? sy nit wellen bernofen, ?md hat ei??e geschickte vernünftige lange red vor inen gethon, sy vil?u?d mengest")

ern?ant, ?vie unser vordren zuosamen in pündnns ko???ei? siird in disein glorrbe??, ?vic es inen so wol crgang^^

ouch wie es jctz ii? diser nüwen sect gat, o??ch ?vie die alte?? Heilgen lerer gelebt und gclert; dargege» soll

ermessen, wie setz die nüwen lerer lebend in aller üpikcit, und nach langer red sy ernstlich ermant und gcbctte»'

daß sy von sölichem fürncmen sto??, sich nit voi? uns süudrcn, sonder dise fachen und bös Händel uns helfe»

abstelle?? ????d strafe??; dann unser Herren und ober?? wellend das allenthalb, wo sy zuo regiere?? Hand, abste s

und strafen w., ?vie jeder bott wyter ?vcißt." 2, „Uf sölichs ha??d sy u??s ei?? antwurt i?? gcschrift geben, »

jeder bott dest ei>? abscheid hat." (Diese A??t?vort liegt bei), lt. „Demnach habend der sechs Orte?? ratsbott"»

nämlich Lueeru, Uri, Sch?viz, U??der?valde>?, Zug u??d Fryburg, sich zuos?r?nengetho?? u??d ???it unfern C'idg»»»

von Zürich dise Meinung geredt, diewil sy i?? solchem mißgloubcn ?u?d ??ü?vcu sect verharren und nit absto»,

ivellci? ir Herren und ober?? nünt mer by i??e?? zuo tage?? sitze??, (sy) uf keinen tag bernofen und kein tagtest" >

mit inen halte??, und wiewol die übrige?? vier Ort (oder) ir ratsbotten jetz kein befelh gehebt, so habend st) ^
sölichs alles ii? abscheid genommen hcimzcbringen, ungezivifeller Hoffnung, die vier Ort werden sich von inen

sündren, sonder zuo inen stau."

I». „Item wie es zuo Schaffhusen ergangen, ist eii? eigner abscheid darumb vorhanden (Nr. 193); deßg

zuo Frowcnfeld ouch." t?—«? (s. u.) fehlen.

Die zweite hat die llcberschrift: „Diß ist die Meinung ufs kürzest vergriffe??, so der r Orte?? r'»tod»ll'

n?it ????sern lieben Eidgnossen von Zürich geredt und gehandelt Hand vor klein und große?? rälen und llu'ib

Actum uf Sampstng de?? rvj tag Juli A» rriiij." 1) Es folgt der Vortrag I, oder u 1, ii? weitläufiger AuSfwst

2) Darauf hat Zürich, nach langem Bedacht, denselben schriftlich zu empfangen begehrt; man hat aber

sprechen können, da er (noch) nicht schriftlich verfaßt gewesen. Endlich hat dann Zürich eine Antwort ve?

lasse??, ?c. 3) Wie oben. ^

I». Wie oben. Solche schwere Händel soll jeder Bote (daheim) ernstlich anbringen, und dcsthalb ist

anderer Tag in Lucern angesetzt auf Dienstag den 2. August, wo man sich endgültig entschließen soll,

diese?? Sache?? zu thnn sei. »I. Zu gedenke??, daß der Pfarrer von Appenzell, sofern er verklagt würde,

verantworten begehrt. Die Handlung in Appenzell und die darauf empfangene Antwort kennt jeder ^

Den? (jeden?) Boten ist ans den Tag ii? Bern zu befehle??, die vier Orte zu bitten, sich nicht von d>»

Orte?? zu söndern.

Aus Art. VI ist nicht zu schließen, daß die Boten der zehn Orte noch in Zürich Nachricht von de»? ^

zu Jttingen empfangen; es ist nur an Nr. 191 A zu denken:
K. A. Basti? Abschiede. — K. A. So?othmn: Absch!ed°Bd. X?'
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SchaMtttseN. 1524, 18. Juli (Montag nach Margarethä).

Staatsarchiv Zürich: Acten Schafshausen, Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiede >V, x, 27i!—276, X, p, SI,

Staatsarchiv Liiccr»: Acten Rcligionshändel, KantvuSarchiv Basel: Abschiede. KailtonSarchiv Arciburg: Acten Xtkaires lraorala».
KantonSarchiv Solothnrn: AbschiedeBd. XII,

i». Die Botschaft der zehn Orte läßt durch Ritter Sebastian von Meßbach von Bern vor Bürgermeister,

^ath u»d Großem Rath in „vernünftiger weiser und geschickter" Rede ihrer Herren und Obern freundlichen Gruß

"wneldcn und über den hier erlittenen Hagelschaden ihr herzliches Bedauern zu erkennen geben. Es wird ihnen

dGr warmer Dank erstattet und die Fortdauer gut eidgenössischer Gesinnung verheißen, I». 1. Dann bringt die

Botschaft den sogenannten („die fach so man nempt", ,) lutherischen Handel zur Sprache, nämlich die Verachtung

^ hochwürdigen Sacramcnts der Messe und der Beichte, die Entchrnng und Schmähung der Mutter Gottes, der

Heilige» und Bilder w. Dabei stellt sie die ernstliche Bitte, sofern man hier dieser Sccte auch wäre, davon

"^"stehen, bei dem alten Glauben zu bleiben und sich von ihnen nicht zu sondern, im andern Falle, zu verhüten,

solches hier Wurzel faßte. Das 'vollen sie als liebe Brüder und getreue Eidgenossen um Schafshausen zu

"^dienen such«,. Wenn etwa Mißbränche vorhanden wären, die den Papst, den Ablaß, den Bann und der.

wichen berührten, „als sie wol bekennind", so 'vollen sie deßhalb gerne Tag ansetzen und bchülflich sein, dic-

^bcn nach Gntfindcn abzustellen; alles mit viel mehreren Worten. 2. Man hätte wohl gewünscht, den langen

^Mrag j» Schrift zu erhalten, damit man desto stattlicher aus jeden Artikel Hütte antworten können; nichts desto

'^»iger hat man, „dwil nit schrift, zit noch wyl vorhanden gewesen ist", die nachfolgende kurze Antwort

gegeben- Man werde sich in Allem, was die geschworncn Bünde vermögen, von ihnen nicht söndern und wolle

^ fwmme redliche Eidgenossen Ehre, Leib und Gut zu ihnen setzen, wie man es auch bisher gethan, in der

^"verficht, daß man sich von ihnen des Gleichen vertrösten dürfe, — Betreffend das Sacrament, die Beichte,

Ehrung der Mutter Gottes ?c, wird geantwortet, man achte das Sacrament, das uns Jesus Christus, unser

H°'la»d und Seligmacher, in dem letzten Testament gegeben, für das höchste Gut und habe die Messe noch nicht

"bMhan; es werden die sieben Zeiten gesungen und gelesen wie von Alter her; auch wisse man nichts anderes,

^ dasi Jedermann zum Tod und Leben, wenn Gott der Allmächtige einem so viel Zeit vergönne, beichte und

^ Sacrament empfange; so viel man wisse, habe hier noch Niemand die hochwürdige Mutter Gottes »och die

H^igen gesthMht oder entführt (?), und Niemand an den Bildern frevle Gewalt verübt, da man ein Mandat

^kündet habe), laut dessen männiglich die Bilder, „so lang das uns gefalle", bleiben und die Obrigkeit damit

handln lassen; n»r mögen die, die entweder selbst oder deren Vorder» Bilder haben mache" lassen, mit

^'laubniß des Bürgermeisters dieselben ans der Kirche entfernen »nd zu eigenen Hände» nehme". Es seien wohl

Cremolum oder Hünselwerb'^'), die umn vordem gebraucht, bereits obgethon, an dein (Gottesdienst aber eher

^'"vhrt als gemindert. Man setze alle Hoffnung und Trost auf den allmächtigen Gott »nd seinen ewigen Sohn,

""^n Hcrm Jcsnm Christum, unser" einigen Heiland, Genugthucr und Selig,»acher und lasse jeden glauben, wie

^ sci'ier Seele,, Seligkeit damit zu schaffen meine. Daher stelle "ian die gar ernstliche und frcundliche Bitte, daß

- ^dgmosscn sich diese Antwort gefallen lassen und die Stadt („uns") allezeit für empfohlen halten. Wollen

etliche Unordnungen und Mißbränche wegen, die bisher vor sich gegangen, Tag ansetzen, um dieselbe» abzn-

^ e», sg werde man gern eine Botschaft senden ""d handeln Helsen, was gut sein möge.

l Nicht deutlich genug geschrieben, aber ohne Zweifel richtig.
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Wir verweisen auf Nr. 192, Note k und legen noch folgende Missive bei:
1524, 16. Juli (Samstag nach St. Margarethen). Zürich an Schaphausen. Bericht über die Verhandlung

mit der Botschaft der zehn Orte, mit Zusendung des schriftlich gegebenen Abschieds und dem Wunsche, gleichfalls
benachrichtigtzu werden, was in Schaphausen gehandelt werde. . K. A. Schasshausm: C°rr-spondmziN'

Irauenfeld. 1524, 10. Juli (Dienstag nach Margaretha).

Staatsarchiv Lnceru: Acten Neligionshättdcl. Staatsarchiv ,'Zürich: Abschiede, Bd. v, 1.52. Staatsarchiv Vera: Alle,, eidg. Abschiede, P- ^

ÄatttvttSarcliiv Basel: Abschiede, 1.134. ÄatttvttSbibliothet «^reibllrg: Girard. Samml., T. lll. jiatttvnSarchiv Svlvthliru: Abschiede,Bd. ^

». Hans Oechsli, Pfarrer zu Burg, und die von Eschenz haben die Bilder ans der Kirche entfernt, wob"
der Pfaffe immer vorausgegangenist; deßwegen hat ihn der Landvogt, auf Befehl der Herren, am letzten Sonntag
bei Nacht in dessen Hause zu Burg verhaften lassen. Da er hiebe! (um Hülfe) geschrieen, so haben die vo»
Stein gestürmt, mit denen von Eschenz, Stammhcim, Nustbanmenund Andern am frühen Morgen sich in da°
Kloster Jttingen gelagert und da gehandelt, wie jeder Bote zu melden meist, worauf der Landvogt scincrstiis
einen Sturm ergehen lassen und eine „hübsche" Zahl Knechte zu franenfeld versammelt hat. Da jener
ungebührlich gepredigt und diesen Auflauf und Schaden ganz allein verursacht, so hat man ihn von Franenstid
(wcg)geführt. Nun ist heimzubringen, wie man diejenigen, die in der X Orte hohen und Niedern Gericht
wohnen nnd sich so schändlich vergangen haben, bestrafen wolle. I». Ab dem Tag der Jahrrechnnng zu
war dem Landvogt befohlen worden, alle Anhänger des „neuen Glanbens",Jung und Alt, Maien und B^ib,
zu verhaften. Da sich nun zeigt, dast er Aufläufe gewärtigen müsttc, so ist ihm Vollmacht gegeben evoedub
die Fehlbarcn gefangen zu halten oder wieder frei zu lassen nach seinem Gutdünken, bis ans weitem Beschs'

Da man wahrgenommen, dast in der Landschaft Thnrgan Viele ganz offen lutherisch sind, so soll darüb"
ernstlich gerathschlagt werden. «I. Der Landvogt begehrt zu wissen, ob er thälliche Fricdbrüche nach Inhalt dc->
Landcidcs richten solle. Bis ans Weiteres ist ihm befohlen, die Fricdbrüche nach Gestalt der Sachen zu bestu'P
und sich streng an den Landeid zu halten. Die Frauen von Feldbach klagen, dast die von Ellikon, die ih"
zum Thnrgan, theils zur Grafschaft Kchburg gehören, ihnen den Kleinzehnten verweigern, ungeachtet der vo>
gewiesenen Briefe und Siegel, indem sie die Frage auswerfen,ob der Zehnten von Gott eingesetzt sei. Hci»'^
bringen. 1'. Jeder Bote weist zu berichte», wie die Edellcntc im Thnrgan dem Landvogt redlichen
geleistet und sich ferner erboten haben, für die Herren Leib und Gut einzusetzen. A?. Anwälte der Landsth^
Thnrgan nnd der Stadt Franenfeld bringen folgende Artikel vor, durch die sie empfindlich beschwert ^
glaube», mit dem Ansuchen, denselben abzuhelfen: 1. Da jetzt wie bekannt ein Sturm ergangen, so
Landschaft ausgezogenin der Vcrmnthnng, dast die Stadt Franenfeld gerettet werden müsse; es habe sich
gezeigt, dast der Pfarrer von Burg verhaftet worden; sie bitten »nn unterthäniglich, dast dergleichen ^
wenn man sie verhafte, sogleich zu dem Bischof von Eonstanz oder zu der Eidgenossen Händen, wohin
wolle, nur nicht nach Franenfeld, geführt würden, damit sie vor dergleichen Kosten und Schaden, wie
bewahrt bleiben. 2. Betreffend den gebotenen Frieden wünschen Zie, dast derselbe nicht für Freunde und Focnn ^
freunde verbindlich gemacht (da er sonst unwissend verletzt werden könnte), sondern ans Väter nnd ^
Brüder eingeschränkt werde, auch dast er nur zwei Jahre lang daure, nämlich so lange ein Landvogt st>u
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versehe, 3, Die Gerichtsherren und der Landvogt im Thurgau wollen von einem Leibeigenen, der ohne Leibes-

erben gestorben, die fahrende Habe ganz oder zur Hälfte oder zum dritten Theil nehmen, was des Abgestorbenen

Kinder entgelten müssen, Sie »erhoffen daher, daß der Laß abgestellt und die Fälle nicht zu streng („zum

rüchsten") bezogen werden. 4, Wenn die Landgcrichtsknechte in die Niedern Gerichte kommen und einen Beklagten

finden, der nicht „berathen" oder mit einem Beistand versehen sei, um Antwort zu geben, und sich darüber vor

ldem) Recht beklage, so gebieten sie ihm bei 30 Pfund, die Antwort (sofort) zu geben; desgleichen fordern sie

b>e Richter, wenn diese Bedenkzeit nehmen, ans, das Urtheil zu sprechen, Sie bitten, man möchte sie bei dem

«lten Herkommen schirmen, 5, Es seien früher dreißig oder vierzig Gesellen im Thnrgan gewesen, die Armbrust

""b Büchsen gehabt »nd damit Vögel und Hasen geschossen; das sei nun verboten, vermuthlich weil die Edcllcnte

Wildbann erhalten haben. Aber Mancher würde sich eine Büchse kaufen nnd schießen lernen, wenn das

wie früher frei wäre; das würde sich in Kriegen nützlich erweisen. Daher begehren sie, daß man ihnen

Schießen wieder erlaube, 6. Bisweilen werde Einer bei dem Landvogt oder den Gerichtsherren verklagt,

oft nur aus Neid oder Haß, nnd dann vor Gericht geladen; wenn aber der Angeschuldigte begehre, daß man

'hm den Kläger stelle, so werde das verweigert, nnd müsse er die großen Kosten und den Schaden selber tragen,

Ehrend sonst jeder, der im Recht gewinne, von der unterliegenden Partei entschädigt werde, 7. Wenn ein Vater

^'be u„d nichts hinterlasse, so müssen die nächsten Verwandten die Kinder erziehen; wenn die Kinder gestorben

""b Vermögen hinterlassen,'so nehme solches der Landvogt. Nun wäre ihre Meinung, daß er in solchen Fällen

^ mit den' Kindern gehabten Kosten denen, die dieselben erzogen, ersetzen sollte. 8. Durch den (letzten) Sturm

""d Auflauf seien ihnen große Kosten erwachsen; sie haben kein Geld gehabt nnd seien den Wirthcn viel schuldig

blieben; sie bitten daher um etwelche Beisteuer. 9. Vor einigen Jahren sei ein Vertragsbrief aufgerichtet wordcii,

sie nicht besitzen; sie möchten aber den Landvogt bitten, ihn vorzulegen nnd verlesen zu lassen; darin stehe

Artikel des Inhalts, daß der Landvogt im Thurgau Keinen, weder Arm noch Reich, der Bürgschaft leisten

^'"e, verhaften "dürfe, ausgenommen in Malefizfällen; wenn es aber doch geschähe, so könne der Gefangene mit

von dein Gerichte, worin er sitze, weggeführt werden; bisher aber seien Viele um geringer („liederlicher")

dachen willen verhaftet worden, 10, Heirate Einer „wider seinen Herrn", so müsse er ihm 5 Gl. oder

zur Strafe entrichten; hielte aber Einer eine (Weibsperson) „zu Unehren", so würde es ihm nichts schaden

^,schüed"..). ii EZ v^le Bäche durch ihre Güter, die ihnen Accker nnd Wiesen „verführen" oder

^'tränke,,"; diese Bäche nun legen die Gerichtshcrren in Verbot und zwar so, daß sie Jeden strafen, der einen

darin fange, was die Nntcrthanen besonders beschwere, - Da die Boten über diese Artikel nicht instrnirt

'"'b' s° haben sie' dieselben in den Abschied genommen, I». Der Abt von An nnd Joachim von Nappenstein,

Motteli, stehen wegen des Pfrnndlehcns zu .Püttlingen mit einander in Streit, indem der Erstcrc glaubt,

" Cache gehöre vor den Bischof zu Constanz, der Andere aber, vor die Eidgenossen, i. Der päpstliche Gesandte,

v'^°f von Vernlan, bringt vor, der Papst wünsche einen schriftlichen Bericht, was die Eidgenossen der lutherischen

^ halb zu thnn gesonnen seien. It.. Dem Burgvogt zu Gottliebcn wird in Betracht der gefährlichen Umstände

^""bt, noch ein halbes Jahr lang zwei Knechte zu halten; dcßwegen soll ihm jedes der X Orte 5 Gl. geben,

^ ^ ngeu öcr vorgefallenen Unruhen wird dem Landvogt besohlen, einstweilen die Ilbnahme des Eides zu Eschenz

Ml nndcrn Orten zu verschieben, I». Jeder Bote weiß zu berichten, was Zürich und Schaffhauseil ans

"Niigcnm Sturm gehandelt haben, u. Zürich anerbiclcl sich durch eine Botschaft, die begangenen Frevel

^'dgeuosstm strafeil z» helfen,

Der Zürcher Abschied hat nur ii und le.
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Zu :» (auch in, »). Behufs Ergänzung des Textes ziehen nur einige der erheblichsten Acten bei:

1) 1524, 21. Juli (Vigilia Magdalene), um 4 Uhr Morgens. Schivyz an Lncern (desgleichen an ll>"

Unterwalden und Zug?). Um eilf Uhr vor Mitternacht sei von den nach Zürich und Schaphausen verordneten

Nathsbotcn folgende Missive (verinnthlich dd. 1l>. Juli Abends) eingegangen:

„Demnach mir von üch und andern unfern Herren und vbcrn abgcfcrtigct, und als nur Zürich nach vü

Handlung, als mir nach unscrm befelch vollstreckt, als ir hernach von üwern botten miter verneinen, abgcschciden

und gan Schaphusen komcn sind uf setz nächst Snnntag vergangen, und morgens früy uf Mcntag do sind »")'

märi zuokomen, wie ein stürm gang durchs nider Thnrgöm uf; und als wir des eigentlich beruht, fliegen »"'

üch zuo müssen, daß es also ergangen ist, wie harnach stat. Als dann unserm landvogt uf jetzigem tag Z"b

befolhcn ist, ein Priester mit namcn meister Hans Occhsly anzuoncmen, hat er (das) gcthnn und etwas by tU

siner knccht hinüber geschickt nf setz Mcntag früc vor tag, und den pfaffcn in sinem hus zno Burg zito St""

vor der brugg, das in der grafschaft Thnrgöm hohen geeichten lit, fänklich nnncmcn lassen, das angcnds die »""

Stein in der statt gehört, von stund angends ein stürm angeschlagen und den unfern, so den pfnffen gfa»!^"

(weg)gfüert, nachgeilt; aber doch so sind des landvogts knccht so emsig gsin, daß p> den pfasfen vordai»'"'

gfertiget und mit (im) gan Frowenfeld komcn sind; doch so Hand sy an der Thür in unser grafschaft Hochs"

und indem geeichten, grnnd und boden zwcn knccht erilt, die von Frowenfeld sind, die gfangen und gan St""

lassen Pieren und zno einem gegcnfang gegen dem pfaffcn enthalten. Witer demnach so ist der stürm van St""

nidsich gangen schier bis gan Zürich, da sich (dann) ein merklich volk gcsamlet und zno Illingen zuosamen ko»»'"'

daselbs im karthüser kloster by den iij>« oder mc in das gottshus gfallen, dem vatter alle gemach und heiind»

ufbrochen, sinS gottshus brief und sigcl zerschrenzt, alles zerschlagen, im sin min ustrnnken mcd vermüest, als b"

vatter sagt, einer großen summ gelts wert, das kloster usblündcrt und beraubt und nach vil muotmillens

anzündt und verbrennt, das doch ein großer schnd ist. Nun ist mar, als unser landvogt scmlichcn stürm vernoiA"'

und daß sich das volk merklich gestärkt, und bsundcr daß sy im cnbotten Hand, sy ivcllent den pfaffcn Harns Hab""

daran setzen ir lib und guot oder Frowenfeld überfallen und den pfaffcn mit gmalt reichen, daruf der landvG

ncit rat dcro zuo Frowenfeld und nach siner Notdurft onch einen stürm uSlnssen gan in das ober Th>»!l^
allenthalb, daruf ein merklich zal tüten gan Frowenfeld kamen, dem landvogt bystand zuo thnon, von edlen "

bnrslütcn, und märi gar nach daruf gstanden, daß sy an die Züricher lutrischcn puren kamen, darus dann n>er> "

unrat entstanden wär. Darzwischcn sind üwer und unser lieb Eidgnossen von Schafshusen treffenlich mit ir botM ^

geritten, ircn ganz ernstlichen fliß ankert und das best darzno gcrcdt, damit nit unrat cntstüende. Deßglich

unser Eidgnossen von Zürich ir treffcnlich botschaft dazwüschen geschickt (und) dermaß mit allem ernst geh"" >

als ab diser Handel inen unwüssend,'sunder ganz leid sy(c). Wir sind onch nf hüt gan Frowenfeld komcn I" ^
den botschaften von Zürich und Schaphusen, vil volks da fanden, und ist ganz alle nfrnor im gmeinc» '

und wiewol cp der luterischen siten die puren zum teil abzogen, so Hand sich doch etlich noch by einander» .

Stammen enthalten. Daruf so haben ivier mit den botten von Zürich und Schaphusen ein sölich abredig gs >

daß sy zuo den iren von stund an riten, sy vermögen, daß p) von irem fürncmcn stau, jedermann heim

hus zicchcn, bis semlichs an unser Herren und obcrn gelangen, die dann witer darin handlcn werden, darz»"

sy van stund an gan Stein riten, mit inen reden und handlend, daß sy die zwen gefangnen, so uns

von stund an uslassen; deßglichen so wellen wir die vier gscllen, so hie zuo Frowenfeld ligen, auch uslassc»! '

den pfaffcn wellen nur behalten, kein gwalt mit im beuchen, snnder an unser Herren und obcrn lange» »»

und haben also die unfern, so zuo Frowenfeld vcrsampt, wider heiin zicchcn lassen, inen hoch gedankct, ""

also jctzmal disc ufrnor und böse Handlung angstellt und nidertruckt, bis wir üch . . witer berichten

onch des willens, gan Appenzell zuo riten, unser befelch daselbs onch zno vollstrecken, (und) bitten hiemit e>»! ^

ir wcllint dise Meinung von stund an . . den übrigen dry Waldstetten und Zug, deßglich, ob ir >"ci»ü'"^.^
sin, andern Orten auch zuoschriben, sich darnach müssen zuo richten. So lassen wir üch onch müssen, daß >4 .

abend die von Eostanz ircn bnrgcrmcistcr, auch sunst einen ratsfründ zno uns gan Frowenfeld geschickt mit st" ^
früntlicher crbietung und Meinung, wo sy gnots, fründlichs schidlichs kömcdcn und inögen reden, helfen

seid machen, sye inen von iro Herren und ober» befolhen, solle gar nüt gespart werden, mit erbietung »bler g
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Ich»,. ,7« °w.. ll-..dd .wich».-,- BW- ... dl-l-^.». d... W.l»...
^>rten auch n.itzuthcilcn. .

24 1524 18 Juli (Montag nach St. Margarcthe.ch, 5 Uhr Vorm. Joseph Amb^, 4wdoog. ,n. Thurgan.
w .! ^ - l,,s,lck '"iucr Herren der nun Ortcn der Aidgnosscn Hab ich ... d.eser vergangner

an Zur.ch, „Lieben hcrrc», nf l'^lch ""'''r ) ^ ^ ^ (z» Franmfeldh nlsa ligcn.

nacht dm pfasfen zuo Burg herwa. ^ ^ sich ctlich von Stai», Stammham,, Ltußbo.nnen und andere»

Uf das. als ich van dm knechten b'N'h " ' h ^^.ll.ch^

"> c» erhebt und nachen gc.lt, ^ allda zc morgen essen und rätig zuo werden, ob s>) über

I>> ams worden, sich m das gollshu^ h,n.s zc haben oder nit -c.. das euer

n rhnr sgan) um. sie) fn. ...o.vcn , e , ^ ^ cvinesscn, n>o das beschchen sölte, als ich doch

w.sha.t ichhim.it »..besten ''U'^mu. . deßh.llbm so wellen encr wishai. indem
>nt getrnw. was nn.oillens und w.derwart.gte.t dann., mtspnngen ) . ^ ^ ^

handle.., was zuo friden dienen syc"... ^
^ .. - F. «»-..^-ivetbal 4 Uhr Nachm. Zürich an die V Orte und Fre.bnrg.

, Ijdmollm von de» zehen Orten botten. so setz ab de», tag zuo Zug gehalten zuo

- „Uewer und »nse.e. lnbcn l ng ^ siaruf cin nntwnrt geben, deren .vir getrnwmt kein

sind komm, habent wir ... .rem ll ) über solich antwnrt »nS üwcrcr niei»»»g und

»crwysen ze habe». Aber ü.vcr der secso - ^.0^», sonder üch nnscrer antwnrt diS.nals

afelch unter bericht, da wir ^ dann wir Hassent, so wir ze tagen zesamen kommt,

'megen. w.e w.r botten dcro n . ^

"ad >r ,„.t »ns »nd w.r n..t nch .cd halt m , ^ ,sch,jl>,,.. wie die unser» null. Stein, Stamn.hen und

2- W.ter so hat der lnndvogt .... Thnrgow >ll - . gattshnß Illingen zesamen komm, darab wir ein

Aelbs „...b einen stürm habint lassen w. chull alch ... d^g ^ ß ..^g l ^

chcnl.che bcschwerd cn.psa..gm und ge al g desiglich habent nur üwern und andern

'' ch nnser ratsfrnnd h.nns ge ch.ckt, do'yd.c i ^ ) dan.it frid und rnow werd enthalten;

b tten non den zehen llcschr.bm dz ^ ^ ,der noch nn.rde anlangen, dz ir wüssint.

""d .., dz berichtend w.r üch deß. ob nch ^.i-Mb ^ -^„jchjst,,., daß ir hierin onch dz best thno»

was wir darin handln.,, und bittend nch da>" fo acrtruwcut; das

"> helfen wöllint, dz w» b. sr.e »no >>.o> ' glichcr gstalt habent wir den übrige» von den

wellent wir umb üch früntl.ch und gnotnulliklich .c ' ' ' St. A. Zim-h-M.sswm,

U' (..ttnl onch gtschnbcn. MMadalcna) Zürich. Beschluß der Zweihundert, 4000 Man»
4) 1524. 10. Juli (Dienstag vor Maua M lma Z I ^ b ^ ^ ^

auszuheben, ..... die Ungehorsame», die der Abmahnung de. ^oten g ^
mn.wnsxid zu ziehe», zum Gehorsam zu bringen.

' . , a Ma.aarctl.c4 5 Uhr Vorm. Konrad Gngclhnrt, Vogt zu K.churg, au

>>) 1524, 10. Juli (Dienstag nach Ä.a.g ) , Schafshausen gekommen, ...» seine..
Bm. und NAth in Zürich. In letzter Nacht

Auftrag Auszurichten; heute ..... 4 Uhr ^-daure den Vorfall sehr -c. Die Eidgenossen

n c^ache des Aufruhrs das Bcstc z. > safort eine Botschaft nach Fraumfcld senden, für Erhaltung

^'tsc» nbc. großen Unwillen; doch wolle Schasshn», . ! lOechsli») ans Tröstung hin z» befreien. Die

^Friedens das Mögliche thnn und ..ersuchen, den ^ s,.'w Baten schicke,
udgenossm, die eben nach Francnfeld reiten, begeh..», ß ' St.A. Aür.ch: sc. Jn>»!.evha»d-l.

^ r Jm-ill, an Bern. „Uf gester ist ein stur... ...üb Stammhm

t>) 1524, 10. Juli (Dienstag vo. 4"...a »u ' Illingen zogen, daruf wir nugends unser

»n,,,,. „„d ,l„d dl, »w I-Uch-W >>u,w » dl,Mm 1M.N -WÄwNm >,m,d >mS
„,»»»„...»-.l.chl.w„. dl.«...
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Frowenfeld zua stechen, das uns trcffenlich schwer und leid ist, und hobent incn ylents ander lwiicn und brist
geschickt und fardrent sy abermals ab by dem höchsten, mit dem anhnng, wo sy nit gchorsmn syent, wellcnt »'»
sy gehorsam mache» mit der Hand, ... und daruf unser houptlnt, panncrhcrren, fenner und rat besetzt und eine"
uszng thon. Sölichs wir üch berichtend, mit ernstlicher bitt, daß ir deßhalb dhcin rinrnow hnbiiit, bis das; >""
üch wyter berichtend; dann worin wir üch by rnowen mngcnt enthalten und vor kost und unruow vcrhüetcn, si"
wir geneigt . . . Und glicher gestalt habent wir üwcrn und unfern g. l. Eidgnosscn von den zechen Orten o»)

Vlöen." St. A. Bern: A. Kirchs. Angelegenheiten.

7) 1524, 21. Juli (Donstag vor Maria Mngdalcne). Wolfgnng,Abt zu Cappel, an den Bin. in Zi'»'"^
Er nehme wahr, daß die Nachbarn in den Landern noch nicht wissen, daß die von Stammheim zc. (von Illings
abgezogen seien, und daß sie deßhalb im Sinne haben, diesen Auflauf mit der Hand zu strafen. Daher sihw"
es räthlich, ihnen anzuzeigen, daß Zürich diesen Frevel (selbst) zu strafen gedenke; dadurch würde die Stim"""^
der Eidgenossen gemildert und die Ruhe desto eher erhalten. — (Hdschr. von Hch. Bnllinger jünger).

St. A. Zürich: A. JtNngerstiirM-
'8) 1524, 24. Juli (Sonntag vor St. Jacob), 3 Uhr Vorm., Knonan. Hans Felir Maitz und

Utinger an Bm. und Rath in Zürich. Wegen der empfangenen Warnungen hiehcr verordnet, haben sie
zuverlässigeBotschaft erfahren, daß ctiva vierzig Knechte von Zug bei Eham, etwa dreißig bei St. Wolfil""^
gestanden, drohend nach Cappel und Knonan zu kommen und den lutherischen Pfaffen ihren Wein nnSzntriPs"
und dem Lnndvogt die Hoden ausznhanen. Seitdem haben aber Amman» Stocker, Zigcrli und Vogt SN»
als Boten der Obrigkeit die Leute bei ihren Eiden hcimznzichenermahnt, worauf sie alle abgezogen seien- '
nächsten Montag sei aber Kilbe zu Cham, Ivo sich vielleicht wieder etwas erhebe. St.A. Zürich: A. Jitmgnhaudkl-

9) 1524, 24. Juli. Zürich an Schaffhansen. Nachricht von dem Abzug der in Chain versammelten
^40—50). K. A. Schaffhausen: Conespondenzen«

10) 1524, 25. Juli (St. Jacobs Tag), Zug. Corncl Schultheß und Hans Bleuler an Bm. und "
Zürich. Heute seien sie vor (dem Stadtrath in) Zug erschienen und haben ihre Befehle eröffnet, aber keine a»
Antwort erhalten können als die, man habe die gegebene Erklärung über den Abschied mit den äußeren
vereinbart, hinter denen man nichts anderes thun dürfe; es sei aber ein Tag in Bern gesetzt, wo man si^
den Eidgenossen bcrathen wolle; Zürich möge sich jetzt damit begnügen ?c. Sie haben erfahren können, bas> s
Tag in Bern nächsten Donstng beginne, und von einer glaubhaften Person gehört, daß Appenzell sich
erklärt habe, „zu einer Eidgenossenschaft"Leib und Gut zu setzen. Abermals sei den Boten ernstlich
worden, Zürich solle ohne Aufschub „strafen", das werde zur Beruhigung viel beitragen.

St. A. Zürich: A. JNingcrs»"'"''

INS.

Appenzell'. 1524, 22. Juli.
Staatsarchiv Bern: Allst, eidq. Abschiede, >V. p. 270—277. Staatsarchiv Lueern: Acten Neligionshändel.

. , . Kost
Der Botschaft der zehn Orte wird auf ihren Vortrag nach langen und vielfaltigenReden, d>e jevee

kennt, zur Antwort gegeben; Man habe für die ganze Landschaft ein Mandat ausgehen lassen, daß die ^ ^
nichts anderes lehren sollen als das heilige göttliche Wort und was jeder mit der Schrift begründen
sei auf der Canzel, in der Beichte oder in Todesnöthen, und wer das überträte, dem würde man die
abstricken und ihn wegfahren lassen; man sei auch guter Hoffnung, durch Niemand davon gedrängt z» ^
denn die groben lutherischen Mißbränche billige man gar nicht. „Und wellen wir eisen (also) gnol fron»" ^
gnossen sin und lyb, ecr und gnot zno einer löblichen Eidgnoschaft sehen wie unser altvordrcn;denn wir h"
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pund nß gnaden enpfangen va» einer löblichen Eidgnoschaft; den ivend ivir fromlich nnd crlich hasten, das

wir gott trinvend, und bittend asen unser gnädige» Herren von Stätten »nd Ländern, daß st) Hand ob uns armen

lütcn haben; das wcnd nur verdienen nin ein lobliche Eidgnoschaft mit eer, l>)b nnd gnot,"

Das vermuthliche Datum ergibt sich aus Nr. 194, Note a, 1 (Schluß).

IS«.

Wer». 1524, c. 23. Juli.

Staatsarchiv Bcr» : All». cid». Abschi-dc, V. p. 2»»-27».

>. Eine Gesandtschaft von Zürich Junker Jaeob Grebcl nnd Meister Heinrich Rubli — erzählt, was

Boten von nenn Orten (Solothurn ist hier — durch Versehen? — nicht angeführt) am letzten Samstag in

- Zürich vorgetragen, was darauf geantwortet nnd von den VI Orten erwidert worden (alles i» wörtlicher Wieder

^""!l), und stellt hienach das Ansuchen (wie in Glarus), Zürich von der bundcsgcmäßen Gemeinschaft nicht

""^"schließen, n. s. w.

.. U. Uebcr den Handel zu Fraucnfcld und Illingen und den Vortrag der (Boten) von Zürich hat man

^ Zu der Antwort entschlossen: 1. Man wolle bei den bisher ausgegangenen Mandaten bleiben nnd nie-

' '''""dem abschlagen, das hl. Evangelium, die Lehre Ehristi und die hl. Schrift zu predigen oder zu hören nnd

""Zuhängen, wie es guten Ehristcn geziemt. Weil aber darin allerlei Mißbränche befunden werden, welche

Zwietracht und Unruhe fördern, so will man solche nicht gestatten, sondern die Thätcr gebührend bestrafen, wie

bisher gethan, indem man den beweibten Priestern die Pfründen genommen, das Fleischesscn zu uugc-

'"°h"tcn Zeiten und die Schmähungen gegen die Mutter Gottes und die Heiligen geahndet hat. 2. An dem

""christliche,, Handel, der zu Illingen vorgefallen, hat man kein Gefallen; da dies nun aber geschehen, so wünscht

daß die Thüter und Frevler von ihren Herren, der Obrigkeit von Zürich, zur Abschreckung Anderer, dein

.'bieten »ach bestraft werden, und wenn sie dazu nicht stark genug wäre, so will man ihr den nöthigen Beistand

aber in ohnehin so schwieriger Zeit mit Gewalt nnd Kricgsmaßregcln einzuschreiten, wodurch die Eid-

^"vssenschaft „zerstört" und weitere Widerwärtigkeit gepflanzt werden könnte, erachtet man nicht für gut. 3. Dem

'^'"tigen Boten gibt man Gewalt, den Priester, von dem diese Unruhe herrührt, zu strafen nach seinem Ver

4. Endlich ist man gesonnen, bei den hergebrachten Gerechtigkeiten im Thurgau zu bleiben nnd davon
ils Nachzulassen ^°^U)urn: Abschiede, Bd. XII (Bemcr Copic).

Am gleichen Orte lieg, eine von Bern ausgegangene Copie eines etwa am 8. Juli gefaßten Bgschlnsscs

"b" die letzten Zumnthungcn von Seiten der V Orte nnd anderseits Zürichs, im Wesentlichen der Instruction

H. Juli conform.

Der Berner Abschicdband V enthält nur die Instruction der zürcherischen Botschaft, und die übrigen Quellen

"vejgev. Eine zuverlässige Bestimmung des Datums ist uns leider nicht möglich. Vgl. Ni. 197 und 193.
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tS7.

Masel. 1524, 23. Juli (Samstag nach Maria Magdalcne).

Ka»tonöarchiv Basel: Abschiede.

Eine Botschaft von Zürich — M. Niklans Sctzstab und M. Jos von Kuoscu — eröffnet ihre Jnstrucl^'

(wie in Bern, Solothurn ?c.).

Die Antwort fehlt; als Ersah mag eine andere bezügliche Acußerung Basels dienen:

1524, 21. Inli (Donstag nach Margarethe). Basel an Zürich. Antwort ans die Zuschrift betreffend dn>

Sturm zu Stnmmhenn. Man habe eincstheils Bedauern empfunden darüber, daß unter Angehörigen der ^

gcnossenschaft ein solcher Aufruhr entstanden, dessen Ursachen man (freilich) nicht kenne, zu dessen Stillung

aber gerne alles beitragen würde, nnderstheils „hohen Trost" ans der Wahrnehmung geschöpft, daß Zürich? ^
zu Frieden und Einigkeit sonderlich geneigt, sich ernstlich bemühe, die Unruhe gütlich abzustellen, und hoffe

zuversichtlich, daß es in diesen und andern Sachen keine Arbeit sparen werde; wo man dann gute Dienste lest»

könne („als unfern gcliebstcn fründen"), sei man dazu geneigt. K. A. Basel: Misswrn, ^

Die Vasler Abschiede-Sammlung hat nur eine in Basel gefertigte Copic der Instruction, die ans der Rückst^

das obige, ohne Zweifel richtige Datum trägt.

IS8.

Klarus. 1524, c. 23. Juli.

Ttaatöarclnv Zürich: Abschiede,Bd. 9, l. 70. 42.

I. Gesandte von Zürich, Meister Heinrich Span und Meister Konrad Luchsinger, eröffnen ihre Jnstn»^

und erzählen zunächst, wie der Nathsbote von Glarus mit denen von Bern, Lncern, Uri, Schivpz, Untern'»^'

Zug, Basel, Freibnrg und Solothurn ans letzten Samstag (111. Juli) vor Näthcn und Bürgern erschiene», "

den ans dem Tage zu Zug übernommenen Auftrag an dieselben auszurichten. (Folgen der Bortrag der zchninm

Gcsandschaft, die schriftliche Antwort Zürichs und die damit verbundenen weiter» Erklärungen). — Hernach "

sie die Eidgenossen von Glarus, diese Umstände freundlich zu erwägen und ihr Bestes dafür zu thun, daß,-L

von andern Orten nicht abgesondert und verachtet werde, und ihrerseits mit der crtheilten Antwort sich zu bcg»' ^ ^

Zürich sei noch immer bereit, ans Tagen sich näher über diese Dinge zu erklären und zu einer Verciist'»^^

Hand zu biete», und wenn es ans der göttlichen Schrift eines Bessern belehrt werde, sich weisen zu lnsst" ^

alles fördem zu helfen, ivas frommen Christen und getreuen Eidgenossen zustehe, mit Aufopferung von Leib

Gut; dessen solle man sich zu ihm versehen; darum hoffe es, das; sich die vier Orte von den sechscn nickst

bewegeil" lassen, sondern betrachten werden, das; seine Antwort ehrbar und für einmal hinreichend sei.

II. Antwort von Glarus, „von Ammann Mad gethan": Den Inhalt obiger Instruction haben die -r

mit gutem Willen, „ohne allen Verdruß" sich gemerkt und verstanden. Wiewohl es nun nöthig wäre, nbc> ^
Artikel einen besonder» Rathschlag zu halten, um die begehrte schriftliche Antwort verfassen zu können,

der .Kürze wegen ihren Bescheid so „gestellt", das; die Boten ihn mündlich heimbringen können. 1- .„z,

sich beklage, das; etliche Orte nicht mehr mit ihm zu Tagen sitzen wollen, so erklären die Herren von

das; sie „dieses Willens und Gemüths ganz und gar nie gewesen sind", sondern der Meinung, mit ihre»
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lieben Eidgenossen von Zürich immerfort zu tagen, auch rathschlagen und thnn zu helfen, was die eidgenössische
Treue erfordert und was der Eidgenossenschaftnützlich und ehrlich ist, — wiewohl sie in den französischen Handeln,
""t welchen Zürich nichts zu schaffen hat noch haben will, gleich wie die ander» Orte dasselbe ausgestellt haben,
während sie es durchaus bei keinen andern Geschäften auszuschließen geneigt sind. 2. Es sei Zürich wohl bekannt,
^s! Glarns bisher sich keiner Partei beladen und angenommen, sondern allezeit in guter Meinung die Mitte
Nhalten habe, bedenkend, daß aus der Entstehung von Parteien Uneinigkeit und Mißverständnis;entspringen
'"°chte, und daß Schicdlente nöthig seien, um solche Zwietracht mit der Hülfe Gottes aufzuheben; dessen wolle
^larus, wie es sich bisher in diesem Sinne bemüht, auch ferner befleißen, der guten Hoffnung, so viel an ihm

es zu keinem Kriege kommen zu lassen. 3. Endlich erklären sich meine Herren bereit, die Bünde in allen
^'ttgen treulich zu halten und sich dafür zu verwenden, daß sie überall gehalten werden; wenn aber Jemand so
Drängt würde, daß er glaubte, dieselben wären gebrochen, so würde Glarns sich dadurch ebenfalls betroffen
h'hlm und entschlossensein zu handeln, was gemeiner EidgenossenschaftWohl erfordern' könnte. Im Nebrige»
d'bct es die Zürcher, daß sie in ihren Händeln „nicht zum strengsten anshin fahren" und allerwegen das Beste

"lögen. '
Auch hier ist eine sichere Angabc des Datums nicht möglich.

ISS.

Soü'tljurn. 1524, 26. Jttlr (Dienstag nach Jacobi).
Dwa,«.N'chi>> Z.iriN,: Acte» Ka»to"Sa.'N.i» Solo»»,»'..- Rathsbnch Nr. >2. i>. 2>9, 220.

l. Nor „Rüthen und Bürgern" eröffnen zwei Nathsbotcn von Zürich (Grevel und Nnbli) ihre Instruction,
^"hrend das Evangelium und den Handel zu Illingen. U- Darauf wird ihnen geantwortet: 1. Man wolle

^ dein Evangelium bleiben, indem man hoffe, gleich den Bordern es bisher gethan zu haben wie Ehrisienlente.
.' I" den Geschäften betreffend den Jttingerstnrm habe man bisher das Bcsll gethan; man werde das auch
, thnn, so meit es ziemlich und gebührlich sei. 3. Der Knechte halb, die mit „den Andern in den Krieg

ersuche man Zürich, die Milde walten zu lassen, „angesächen allerlei), so vornachcr onch verlassen".
.. erachte nicht für nöthig, daß „besondereOrte" sich vereinigen, da dies mehr Unwillen als Gutes bringen

. ^e; ober mit gemeinen Eidgenossen darum zu tagen und darin zu handeln, was zu Flieden und Ruhe diene,
^ '"an geschehen. 5. „Es ist onch miner Herren Meinung und bitte, daß si sich onch in (den) Handel schicken,

^ was unzin,licher fachen by inen bishar gewicht, abgestellt werden, damit man dcster bas zuo einikeit kommen

q Dos Datum hat das Solothnrncr NathSbnch, das auch die wichtigsten Momente des Vortrags berührt, die
' """ort dagegen viel kürzer faßt.
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